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Sen gemeinen SBefen 
Beförderung der Gluͤckſeeligkeit 
des menſchlichen Geſchlechtes/ 
Den Liebhabern der „Baprpeit mitgetheilet 
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Brfahrne und geuͤbte Staats⸗ 
Leüte ſind Die beſten Kenner 
der Gelehrten, denn ihnen 
Rn iſt gegeben: zu urfheilen 
was in gemeinen Weſen Nutzen brin⸗ 
get und was hingegen auf hohen und 
niedrigen Schulen der Vergefjen- 
heit zu Gefallen erlernet, ja wodurch 
wohl öffters gar die ſtudirende Jus 
gend zu öffentlichen ‚Bedienungen 
verdorben wird; Und deswegenge⸗ 
fchiehet es gar offt und Fan auch nicht 
wohl anders feyn, daß das Urtheil 
eines Elugen Staats-Mannes und 
eines 






Zuſchrift. 


eines bey vielen in Anſehen ftehen- 


den Gelehrtens von einander unter: 
fchieden find, Euer Excellenz ha- 
ben fo vielfältige Proben einer befon- 
deren Staats: Klugheit abgeleget, 
die ih nad) Würden zu ruͤhmen 
nicht fähig bin; aber. auch fich bey 
vielfältiger Gelegenheit als einen 
Patron derjenigen eriviefen, welche 
einegründliche2Biffenfchafft und Ge: 
lehrſamkeit zubefördern ihnen ange⸗ 
legen ſeyn laffen, damit man dem ge: 
meinen Weſen dienen fan. Das erſte⸗ 
re haben Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
unſer gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr fo 
viele Jahre erfahren, und dahero 
nach Dero ſelbſt eigenen tieffen Ein 
ſicht in die Kunſt zu regieren ein ſo 
groſſes Vertrauen in Euer Excel- 
lenz geſetzet; des anderen binich in 
meiner eigenen Perſon verfichert 
worden und habe nod) fäglich mich 
über neue Probenzu erfreuen, Da: 

| X 3 mit 


zufchrift, 


mitich nun Gelegenheit hatte, Die: 
fes öffentlich zurühmen und mic) 
zu eivigem Dancke verbindlidy zu er⸗ 
Haren 5 ſo babe gegenwaͤrtige 
Schrift, darinnen ic) die Grunde 
der Staats⸗Klugheit erkläre, Euer 
Excellenz überreichen folten, in ges. 
wiſſer Hoffnung, es werde dadurch 
ihr Anſehen nicht wenig befeftigef 
werden, wenn fie Schuß und Bey⸗ 
fall findet. Und wie ich nicht zweif⸗ 
fele, eg werden Euer Excellenz Ih— 
nen mein Unternehmen gefallen laf- 
fen; fo werde ich auch biervor Le⸗ 
benslangverharren | 


Euer ExCELLENZ 
Meines Gnaͤdigen Herrns und 
Patrons. 


Narburg den 17. Matt. 
31725. 


untertbanigerDiener 


Chriſtian Wolff, 





ausfuͤhrlich zu zeigen⸗ 
N— wie die Menſchen mit 
vereinigten Kraͤften ihre Gluͤckſeelig⸗ 
keit befoͤr dern koͤnnen. Waͤre bey al⸗ 
len Menſchen Verſtand und Tugend; 
ſo wuͤrde ein jeder aufrichtig und frey⸗ 
willig zur gemeinen Wohlfahrt bey⸗ 
tragen / was in ſeinen Kraͤfften und 
feinem Vermoͤgen ſtuͤnde: allein da 
leider! der groͤſte Theil der Menſchen 
von beydem wenig beſitzet / ſo hindert 
nicht nur einer des andern Gluͤckſee⸗ 
ligfeit, dieer befördern folte, theils 
öffentlich und ohne Scheu, theils un⸗ 
ter dem Vorwande des Guten, damit 
die fchadliche intereffirte Abfichten 
verdecket werden; fondern viele ver- 
fallen auch aus: Unwiſſenheit und 
! 4 Thor: 


AT 0. LER 
NP Do 


> 7% 

Thorheit aufderderblicheAnfchläger 
beyihremfeften Vorſatze des Landes 
Wohlfahrt zubefördern. Es iſt frey⸗ 
lich wahr daß es in keinem gemeinen 
Weſen beſſer hergehen wurde/ als wo 
alles mit Vernunfft gefchähe, das iſt, 
wo jedermann in allen vorkommen⸗ 
den Faͤllen zureichenden Verſtand 
und genung Tugend haͤtte: allein da 
wir ſolche Menſchen auf unſerem Erd⸗ 
boden nicht antreffen, ſo laͤſſet ſich 
auch hier kein ſo volllommener Staat 
eintichten. Nun wäre wohl nicht al⸗ 
le Muͤhe vergebens, wann man der⸗ 
gleichen vollkommenen Staat be⸗ 
ſchreiben wolte: denn er waͤre ein 
Spiegel, darinnen wir die Unvoll⸗ 
kommenheit unſerer Staate erblicken 
koͤnnten/ und ein Probier⸗Stein, dar⸗ 
an ſich das Gute in unſeren Staa- 
ten zu erkennen gabe. Allein da ich mir 
vor diefesmahl nichts weiter vorge: 
nommen, alsnach meiner Art, 9 

| iſt 
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m Vorrede. 

iſt, deutlich und gruͤndlich zu zeigen, 
wie ſich ein Staat auf unferem Erd: 
boden einrichten laͤſſet; fo habe ich 
auch folche Menfchen dazu nehmen 
müffen , wie wir auf den Erdboden 
antreffen. Man findet demnach in 
diefem Buche zureichende Lehren, 
daraus man von allem demjenigen, 
was im gemeinenWeſen vorfommet; 
richtigen Grund anzeigen und alles, 
was zu einem Staate gehoͤret oder 
irgendswo darinnen angetroffen 
wird, vernuͤnfftig beurtheilen Tan. 
Wer meine Art verſtehet, nach der 
ich die Sachen vorzutragen geſoñen, 
der wird befinden, wie weit die Wahr⸗ 
heiten von dem gemeinen Weſen von 
den erften-Gründen der Erfäntniß 
entfernetfind. Man fiehet, Daß ic) 
mid) bier beftändig auf die Wahrhei- 
ten beruffe, die indem Buche von der 
Menfchen Thun und Laſſen, oder in 
derMoral,vorgetrageniworden, und 

\( S dadurch 


Vorrede. 


dadurch erkennet man, daß wer die 
Politiſchen Wahrheiten gruͤndlich 
einſehen will, für allen Dingen die 
Moral wohl verfiehen müffe. Nim⸗ 
met man nun die Moral fuͤr die Hand, 
fo ſiehet man ferner,daß man dafelbft 
beftändigindasBuch von GOtt, der 
Welt und Seele des Menfchen, auch 
allen Dingen überhaupt, das ift, in 
die Metaphyſick vermiefen wird, und 
dadurch lernet man, daß, wer die 
Moralifhen Wahrheiten gründlicy 
einzufehen verlanget, für allen Din⸗ 
gen in der Methaphyſick fi) wohl 
umfeben müffe. Woraus dennferner 
erhellet, daß mehrere Muͤhe und gröfz 
ferer Fleiß dazu erfordert wird, wenn 
man die Moralifchen Wahrheiten 
gründlich erkennen fol, als wenn 
man die Metaphyſiſchen begreiffen 
will: ingleichen daß es fchweerer ſey, 
die Dolitifchen Wahrheiten grund 
lich einzufehen, als die Moralifchen 
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vorrede. 
zu vegreiffen. Es will aber noͤthig 
ſeyn / daß ich hier ein doppeltes Vor: 
urtheil benehme, welches einige aus 
Mißverſtaͤndniß meiner Worte zie—⸗ 
hen duͤrfften. Es darff ſich niemand 
einbilden, als wenn er groͤſſere Ge— 
ſchicklichkeit befäffe, indem er mora— 
liſche und politifche Wahrheiten er= 
fannt, als ein anderer, der mit metas 
phyſchen zu thun hat. Denn diefes 
findet bloß in dem Falle ftatt, wo die 
politiſchen und moraliſchen gruͤndlich 
erlernet und voͤllig begriffen werden, 
folgends eine gründliche Erkaͤntniß 
der metaphyſiſchen mit darbey iſt. 
Wo es aber an der letzteren fehlet, da 
kan ſich Feinerrühmen, daß er die er: 
ſteren voͤllig begreiffet. Unterdeſſen 
iſt doch ein groſſer Unterſcheid, ob 
man dieſe Wahrheiten voͤllig begreif— 
fet, oder nur obenhin anſiehet. Wer 
ſie voͤllig begreiffet, der iſt verſichert, 
daß er ſich niemahls den | 
ER > 


Vorrede. 


blenden laſſen,/ und das falſche fuͤr das 
wahre, das ſchlechtere an ſtatt des 
beſſeren erwehlen, noch auch aus 
UÜbereilung tadeln, was in der Ver⸗ 
nunfft genung gegruͤndet iſt. Hinge⸗ 
gen zeiget es die Erfahrung, wie die⸗ 
jenigen / welche ſie nur obenhin erken⸗ 
nen; ſich in ihren Gedancken oͤffters 
betriegen, auf viele Irrthuͤmer gera⸗ 
then, und mit einerHefftigkeit tadeln / 
was vielmehr ruͤhmens⸗wuͤrdig ges 
funden wird, wenn man es gruͤndlich 
unterſuchet. Man darff auch nicht 
meinen, als wenn die Erfahrung mir 
zuwider wäre, indem ich behaupte/ es 
werde zu gruͤndlicher Erkaͤntniß der 
moraliſchen und politiſchen Wahr⸗ 
heiten auch eine tieffe Einſicht in die 
metaphyſiſchen erfordert. Denn man 
wird mir fein Erempel bringen koͤn⸗ 
nen,da einer ohne diefe jene gründlich 
erfenneteundvölligbegriffe, woman 
nur verſtehet, was dazu erfördert 

wird, 


Vorrede. 


wird, daß man etwas gruͤndlich ver⸗ 
ſtehet u. voͤllig begreiffet. Ich habe in 
meinen Schrifften, abſonderlich in 
den Gedanken von den Krafftendes 
Verſtandes, undin den andern von 
SGDtt,der Welt und der Seele des 
Menfchen, diefes ausführlich erklaͤ⸗ 
vet. Wer alfo die Wahrheit meiner 
orte einfehen, und für diefem 
Vorurtheile ſich hüten will, der muß 
dafelbft Unterricht fuchen. Da nun 
aberdie Metaphyſick, wie ich fie 
nehmlich abgehandelt, zugrundlicher 
Erkaͤntniß der Staats⸗Kunſt noͤthig 
iſt; fo erkennet man hieraus; wie nuͤtz⸗ 
lich dieſe Wiſſenſchafft ſey, und daß 
auch diejenigen ſich darauf zulegen 
haben; die in ihren kuͤnfftigen Bedie⸗ 
nungen fuͤr die gemeine Wohlfahrt 
zu ſorgen haben. Ich ſetze mit Fleiß 
darzu, daß dieſes von der Metaphy⸗ 
fick zuverftehen ſey, wie ich fie abge⸗ 
handelt: denn ich leugne nicht, — in 

ie⸗ 


Vorrede 
dieſer Wiſſenſchafft bißher lauter Fin⸗ 
fternißgemefen, und alſo ihre Finſter⸗ 
niß in den uͤbrigen kein Licht hat an⸗ 
zuͤnden koͤnnen. Wer demnach die 
in gegenwaͤrtigen Tractate vorgetra⸗ 
gene Wahrheiten will begreiffen / der 
muß zuerſt meine Gedancken von 
GOtt, der Weltund der. Seele des 
Menſchen, auch allen Dingen über: 
haupt, und nach dieſem die von der 
Menfchen Thun und Laffen reiflich 
erivegen, wie e8 Die Regeln erfor: 
dern,Ddie ich zu dem Ende in den Ge— 
dancken von den Kraͤfften des menſch⸗ 
lichen Verſtandes vorgeſchrieben. 
Ich bin nemlich auch in dieſem Buche 
bey meiner gewöhnlichen Lehr: 
Art geblieben, und werde auch ins 
kuͤnfftige dabey beſtaͤndig verbleiben, 
indem der eintzige Weg zu gruͤndlicher 
Erkaͤntniß iſt, wenn man die Bedeu: 
tung allerWoͤrter inrichtigeSchran: 


sten einſchlieſſet, und die folgen: 
den 
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den Wahrheiten aus dem Vorher⸗ 
gehenden in einer beſtaͤndigen Ver⸗ 
knuͤpffung herleitet. Es iſt wohl 
freylich wahr, daß ich alles noch 
weit: hehe, hätte zergliedern koͤn⸗ 
nen, wenn ich ed in vollige Deuts 
lichkeit Harte fegen wollen; allein 
auf ſolche Weiſe wide aus ſehr 
vielen $$. gantze Capitek worden 
ſeyn, und wäre das Buch gröfler 
und weitläufftiger worden, ald es 
der gegenwärtige Zweck erfordert. 
Unterdefien babe ich Doch uber- 
all fo viel Gruͤnde angezeiget,, daß 
ein in dieſer Lehr Art Geuͤbter Die 
fernere.-Zergliederung für fich ans 
fiellenfan. Was die Lehren felbit 
- Betrifft, die ich hier behaupte, ſo 
Babeich fie vorgetragen, wie fie in 
der Bernunfft gegründet find und 
kuͤmmere mich wenigdarum, ob als 
les unter ung fo üblich iſt, oder nicht. 
Unterdeſſen wer diefelbe wohl fafs 
ſet, dee wird in dem Stande ſeyn 
alles dasjenige , was unter und 
uͤblich iſt vernuͤnftig zu beurtpeilen. 
(Bolitick.) IC IC Es 


Vorrede. 


Es wird wohl niemand zweiffeln, 
daß die Wahrheiten, welche hier 
ausgefuͤhret werden, die nuͤtzlich⸗ 
ſten ſind fuͤr das menſchliche Ge⸗ 
ſchlechte, denn die gantze zeitliche 
Gluͤckſeligkeit beruhet auf einem 
wohleingerichteten Staate. Wo 
man wohl, das iſt, vernuͤnfftig 
regieret? da findet ein jeder ſein 
Vergnuͤgen, wo er nicht durch ſei⸗ 
ne eigene Schuld daſſelbe ſtoͤh⸗ 
ret, und fein Gemuͤthe in Unru⸗ 
he ſetzet. Hingegen wo unver⸗ 
nuͤnfftig regieret wird, da hat je; 
dermann viel Mißvergnügen, und 
muß ohne feine Schuld fein Ges 
muͤthe in Unruhe fegenlaffen. Die 
Sineſer haben von alten Zeiten her 
auf die Kunſt zu regieren vielen 
Fleiß gewendet: was ich aber in ih⸗ 
ren Schrifften hin und wieder zur 
Probe zu unterſuchen mich befliſſen, 
das finde ich meinen Lehren ge— 
maͤß. Derowegen da dieſes Volck 
in der Kunſt zu regieren alle uͤber⸗ 
trifft und für allen den Kuhm erhal⸗ 

ten; 
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ten; ſo iſt mir lieb, daß ich ihre 
Maximen aus meinen Gründen 
erweiien fan. Vielleicht finde ich 
einmahl SGelegenheit die Sitten: 
und "Staats: Xehre der Sineſer 
in Form einer Willenfchafft zu 
bringen, da ſich die Harmonie 
mit meinen ehren Deutlich zeigen 
wird. - Allein diefe Arbeit muß 
Deswegen noch weit hinaus aefegt 
- bleiben /= weil ich noch genung 
zu thun habe, ehe ich meine Leh— 
ven der Welt⸗Weißheit in ihrer 
völligen Ausführung dargeftellet, 
wie ich mich bereits anheifchig gez 
macht und auch meinem Der; 
fprechen nachkommen werde, wo⸗ 
ferne mir GOTT noch länger 
Leben und Gefundheit verleihet, 
und: mich. in folchen Umſtaͤnden 
laͤſſet da ich der Verbeſſerung der 
Wiſſenſchafften ungehindert. ob- 
„biegen fansu Halle den 13. Aprilis 
Anno 1721; | 
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Erinnerung wegen der 


Vrinnerung 
wegen der andern Auflage. 






Jeſe andere Auflage meiner 
Politick wuͤrde ſchon vor ei⸗ 
nem Jahre zum Vorſchein kom⸗ 
men ſeyn, wenn ed nieht einige 
Welt⸗ kuͤndige Umſtaͤnde gehindert 
haͤtten. Ich habe alles von neuem 
uͤberſehen, die in die Citationes ein⸗ 
geſchlichene Fehler corrigiret / hin 
und wieder noch eines und das an⸗ 
dere nuͤtzliche eingeruͤcket, und in⸗ 
ſonderheit mehrere Summarien 
beygeſetzet, damit man deſto beſſer 
gleich erkennen kan, was fuͤr Ma⸗ 
terien darinnen abgehandelt wer⸗ 
den. Man hat zwar auch meine 
Politick anzubellen angefangen, 
aber, damit ed bey Unwiſſenden eis 
nen Schein hatte, eben die Sophis 
ſtereyen gebraucht, deren man fich 
ber der Methaphyſick befliſſen, und 
die ich ſchon der Welt überflüßig ent 
decket habe. Weil ichinder Vorrede 
fchreibe, Daß die Bolitifchen Wahrs 
heiten durch die Moralifchen, -- 
| die 


andern Auflage. 


nn 
die Moralifchen durch die Metha⸗ 
phyſiſchen erwiefen würden, wie 
ed auch der Augenfchein der Cira- 
tionum ausweiſet: fo will man dies 
jenigen, welche. meine Schriften 
nicht gelefen haben, uͤberreden, ich 
hätte fie auf dag Syſtema harmoniz 
przftabilitz gebauet, wodurch der 
Herr vonLeisnız die Berneinfchafft 
zwilchen Leib und Seele erfldrer, 
weil ich ihm in meiner Methaphy⸗ 
ſick den Vorzug fürandern einrdus 
me, DA doch diefeg mit der Moral 
und Politick nichts zu thun bat fons 
dern hieher hauptfächlich dasjeni⸗ 
Kr gerechnet wird, was ich in der 
ethaphyſick von der Seele aug 
Der untrüglichen Erfahrung geleh⸗ 
ret, wie es Die inder Moral befinds 
lichen Citationes ausweifen, und da- 
von niemand (dugnen fan, daß fie 
die Gründe von den Moralifchen 
Wahrheit abgeben müffen. Man 
iehet vor, ich hatte den Atheiften 
as Wort geredet, und fie für Leute 
Ausgegeben, die vor andern mit 
IOC 3 Ders 
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Derfiande begaber wären, mit was 
vor Grunde, muͤſſen die 66. 368. 
369. entſcheiden, dDarinnen ich nicht 
allein die Gründe anführe, warum 
Atheiſten nicht koͤnnen im gemeinen 
Weſen gedultet werden, fondern 
auch fogar die Gruͤnde derer wider; 
lege, die das Gegentheil behaupten 
wollen. Freylich gefaͤllet denenje⸗ 
nigen nicht, die dadurch ihr Interefle 
befordern, wenn ſie andere fuͤr 
Atheiſten ausſchreyen, daß ich zeige, 
warum einLandes Herr dergleichen 
Unfug nicht dulten ſoll. Allein wi⸗ 
der ſo offenbahre Verlaͤumdungen 
iſt nicht noͤthig ſich zu vertheidigen. 
Wer nicht mit ſeinen eigenen Augen 
ſehen und meine Schrifften feloft les 
fen will, dev glaube Verlaͤumdern, 
wie viel er will. Die Wahrheit 
kommet doch endlich andas Richt, 
und derjenige muß doch zuletzt zus 
fihjanden werden, der Die Unmahrr 
heit vedet. Marpurg den 17. Merz, 
1725. _ 
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2 Cap.r. Von den Geſellſchafften 





Mor.) vielfältig zu dienen. Unddie Pflichten 


‚gegen andere, die man inder-Moral abhans 
delt 6. 707. biß 1024.), bekraͤfftigen ſolches 


zur Snügeinsgefammt, Da er nun dieſer 
Verbindlichkeit kein Gnuͤgen thun kan, 
wenn er vor ſich allein in der Einſamkeit le⸗ 
bet, ja auch in der Einſamkeit ſeinen eigenen 
Zuſtand nicht ſo vollkommen machen kan, 
als wenn er unter andern Menſchen lebet, 
den er doch ſo vollkommen zu machen ver⸗ 
bunden, als nur immer moͤglich iſt 6. 12. 
Mor.) ſo darff er nicht vor ſich wie Die Thies 
re von andern Menſchen abgeſondert leben. 
Vielmehr ſind die Menſchen verbunden ne⸗ 
ben einander und mit einander zu leben, da⸗ 
mit einer des andern Gluͤckſeligkeit befoͤrdern 
Fan, fo viel anihmift ($.767.Mor.), Thie⸗ 
re koͤnnen vor fich von andern abgefondert 
leben, weil ſie nicht viel brauchen und abs 
fonderlich eines von dem andern nicht viel 
lernen Fan, wodurch es vollfommener wuͤr⸗ 
De. Ihr Leib iſt aus den Gliedmaſſen ders 
geſtalt zuſammen geſetzet, daß fie von den 
Umftänden der Falle, inwelche fie geraten, 
zu denen ihnen nuͤtzlichen Bewegungen de- 
ey den Men⸗ 
ſchen nicht angehet, als wo man zur Gnuͤge 
ſiehet, was die Auferziehung und Nachah⸗ 
mung anderer vermag, auch wie einer dem 
andern Anlaß zum Guten giebet. 





— RS | | 4. 2. 


92. Wenn Menfchen mit einander eir Was die 
nes werden mit vereinigten Kräfften ihr Be⸗ Gefell- 
ſtes worinnen zu befördern; fo begeben fie ſchafft iſt 
fich mit einander in eine Geſellſchafft. Und 

demnach ift die Geſellſchafft nichts anders 

als ein Vertrag einiger Perſonen ($.1008. . 

Mor.) mitvereinigten Kräfften ihr Beſtes 
worinnen wubefördern. 

__$.3. Den ungehinderten Fortgang in Worinnen 
Beförderung des ‘gemeinen Beſtens, Das dieWeplz . 
man durch vereinigte Kraffte zu erhalten ges fahrt ei: 
Dencket, nennet man die Wohlfahrt der ner Gefells 
Gefelifchafft. Zu diefer Benennung bat fieher. be⸗ 
man guten Grund. Denn die Wohlfahrt 
einer Geſellſchafft koͤnnen wir nicht anders 
anſehen als das hoͤchſte Gut, was eine der⸗ 
gleichen Geſellſchafft erreichen fan. Da nun 
dieſes in einem ungehinderten Fortgange zu 
groͤſſeren Vollkommenheiten beſtehet (5.44. 

Mor.); fo koͤnnen wir auch die Wohi⸗ 
Fahrt der Geſellſchafft in nichts anders fürs 
chen als in einem ungehinderten Sortgange 
in Beförderung ihres gemeinen Beſten . 

$.4. Da wir nun dieſe Wohlfahrt durch Ed q 
Die Geſeliſchafft zu erhalten gedenken (5.3); Hape. 






fo iſt ſie die Abſiht der Geſellſchafft ($.g 10. 
Met.) und dieſellſchafft ein Mittel die 
gemeine Wohffahrt zu befoͤrdern ($. 912, 


Mer), Da min eine jede Geſellſchafft eis 
ne gemeine Wohlſahrt hat, und ohne dies 

ſelbe micht beſtehen 3 C. 2. 3.); ſo * 
ee 2 jede 


4 Cap; 1. Von den Gefellfchafften 


WiesSe⸗ jede Gefenfchafft ihrebefondere Abſicht, wo⸗ 
ſellſchaff, durch fie von einer anderen unterfchieden 
ten unters wird. Und folchergeftalt muͤſſen die Geſell⸗ 
fehafften aus ihren Abfichten unterfchieden, 
F und dergeſtalt eingerichtet werden, daß man 
darinnen diefelben erreichen Fan. 
Welche $.5. Da eine jede Geſellſchafft ein Ver⸗ 
Gere. trag ift($.2.), Fein Vertrag aber recht ift, 
fhafften darinnen entweder von beyden Seiten, oder 
recht und nur von einer ſolche Dinge verfprochen wer⸗ 
unrecht den, die Dem Geſetze der Natur zumider 
find. lauffen (5. 1010.Mor.); fo fan auch Feine 
Geſellſchafft recht feyn, Die etrvas zu ihrer 
Abficht hat, mas dem Gefege der Natur 
zuwiederift, oder da von einer oder beyden 
Seiten etwas verfprochen wird, was ihm 
zuvoieder Jäufft: hingegen find alle Geſell⸗ 
ſchafften dem Gefege der Natur gemäß, 
wenn beyderfeits nichts verfprochen wird, 
als mas demfelben gemäß ift. 
Gine@e 6.6. Weil in einer Gefellfchafft zwey 
ſellſchafft oder mehrere Perſonen mit einander eines 
ftellet eine werden, mit vereinigtenKräfften ihr Beſtes 
F worinnen zu befördern ($.2.)5 ſo find fig in 
maghar; Diefem Stücke nicht anders anzufehen als 
aus erfol- eine Perfon, und haben de ein gemein⸗ 
get. fchafftliches Intereſſe: ſolgen diſt es der Na⸗ 
tur einer Geſellſchaffl zuwieder, wenn man 





das Intreſſe des einen demIntreſſe desans 


dern, oder(welches aleich viel iſt) die Wohl⸗ 
fahre des einen der Wohlfahrt Des andern 
ents 


— 


der Menſchen überhaupt. 5 


entgegen feßen will. Und erbellet hieraus 
ferner, Daß es unrecht fey, wenn einer in 
der Gefeufchafft feine Wohlfahrt mit Hins 
tenanfegung oder wohl gar mit Nachtheile 
desandern fuchenwill. | | 
$.7. Gleichwie nun aber einer nicht vers Wenn 
bunden ift einen Vertrag zu halten, der man in eis 
dem Gefegeder Natur zuwieder iſt( F. 10 ı, ner Gefell 
Mor.); foift auch Feiner gehalten in einer a 
- Gefeufchafft zu verbleiben, die unrecht iſt bieiben 
($.5.). Und gleichtwie man ferner nicht ver» darff. 
bunden ift einen Vertrag zu halten, dazu 
man durch Furcht oder Betrug verleitet 
foorden ($. 1019.Mor.); fo ift man aud) 
nicht fehuldig in einer Geſellſchafft zu ver⸗ 
bleiben, darein man durch Furcht oder Bes 
trug gezogen worden ($. 2.). 
6.8. Wiederum weil eine Gefeufchaffe EI wird 
des gemeinen Beſtens halber eingegangen jahr 
wird ($. 2 ), Diefesaber nicht erhalten wird, füge. 
penn einer oder einige ihren befondern Nu⸗ 
Gen mitdesandern feinem Schaden ſuchen; 
foift derjenige, derden Schaden hat, auch 
nicht. gehalten in der Geſellſchafft zu verbleis 
ben, mwofern er ſich ohne noch) gröfferen 
Schaden zu habenabfondern Fan. Denn 
folten die Umſtaͤnde fo befchaffen feyn, daß 
er aus der Geſellſchafft nicht Fommen fünnte, 
alz wenn ee noch groͤſſeren Schaden über 
ſich nehmen wolte; ſowaͤre er freylich ver⸗ 
bunden Den kleineren — iu erträgen, a 
| 3 wei 
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weiler Fein anderes Mittel findet den groͤſ⸗ 
fern abzumenden (5.832. Mor.), und alſo 

in der Gefelfchafft zu verbleiben. 
Wenn $.9. Da niemand denandern in Scha⸗ 
man von den bringen darff (4.824. Mor.); fü koͤnnen 
der Geſell⸗wir auch nicht ung aus einer Geſellſchafft 
ſchafft fich begeben, oder davon loß fagen, das ift, es 
ar ftehet uns nicht frey ung zu erfläven, daß 
darf,  Mirlänger darinnennicht verharren wollen, 
nn wenn dadurch der andere in Schaden gefeßet 
wird: moferne wir aber fülches gleichwohl 
thun, fo find wir gehalten den Schaden zu 
Wenn erlegen (8. 825. Mor.) Im Gegentheile 
man es erhellet, daß wir uns loß ſagen koͤnnen, wenn 
thun darf. dadurch dem andern kein Schaden erwaͤch⸗ 
fet, und zwar um fo viel mehr, wenn wir 
Schaden haben wurden, woferne wir dars 
innen verbleiben, der andere aber durch uns 
fern Schaden nichts gewinnen wuͤrde(5. 832 
an 08 Mor.). Da aber die Gefelfchafft ein Vers 
felffepappe trag N (5.2), den man mit einander 
dauren Macht, um eine gewiſſe Abficht zu erreis 
ſoll. chen (6.4.)3 ſo iſt klar, daß fie vor fich wieder 
aufhoͤre, wenn die Abſicht erreicht worden, 
ſie aber ſo lange dauren muß, biß man ſie 
erreichet, woferne nicht alle Mittglieder dar⸗ 
ein willigen, daß ſie aufhoͤren ſoll, ehe ſol⸗ 

ches geſchehen ($. 102 1, Mor). / 
Masinei: 85. 10. Weil alle, die in einer Ghefellfchaffe 
ner Ge: nebeneinander und mit einander leben, alle 
ſellſchafft ihre Kräfte anmenden follen, daß fie dies 
jemge 


— 





— erreichen um derer Wilen nicht zu 
fie fich in die Geſellſchafft begeben ($.2.4.): erdulden: 
fo Fan man nicht zugeben, daß einer. oder der ’ 
per vornehme, was derfelben zu⸗ 

wider iſt. Woferne nun aber dergleichen 
geſchehen felte, fü muß der Dadurch verurs 

fachte Schade. von dem fehuldigen Theile 

erfeget ‘werden (. 825. Mor.), aud) haben 

die ubrigen Recht, alle Mittel anzuwenden, 

wie fie ihn zu — ſeiner Pflicht 

bringen 6 832. Mor.). 

Nemlich da die Wohlfahrt der Saupes 
Geſellſchafft die einige Abficht iff, warum a 
man ſich darein begiebet (S. 4.)5 alle befon- ſchafft. 
dere Abſichten aber dergeſtalt einzurichten ° 
ſind, daß ſie endlich ein Mittel zur Haupt⸗ 
Abſicht werden (F. 40. Mor.); fo iſt dieſes 
die Regel, darnach diejenigen ihre Hand⸗ 
lungen einzurichten haben, Die in einer Ge— 
ſellſchafft mit einander leben, in ſo weit ſie 
nemlich in derſelben leben: Thue, was 
die Wohlfahrt der Geſellſchafft befoͤr⸗ 
dert; unterlaß, was ihr hinderlich, 
oder fonft nachtheilig if. Da wir 
num näch Diefer Diegel unfere Handlungen 
einzurichten verbunden find; fo ift fie das. 
legte Geſetze in iner Geellfchafft, und ſaget 
man nicht ohne rund, die gemeine Wohl⸗ 
fahrt iſt das hoͤchſte ode leßte Gefegei in eis 

ner Geſellſchafft ($.16, Mor.). 


A $.12. 
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Wenn die  $.12. Deromegen menn es geſchehen ſol⸗ 

gu te, daß die befondere Wohlfahrt eines einis 

zoöpifabnt gen, Der in der Giefelfihafft Iebet, mit ber 

deren vor, gemeinen Wohlfahrt nicht beftehen koͤnnte, 

auiehen? und dannenhero noͤthig wärs,eine Ausnah⸗ 

me zu machen (5. 165. Met. ); fo müfte Die 

gemeine Wohifahrt der befonderen vorges 

zogen, die befondere aber der gemeinen nach⸗ 

Marnung gefeget werden. Man muß aber wohldar- 

für geig- aufacht haben, daß man die gemeine Wohl⸗ 

irn fahrt nicht weiter erftrecfet, als eg die Abe 

- erRe⸗ ſicht der Geſellſchafft erfordert ($. 4.) wor⸗ 

— an inſonderheit in dem gemeinen Weſen 

gar viel gelegen. 

Ben. $- Wiederum meil verfihiedene, Die 

Fremde in einer Geſellſchafft mit einander Jeben, in 

denenin Anſehung ihrer gemeinen Wohlfahrt ale 

dev Geſell⸗ eine Perſon anzufehen find ($.6.), wir aber 

nn x nicht verbunden find anderen worinnen zu 

helffen, wenn wir dadurch ung felbft verab⸗ 

| fäumen müffen($.770.Mor,),maffen dasje⸗ 

nige was mit Berabfäumung ber uns ſchul⸗ 

digen Pflicht geſchiehet als eine Sache ans 

aufehen ift, die wir nicht in unferer Gewalt 

haben ($. 221. 246,Mor,); fb ift auch nie⸗ 

mand verbunden andern zu heiffen, wenn 

dadurch die Wohlfahrt deffen, der mit ung 

in einer Gefenfthafft Ieber, füllte nachgeſe⸗ 

pet werden. — iſt derſelbe an⸗ 

ern vorzuziehen, die nicht mit uns in einer 
Geſellſchafft leben. 

.140 


* del f r ca, uͤberhau pt. 9 


$ 14, lei hergeftalt weil verfchiedene, Wie weit 

* in Ichafft mit einander leben, — 

u gemeinen Wohlfahrt, als ſellſchafft 
en: hiede ne 


an A (8.6); fo find der andern 
jene Perfonen anzufehen. Was demnach 


Ufchafften als. verfehie, Yerdunden 
eine Perfon einer andern fehuldig ift, das if 
zuch eine Gef Uſchafft der andern ſchuldig. 
Derormegen ift eine Geſellſchafft nicht vers 
unden der andern dazu zu verhelfen, was 
je durch ihre eigene Kraffte erlangen Fan 
(8,765 ei aber wohl dazu, was fie 
no — rg doch nichtin ihrer Gewalt 
hat wit a aber in unferer haben ($,770.Mor.). 


jenigen, welche in einer Geſell⸗ Unter 
Hafie neben einander leben, werden Mitt⸗ ſcheid ber 
glieder genennet. Wenn nun die Mitte ur efel: 
rg Bel — nd, gr chafften. 



























Sek ch j ften, ‚eine ufermengefa 
Gerelifehaffe. Weil man die einfachen Warum 
Beſellſchaff fen als eingele Perſonen anfehen zuſammen⸗ 
in (9. 6.5 fbfan man auch die zuſammen ⸗ geleste als 
ISICHIEN. einfache anfehen. Diele Er: ein I w 
rung iſt ‚nicht von geringem Nutzen a hai 


RE ), toie ſichs unten mit meh 
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Das 2. Capitel. 


Bon dem Cheſtande. 


Was der Nter die a fahenGelelſſhafften ge⸗ 
Eheſtand hoͤret demnach der Eheſtand, wel⸗ 
iſt. | 


che Mann und Weib mit einander 
aufrichten, um Kinder gu erzeugen und zu 
Was Ehe: erziehen. Der Mann wird in Anſehung dies 
herr, Ehe⸗ fer Ghefellfchafft der Eheherr oder Ehe⸗ 
frau. mann; das Weib aber die Ehefrau oder 
DAS — 5— genennet. 
Daß die 9.17. Weil die Kinder durch den Bey⸗ 
Erzeu⸗ ſchlaff erzeuget werden, die Natur aber da⸗ 
Bier mit eine empfindliche Luſt verfnupffet, wo⸗ 
dem Gefe; durch fb wohl Mannals Weib zum Bey⸗ 
de der Na, ſchlaffe gereißet werden, uͤber dieſes ſich 
tur ge⸗ auch bey einem vernuͤnfftigen Menſchen eine 
maͤß. natürliche Neigung befindet fein Geſchlechte 
fortzupflangen, welche theils aus dem Ver⸗ 
gnugen entftehet, wagman an wohlgeartes 
ten und gerathenen Kindern bat, theilsaus 
der Degierde fein Andencken in den Nach⸗ 
Fommen zu erhalten, theils damit man jes 
manden Habe, dem man nach feinem Tode 
dasSeinige uberläffer, theils aus andernlir- 
fachen, wie folches alles die Erfahrung zur 
Gnuͤge beftätiget ; fo hat die Natur viele 
Beivegungs-Öründe mit der Erzeugung der 
Rinder verfnupffet und verbindet ung dem? 
nach dazu ($. 8.Mor.), Zu der Luft im Bey⸗ 
ſchlaffe kan man auch die Brunſt rechnen, 
wo⸗ 





* nderlich jene das us ans 
ben werden * ſie von der Luſt, als 
* er Sache, noch Feinen Bes 
griff haben. 


4.18. Dadie Kinder ſich nicht ſelbſt auf⸗ Kinder die 
erjiehen koͤnnen, fo ſind die Eltern fie aufzu· 
erziehen verbunden ($. 770.Mor.), indem mugman 
fonft niemand iſt, dem man mit Grunde die auch aufs 


Auferjiehüng der Kinder zumuthen koͤnnte. erziehen. 


Derowegen muͤſſen diejenigen, welche fich 
zuſammen begeben, Kinder zu zeugen, auch 
mit einander einig werden ſie zu erziehen. 
Und ſolchergeſtalt kan auch die Auferzie⸗ 
hung von der Erzeugung nicht getrennet 


werden. Wir finden gar deutlich bey den Winck de 





Thieren, was der Winckder Natur in dies Natur in 


biefem 
fen Stücke iſt Wo das Weiblein allein ee 


ihre Jungen m. auferziehen fan, als wie bey 
den ——— Thieren geſchiehet, da be⸗ 
kuͤmmert ſich das Maͤnnlein weiter um 
nichts als um den Beyſchlaff, dergleichen 
wir auch bey einigem Feder⸗Vieh wahr⸗ 
nehmen, deren unge, fü bald fie ausgekro⸗ 
hen, herumlauffen und vor fi) Speiſe zu 
sfich nehmen. Hingegen wo das Weiblein 
Alleine nicht zurecht kommen kan, bleibet Das 
"Dännlein fort ge beyihr, biß die Jungen 
‚auferzogen find, wie wir insgemein bey den 
Voͤ en. Ja wo die Jungen ſich 
gechſel t verforgen koͤnnen, Rn 


ı2 (ap, 2. Don dem Eheſtvnde. 


ſich, weder das Männlein, noch Weiblein 
um ſie, als wie wir es bey den Raupen und 

anderem Ungeziefer ſehen. 
Barum - $.ı9 Well diejenigen, welche die Kins 
die Kinder der erzeugen, fie auch zu erziehen verbunden 
Pan ; find ($, 18.)5 fo gehet esnicht an, daß fich 
88* — viele ohne Unterſcheid zu einer Perſon legen: 
den ſind. denn da in dieſem Falle ungewiß, wer der 
Vater iſt, die Mutter aber allein das Kind 
nicht verſorgen kan, ſo wuͤrde es entweder 
wegen der Verpflegung des Kindes und ſei⸗ 
ner guten Auferziehung viel Streit geben, 
oder das Kind wuͤrde darunter leiden muͤſ⸗ 
apinet ber fen. Daher finden ir, Daß auch unter den 
diefem  Thieren Diejenigen Weiblein ohne Unters 
Siͤcke. ſcheid die Maͤnnlein zulgffen, die vor fich ihre 
Jungen aufbringen Fünnen, oder auch da 
die Jungen gar einer Huͤlffe noͤthig haben: 
Hingegen wo das Weiblein allein ihre Jun⸗ 
gen nicht aufbringen Fan, Da gefellet fich nur 
ein einiges Männlein zuihr und Das Weib⸗ 
Noch ein Jeinleidet feinen Fremden. Hierbey ift noch 
anderer dieſes zu erwegen, daß unter den Menfchen 
Grund, gar vieler Streit, ja oͤfters Mord, daraus 
erfolgen würde, wenn ihrer viele eine Per⸗ 
fon begehreten: welchesdurch die Exempel 
der ungearteten Weibes⸗Bilder aus der 
Erfahrung beftetiget wird,die ihren Leib aus 
Geilheit zum gemeinen Gebrauch vielen 
Dritter uͤberlaſſen. Wir werden auch nach Diefem 
Grund.  begreiffen, daß die ubrigen —— 
er 





Zieh ; 
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der Menſchen gar fehlecht beftehen wuͤrden, 
wenn man die Kinder auffer der Ehe erzeugen 


te. 

$.20. Derowegen, da es nöthig it, daß Warum 
Kinder erzeuget werden ($. 17.), diejenigen der Ebe: 
“ aber, welche fie erzeugen, auch verbunden Hand noͤ— 
ſind fie aufjuerziehen (5. 18.), dieſes aber "9" 


nicht wohl gefthehen Fan, tvenn die Kinder 
auffer der Ehe erzeuger wurden (F. 19.); fü 
ift nöthig, daß Mann und Weib fich des 
wegen mit einander in eine Geſellſchafft bege⸗ 
ben ($.2.),und Demnach iſt der Eheſtand dem 


Geſetze der Natur gemaͤß ($.16.). Hinge-⸗ Warum 
gen da nlcht jeder in dem Stande ift Kin, nicht leder 
der zu erſiehen, ſo iſt er auch nicht verbun⸗ un 


den, zu heyrathen, ob er gleich Das Vermoͤ⸗ 
gen hat Kinder ju erzeugen. Auch findet 
Der Eheſtand nicht ftatt, wenn man dadurch 
gehindert wurde feinen übrigen ‘Pflichten 
ein Gnuͤgen zu thun, als wenn einer jung 
heyrathen till, da.er erft was lernen fol 
und Fan, um ein nuͤtzliches Werckzeug, im 
gemeinen Weſen zu werden. | 


5.21. Vielleicht werden einige meinen, EinZweif⸗ 
es wäre ein Fall, da man auch auſſer der fel wird 
Ehe Kinder erzeugen koͤnnte, fümohl alg in geboben. 


der Ehe, ohne daß daraus einiges Unheil 
erfolgete, 3. €. Semptonius, der gerne ein 
Kindhaben wolte, aber anderer Umftäns 
de wegen, Die nicht unvernunfftig find, lies 
ber verunehlichet leben wi, wird mit = 

P 1a 


De 





Welche 
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phia einig ein Kind zu erzeugen und zur Auf⸗ 
erziehung allen noͤthigen Vorſchub zu thun, 
auch ſie wegen ihrer dabey gehabten Muͤhe 
und Verſaͤumniß billig zu vergnuͤgen. Hier 
ſcheinet es das Anſehen zu haben, als wenn 
nebſt der Erzeugung des Kindes ſeine Auf⸗ 
erziehung ſo wohl koͤnnte beſorget werden 
als in der Ehe, und man demnach auſſer der 
Ehe ſowohl als in derſelben Kinder erzeu⸗ 
gen und erziehen koͤnnte. Allein wer ſiehet 
nicht, daß dieſes eine Art des Eheſtandes iſt 
(G. 16.)? Ob nun aber dieſe, oder eine ander 
re Art des Eheſtandes 35 ſeh, wird aus 
dem folgenden erhellen. Und da uns das 
Geſetze der Natur zu dem beſſern verbindet 
($. 10, Mor.)ſo wird ſich nad) dieſem ferner 


urtheilen laſſen, ob dieſe Art des Eheſtandes 


erlaubet ſey oder nicht. Ja wenn fie auch 

gleich nach den natuͤrlichen Rechten in eis 
nigen Fällen koͤnnte erlaubet werden; fo 
wuͤrde man doch nach diefem erft fragen 
müffen, ob die bürgerlichen Geſetze deraleis 
chen im gemeinen Weſen eriauben dorfften: 


. welches unten an feinem Drte fich erft wird 


entfcheiden laflen ($.40 1.). 
S.22. Weildie Adficht des Eheſtandes 


Perfonen die Erziehung der Kinder ift($. 16.); fofüls 
ne Ien Feine Verfonen fichin den Cheftand bes 


geben, als die in einem Stande find Kinder 
zu erzeugen undfie entweder felbft zu erzies 
ben, oder im Galle der Noth durch andere 
J u erzie⸗ 
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erziehen zu laffen. Deromegen wennalte Ob Alte, 
Nerfonen, die zu &rzeugungder Kinder uns 
tuͤchtig find, Sich aus anderen Abfichten, 
4. E. ihres Haußweſens halber, zufammen 
in eine Geſellſchafft begeben; fo ift ſolches 
eigentlich Fein Cheftand Junennen, fondern 
eine andere Sefellfchafft, die wohl nach dies 
fem im gemeinen Weſen in einigen Stuͤ—⸗ 
cken dem Eheftande gleich geachtet werden 
Fan: wie fich folchesnad) dieſem weiter zei⸗ | 
genmird. Weil nun ferner Berfchnittene Verſchnit⸗ 
zu Erjeugungder Kinderuntuchtig gemacht tene, 
worden; fo Fünnen fie nicht heyrathen. 
Gleichergeftalt ift Elar, daß eine Perſon Unfrucht⸗ 
nicht heyrathen fol, Dievonlatur unfruchts bare, 
bar ift, fo lange die Unfruchtbarkeit nicht 
gehoben worden, Allein da man diefes zur 
Zeit noch nicht vorher erkennen Fan, auch 
Die Unfruchtbarkeit fich öfters mit derZeit 
endet; fo Fan man auch Diefes nicht bes 
obachten, wie man wohl ſolte. Hingegen Kinder 
von Kindern weiß man gewiß, Daß fie noch beyratben 
nicht andere zeugen koͤnnen, und alfo ift ih, doͤrffen? 
- nen zuheyrathen.nicht erlauber. 
5. 23. Neil der Beufchlaff das Mittel Beyſchlaff 
iſt, wodurch die Kinder erzeuget werden, Die der bloffen 
‚Mittel aber dasjenige find, wodurch man Luſt hal⸗ 
feine Abſicht erreichet (8. 910. Met.); fo iſt ber iſt uns 
klar, daß man wieder die Natur handelt, zulaͤßis. 
wenn man den Beyſchlaff bloß zu feiner Luft 
brauchet. Derowegen fan man - F 

Ruſ⸗ 
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— — — — — — 
Buͤſſung der fleiſchlichen Luſt nicht unter die 
Abſicht des Eheſtandes rechnen: ſondern es 
bleibet einmahl wie das andere unrecht, 
wenn man den Beyſchlaff bloß zur Luft vor⸗ 
Winck der nimmer. Wir fehen auch bey dem Viehe/ 
Ratur. welches in dieſem Stuͤcke dem Triebe der 
Natur folget, daß ſie nicht den Beyſchlaff 
lieben als in den Fallen, wo fie Zunge zeu⸗ 
gen wollen und ſo bald das Weiblein trice 
tigift, laͤſſet ſie das Maͤnnlein nicht mehr 
| EM. Sch rede von den meiften Thieren. 
enn es koͤnnte ſeyn, daß einige ſo wohl als 
die Menſchen in dieſem Stuͤcke weiter gien⸗ 
en als ſich gebuͤhrte, wovon mir abet zur 

eit kein — bekandt iſt. 
Sodomi⸗5. 24. Danun der Beyſchlaff des Men⸗ 
eerepift ſchen mit den Thieren, welchen man So⸗ 
unzulaßig, domiterey zu hennen pfleget, der bloſſen 
Luſt halber geſchiehet, indem dadurch die 
Erzeugung der Kinder nicht Fan erhalten 
werden; ſo iſt dieſelbe auch dem — der 
Natur juwider. Hierzu kommet, daß So⸗ 
domiterey und anderer der bloſſen Luſt hal⸗ 
ber vorgenommener Beyſchlaff dem Ehe⸗ 
ſtande wuͤrde nachtheilig ſeyn, nicht allein 
weil viele weaen der Beſchwerlichkeit des 
Eheſtandes lieber ein folches Mittelergreifs 
fen wuͤrden ihre fleifchliche Lüfte zu buͤſſen, 
alsfich in den Eheftand begeben; fondern 
auch weil fich die meiften entkraͤfften wuͤr⸗ 
den, ehe fie fich in den Eheftand begäben. 


— 
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§.2 Auf eine gleiche Weiſe erhellet, daß Knaben ⸗ 
der Boſth laff einer Manns⸗Perſon mit ſchaͤnde⸗ 
der andern „welches man Knabenſchaͤn⸗ —2 
derey zu nennen pfleget, teil insgemein in 
Italien, wo derſelbe in Schwange gehet, 
Knaben dazu gebraucht werden, dem Ge⸗ 
ſetze der Natur zuwider. Es gilt auch bier, 
was erſt von der Sodomiterey erinnert wor⸗ 
den ($24.). Einige pflegen die Knaben⸗ 
ſchaͤnderey mit zur Sodomiteren zu rechnen, 
und nehmen Diefes Wort in einem etwas 
mweitlaufftigerem Berftande: allein da dies 
fes gafter. einen befondern Nahmen bat, ders 
gleichen; ſonſt für den Beyſchlaff mit dem 
Viehe nicht übrig bleibet; fo ift es befler, 
daß man den Nahmen Sodomiterey für 
diefen allein behalt. 
$.264,&ben fo ift ferner Bar , Daß auch Duresen 
der Befehlaff einer Manns Perfon mitgrngik 
einer Weibes⸗ Perfon, welcher der bloflen dem Geſe⸗ 
Wolluſt halber geſchiehet, unzulaͤßig ift geder Na⸗ 
(6.23. Es hat aber auch noch feine bes tur zuwi⸗ 
fondere Urſachen, die nach diefem 18.37.) an⸗ Per: 
geführetwerden. Wenn dieſer Beyſchlaff 
von ledigen Perſonen geſchiehet: nennet 
man ihn Hurerey; hingegen, wenn er von 
zwey verehlichten Perſonen, die nicht zu ein⸗ 
nder gehören, oder. von einer verheyrathe⸗ 
ten und ledigen Perſon gefchiehet, ein Ehe⸗ 
bruch Und demnach iſt ſowohl Hureren als 
hebruch dem Geſetze der Natur zuwider. 
olitick B 5. 27. 
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Benfchlaff 9.27. Auf gleiche Weiſe erhellet, daß 
miteiner der Beyſchlaff eines Mannes mit einer 
ſchwange⸗ ſchwangeren Frauen dem Gefese der Tas 
Kan Bean, fur gumider ift, indem diefer Peine ans 
"dere Abficht als die bloffe Luft haben Fan. : 
Ich weiß wohl, daß man insgemein das - 
Widerſpiel glaubet :. allein, wenn wir 
nach der Vernunfft urtheilen füllen, koͤn⸗ 
nen wir nicht anders fagen, als es Die 
Sache erfordert ($. 23. Polit. & $. 369. 
Met.). | 
Was Geil⸗ $ 28. Die Begierde ausdem Beyſchlaf⸗ 
beit iſt und fe und was ihm verwandt ift, Luft zu ges 
warum fie nieffen, wird Geilheit genennet: da nun 
unrecht. der Beyſchlaff und was ihm verwandt iſt, 
der bloſſen Luft halber nicht vorgenommen. 
werden darff ($. 23.) ; foift auch alle Geil⸗ 
heit dem Gefee der Natur zutvider, und. 
| folgends ein Kafter (9.64. Mor.), ‘ 
Barum. 29. Es ift nicht nöthig alle Arten der 
manniche Geilheit zu erzehlen, maſſen es befler iſt 
alle Arten die Lafter nicht wiſſen, als Fennen. er 
De überhaupt weiß, was Geilheit ift, und ihre 
en fol ” Unzuläßigkeit erfennet, der iſt indem Stan⸗ 
de, in jedem vorfommenden Falle die Arten - 
der Geilheit zu erfennen und zu beurtheilen, 
folgende ift Feine Gefahr, daß er aus Un⸗ 
toiffenheit in diefe Arten der Lafter verfallen 
werde. Hingegen pfleget es wohl zu ges 
fehchen, daß die Erkaͤntniß dieſer Lafter die 
» Urfache ift, warum ein ‚Oele baren ats r 
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faͤllet, der fie fonft würde unterlaffen haben, 
wenn er nichts davon gewuſt hätte. 

3.30. Weil die Geilyeit unzulaͤßig iſt Was fuͤr 
($.28.), die Erfahrung aber lehret, daß der Handlun⸗ 
NMenſch am allerwenigſten ſie vermeiden a — 
kan, wenn er Brunſt leidet; ſo ſollen alle —5 
Handlungen vermieden erden, wodurch unterlafz 
die Brunſt entiweder erreget, oder vermeh⸗ fen. 
vet, oder-unterhalten, oder auch fonft die 
Geilbeit befördert wird. Man ſiehet leicht, 

Daß hierunter eine groffe Anzahl unzulaͤßiger 
Handlungen begriffen ift, Die alle zu erzeh⸗ 

len viel zu weitlaͤufftig fallen wurde, auch .. 
anfich nicht noͤthig iſt (F. 29.). Man fichet - { 
ferner, Daß auch hieher diejenigen Hand ⸗* 
lungen zu rechnen find, welche bey andern * 
Brunſt und Geilheit erregen (F. 12. Mor.). 

$. 31. Wer die Begierde zum Beyſchlaf⸗ Was 
fe zu mäßigen weiß, ſo daß er nicht darnach Keuſchheit 
verlanget, als in fo weit es die Erzeugung If 
- Kinder erfordert, wird keuſch 

Undalfoift die Keuſchheit eine T 
— ſeine Begierde im Beyſchlaffe 
andern damit verwandten Handlungen zu 
mäßigen. | 

5.32. Man nennet aber einen inſonder⸗ Wer Lie 
beit süchtig, mer fich von ſolchen Hand: tigund " 
tungen enthält, die zur Brunſt und Geilheit IT um: ſt 
teigen, oder auch aus Geilheit herkommen: zͤchtig iſt. 
hingegen unzuͤchtig, wer dergleichen 
Handlungen ergeben, die entweder zur 

Ba Brunft 


20 Cap. 2. Von dem Eheſtande. 


Brunſt und Geilheit reitzen, oder aus einem 
geilen Gemuͤthe herruͤhren. 
Auch Ehe⸗ $.33. Weil auch im Eheſtande der Bey⸗ 
leute ſolien ſchlaff nicht aus bloſſer Luſt geſchehen ſoll 
keuſch und (g. 23.); ſo fol man auch daſelbſt feine Be⸗ 
— gierde darnach maͤßigen, und demnach ſol⸗ 
yn. fen auchEheleute keuſch ($.3 31.), keinesweges 
‚ober der Geilheit ergeben, ſeyn ($. 28.), fols 
gends füllen auch fie vermeiden, was die 
Brunſt zu unrechter Zeiterregen und fie zus 
Geilheit antreiben Fan ($.30.), und dem⸗ 
nach züchtig feyn, ſowohl in Worten, alg 
in Geberden und Wercken ($. 32.). | 
Wasfür 534. Weil ein Eeufcher Menfch nach 
gafterein dem Benfchlaffe weiter nicht fraget, als zu 
teufiher Erjeugung der Kinder von ihm erfordert 
fliehen wird( 5. 31, bey Durerey aber, Chebruch, 
Knaobenſchaͤnderey und Sodomiteren, auch 
andern dergleichen Laftern, der Beyſchlaff 
der bloffen Luft halber genoffen wird ($.24+ 
&ſeqq.); fo fliehet ein Keufcher alle Hure⸗ 
rey, ingleichen Ehebruch, Knabenfchändes 
rey und Sodomiterey, auch andere dergleis 
chen Laſter. Demnad) ift die Keufchheit 
ein Mittel diefen Laftern zu entgehen. 
Was zur .35. Daein Züchtigerfich folcher Hands 
Keufchbeit Iuncen enthält, die nur zur Brunſt und 
förderlich Geilheit reißen (5. 32.), ſo wird er auch von 
vielen unordentlichen Begierden nach der 
Luft aus dem Benfchlaffe frey feun, davon 
er fonft würde gequaͤlet werden. Und = 
na 
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nach iſt es zur Keuſchheit foͤrderlich (5. 31.), 
wenn man fich gewoͤhnet in Worten, Ger 
berden und Wercken zuͤchtig zu ſeyn; hin⸗ 
gegen dergleichen Perſonen fliehet, die in 
Worten, Geberden und Wercken, unzuͤch⸗ 


— iſt nicht zuJ daß di 
36. ni eugnen, e geuſchheit 
Keuſchheit eine Der ſchweereſten Tugenden ift a 
üft. Und daher Fein Wunder, daß fie ſo ſchweere 
felten angetroffen wird. Die Urfache ip Tugend. 
leicht zu erachten. Die Brunſt, welche der 
Menſch leidet, iſt uͤbel zu tilgen, und die Bes 
gierde nach der Luſt, welche aus dem Bey⸗ 
ſchlaſſe und andern dahin gehoͤrigen Hand⸗ 
lungen empfunden wird, ſchweer auszurot⸗ 
ten. emlich beyde nehmen Sinnen und 
Gemuͤthe ein; hingegen die Vorſtellungen 
der Vernunfft, die man dawider gebrauchet, 
ſind gemeiniglich nur wie ein todtes Weſen 
——— ($. 503. Met.). 

$. 37. Ob es nun aber gleich ſchweer her» Wie man 
gehet, fich in diefem Stücke ausder Sclaves fich zur 
ven in Die Freyheit zu feken; fo muͤſſen wir Keuſchheit 
doch thum, was wir koͤnnen. ch haltegemöhner. 
demnach für nöchig, Daß man die Luft wohl 
erweget, Welche Die Seilheit gerwahret, und 
mit Dem Berdrufle vergleichet, der daraus 
erwachſen Fan ($.378.Mor.). Was nun 
das erftere betrifft, fo hat man hier furallen 
Dingen die Eitelfeiten verlichter Perſonen Eitelkeit 
zu erwegen, Die in vielen Dingen ein fons der geilen 
— B 3 der⸗ Luſt. 
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derbares Vergnuͤgen ſuchen, darinnen in 

der That keines zu finden, als weil man 

ſichs einbildet. Dergleichen iſt die Beruͤh⸗ 

rung einiger Theile des Leibes, darinnen in 

der That nichts vergnuͤgliches zu finden, als 

in ſoweit dadurch die Brunſt erreget, erhal⸗ 

ten und vermehret, und dag Andencken der 

aus dem Beyſchlaffe genoſſenen, oder zu ge⸗ 

nieſſen verlangten Luſt erneuert wird. Daher 

wir auch finden, daß die Hottentotten, deren 

Weiber ihre Bruͤſte bloß tragen, einen aus⸗ 

lachen, der darnach greiffet, weil ſie nicht bes 

greiffen koͤnnen, wie ein Menſch darinnen 

Vergaͤng⸗ einiges Vergnuͤgen ſuchen kan. Naͤchſt die⸗ 
lichkeit ſem iſt auch zu uͤberlegen, daß die Luft, fü 
derfelben. qus dem Benfchlaffe genoffen wird, nur eis 
nen Augenblick dauret und Furker ift alsals 

le übrige Luft der Sinnen. Auch iſt dabey 

su erwegen, daß, wie alle Luft der Sinnen, 

alſo auch diefe empfindlicher iſt, je unges 

wohnter jie iſt, hingegen fich gar fehr vers 
geringert, je mehr man ihrer, gewohnet 
($.470.Mor.); welches abfonderlich diejes 

nigen ju mercfen haben, die allzu eifrig die 

Verdruß Liebes⸗Wercke treiben. Was den Verdruß 
und Scha⸗ hetrifft, damit ein Geiler ſeine Luſt bezahlen 
a muß, ‚fo ift derfelbe nach) Den verfehiedenen 
ber, ale  Umftanden unterfchiedlich und uffters nicht 
Berfän- geringe Wer mit Liebes-Gedancken eins 
mung feis genommen.ift, wird dadurch ungefchickt auf 
ner Ber-r_ andere Dinge zu gedencfen, indem ihn Dies 
richtungẽ. | ſelben 
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a nn 
felben im Nachdencken ftöhren ($.271. Mer.) 
und, da fie Die Brunſt von neuem erwecken 
und das Andencken der genoffenen Luft ers 
neuren ($. 238. Met.), das Gemüthe beuns 
ruhigen ($. 483. Met.): welches denn nicht 
eher ſich laffet zu Frieden ftellen, bis man 
feine Luſt vonneuemgebuffe. Daher pfles 
get es gar offt zu gefchehen, daß diejenigen, 
welche ihrer Geilheit ein Gnuͤgen thun, von 
ihren ordentlichen Verrichtungen gang abs Verluſt 
gezogen werden, diefelbe verabfäumen und der zeitlis 
fi) Dadurch um ihre gantze zeitliche Wohl⸗ den Wohl⸗ 
farth bringen. Ein Erempel geben auf farth. 
Academien diejenigen, welche darüber ihr 
- Studieren verfaumen, und, ohne was aelers 
net zu haben, wieder davon reifen, Weil Beunruhi⸗ 
die Geilheit immer groͤſſer wird, je mehr gung. 
man ihr ein Gnuͤgen thut, indem die Ein; 
bildungs-Krafft um fo vielmehr auf eins 
mahl vorjtellet,, je mehr man Luft von und 
bey Liebes- VBercken genoffen ($.238. Mer.) 
und Dadurch den Affect verftarcket (5.441. 
438. Mer.); ſo ift daraus gar wohl zu bes 
greiffen, daß die geile Brunft den Menfchen 
um fd vielmehr beunruhigen muß, je mehr 
er diefelbe zu erfüllen fich angelegen fun 
läffet. Und da immer ein after aus dem Allerband 
andern fommet, waͤre esleicht, jedoch weit⸗ Laſter. 
laufftig zu zeigen, in was für Arten Der Las 
fter nach verfchiedenen Umftanden die Mens 
ſchen durch — — Wer 
4. in 


Verluſt 
der Ge⸗ 
ſundheit 
und Le⸗ 
bens⸗Ge⸗ 
fahr. 
Ver⸗ 
ſchwen⸗ 
dung. 


üßele 
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in verbothenen Liebes⸗Wercken zu vielthut, 
beinget fich um feine Geſundheit: welches 
noch mehr, und zwar vffters mit Gefahr 
Des Lebens gefihiehet, wenn man mit uns 
reinen Weibes⸗Bildern zu thun hat. Es 
gehet auch felten bey dergleichen Lebens⸗Art 


ohne unnöthige Verſchwendung feines Vers 


mogens ab, weil doch meiftentheils geile 
Weibes⸗Perſonen, die dürfftig find, Ges 
winn fuchen, andere hingegen auch für- das 
Maul was autes dabey haben mollen: bey 
welchen Umftänden fo wohl Mannes- Pers 
fonen fichin Schulden und Armuth fegen, 
als auch öfters Weibes⸗Perſonen das ihris 
ge liederlich dDurchbringen. Darhber leis 
det auchöffters unfer gute Nahme bey ans 
Deren nicht ein aeringes, und Fan dadurch 
der Menfch fich in eine Nachrede ſetzen, wel. 


Nachrede. che ihm an feinem gantzen zeitlichen Gluͤcke 


Uneinig⸗ 
keit, ja 


Todſchlag. 


Varder⸗ 
bung der 
Frucht. 


Kinder⸗ 
Mord. 


hinderlich iſt, wie abſonderlich bey Weibs⸗ 
Perſonen zu geſchehen pfleget. Unterwei⸗ 
len, wenn viele bey einer Perſon ihre Brunſt 
loͤſchen wollen, entſtehen Uneinigkeiten, 
Schlaͤgereyen, ja oͤffters gar Todtſchlag 
Daraus. Werden Weibs⸗Perſonen durch 
verbothenen Beyſchlaff ſchwanger, ſo ſte⸗ 
het es oͤffters übel um die Frucht, ale wel⸗ 
che fie bald in Mutter » Leibe unterdrucken, 
ehe fie das Tagelicht erblicket; bald um 
das Reben bringen, ehe fie kaum in die Welt 
Zommen; bald durch verfagte nörhige Pfle⸗ 

| ae | sung 


Capı2. Von dem Eheſtande. 25 


gung ihr unter die Erde verhelffen; bald uble Auf. 
und zwar gemeiniglich übel auferziehen. ersiebung 
Man kan auch noch uber Diefes das Ungiuͤck der Kin: 
efivegen, fo daraus im gemeinen Weſen Per: 
erwachſen kan. Hieher gehören die&trafs Bürgerli: 
fen, die auf gewiſſe Arten der Geilyeit ges heStraf⸗ 
ſetzet worden, als die Straffe des Feuers fen. 
auf Sodomiterey und Knabenfthänderen, 
die Straffe des Schwerdts auf Ehebruch 
aneinigen Drten. Gleichergeftalt hatman 
ins befondere das Unheil zu erwegen, wel⸗ 
ches aus gewiflen Arten der Geilheit unter 
allerhand Fallen entftehet: wovon infons 
derheit Der Ehebruch aus der bloffen Erfahs 
rung gar dieles zeigen kan. Ich finde aber - 
bieruberhaupt zweyerley zu erinnern. Weil Welche 
ne Borftellung wider einen fü hefftigen Vorftel» 
Aſſect, als die geile Liebeift, etwas fruchter, lungen 
bie nicht auch felbft einen ſtarcken Eindruck Hic.en 
in das Gemuͤthe machet ($.380. Mor.); fo ffen. u 
muß man darauf bedacht feyn, daß man 
durch Fabeln und Exempel den ungluͤckſee⸗ 
ligen Zuftand geiler Perfonen begreiffenlers | 
net ($.373. Mor.). Darnach haben wir Barum 
bauptfachlich zu mercken, daß, teil einge, man die 
mwürßelte Gewohnheiten ſchweer zu ändern ze N 
find ($. 383. Mor.); man von Jugend auf zücprigge, 
darauf zu fehen hat, wie man; Eeufch und wöhnen 
tig werde, auch alle Gelegenheit zu un: ſoll. 
keuſchen Wercken und alle Öefellfchafft, die 
onen Dazu verleiten vermeidet, = 
- 5 | us 
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Allgemei⸗ iſt hier ing beſondere alles dasjenige anzu⸗ 
ne veittel bringen, was uͤberhaupt von der Beſſerung 
wider bie des Willens ($.373. & feqg.Mor.), abfons 
Geilpeit. derlich von rechter Beurtheilung der Gluͤck⸗ 
feeligfeit ($. 389. Mor.), gelehret worden. 
Warum 8. 38. Da nun aus allem: diefem zur 
unfeufche Gnuͤge erhellet, wie viel Unheil aus Hure⸗ 
Werde rey, Ehebruch und anderm unkeuſchen We⸗ 
unzulaßig. (on erfolget ($.37.); fo begreiffet man von 
neuem, warum alles unkeufche Weſen bofe 
(. 3.4» Mor.) und folglich dem Gefeße der 
Natur zumider iſt (S:9.17. Mor.) _ 
Was von 9.39. Da der Benfchlaff, welcher der 
Lohn⸗Hu⸗ bloffen Luft halber geſchiehet, unzulaßig iſt 
ven zubals ($,23.)5 ſo ift auch unrecht, wenn eine 
een. Weibs⸗Perſon denen, die ihn aus bloffer 
£uft begehren, den Sebrauch ihres Leibes 
vor Geld oder was Geldes werth ift, vers 
ftattet, oder auch Mannes» Perfonen für 
Geld fich Dingen laffen, geilen Weibes⸗Bil⸗ 
dern beyzumohnen. Gleichwie nun aber 
eine Lohn: Hure nicht Durch die Hefftigfeit 
der Brunft angetrieben wird, jedermann 
zuzulaſſen, und dabero in ihren Handluns 
gen freyer ift (8.4911. Met.); fo wird ihre 
Hurerey auch billig für ärger als anderer 
Perſonen gehalten, die enttveder den Mes 
gungen des Fleifches nicht widerftehen koͤn⸗ 
nen, oder durch allerhand Beredungen einer 
Perſon, die leicht ihre Liebe hat erwecken 
koͤnnen, Dazu verleitet worden. 
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9.40%: Da diejenigen, welche Kindergger für 
erzeugen, verbunden find fie aufzuerziehen die Aufer- 
.(.18.)5 fo muͤſſen auch Diejenigen, welche ziehung 
auffer der Ehe ein Kind erzeuget, Davor re 
‚gen, wie es wohl erzogen werde. Dero⸗ nun di 
wegen, wenn die Mutter allein dazu nicht 
genung iſt; fo ift derjenige, der fie befchlaf- 
fen hat, das feinige beyzutragen verbunden ; Wenn eis 
ja wenn dieſes nicht anders gefchehen Fan, ner bie ge 
als twoferne beyde Perſonen einander heyra⸗ ſchwan⸗ 
then, ſo find fie auch einander zu heyrathen —— 
verbunden. Hingegen, wenn durch dieſe chen Fo 
yrath die Eltern vielmehr in einen folchen 
uſtand gefeßet würden, da fie die Aufer- 
ziehung des Kindes weniger beforgen Fünn- 
ten, als wenn fie von einander bleiben; fo ift 
Elar, daß alsdenn die Heyrath nachbleiben 
fol. Ich rede, wie es nach der Vers 
unfft ſeyn folL, nicht aber von dem, was die 
bürgerlichen Geſetze erfordern, Die unterweiz 
len davon abgehen müffen (S. 401.). Es 
waren bey genauer Eintheilung Diefer Fras 
ge noch viele andere Umftände zu erwegen, 
die zum Theil aus dem Zuftandg des gemeis 
nen Weſens genommen werden: allein uns 
ſer gegenwaͤrtiges Vorhaben leidet es nicht 
die befondern Arten der Falle genauer zu 
überlegen, welches wir Funfftig an einem ana 
deren Drte thun wollen, nehmlich wenn ich 
Zeit und Gelegenheit bekomme die Politick 
‚im£ateinifcher Sprache umftandlicher aus⸗ 
inführen. | .41. 
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Wein 9. 41. Weil ein Dann, der im Stande 
ee viel ft Kinder zu erzeugen, einem Weibe ein 
baden kan. Gnuͤgen thun Fan, in ſo weit es die Erzeu⸗ 
"sung der Kinder erfordert, der ubrige Bey⸗ 
ſchlaff aber, der zur bloſſen Luſt geſchiehet, 
unzulaͤßig iſt (F. 23.); fo darff auch keine 

Vielmaͤn⸗ Frau mehr als einen Mann haben. Hier⸗ 
nerey zie- zu kommet, daß, wenn viele Maͤnner einem 
het Unei- Weibe zugleich beywohneten, man nicht 
nigfeitun eigentlich wuͤſte, von welchem fie waͤre 
— * ſchwanger worden, und daher in vielen Faͤl⸗ 
dbele Auf, fen Die Auferziehung des Kindes wuͤrde vers 
erziebung abfaumet werden: ja. es würden auch an 
ber Kinder fich viele Uneinigfeiten unter den Männern 
nach ſich. entftehen, theils wegen des Weibes, theils 
tvegen der Kinder, twelche alle allhier weit⸗ 

laufftiger auszuführen unnoͤthig iſt. Es ift 

wohl wahr, daß man unterweilen meinet, 

es geſchehe fülches zufalliger Weiſe, und 

Ob man hatte man dahero nicht. mit darauf zu fes 





in Beurs hen: allein ıch finde Dagegen zweyerley zu 


— erinnern. Einmahl muß man ſich recht 
ufufate erklären, tag man jufälliger Weiſe nens 
net, ſo, wird man finden, daß vieles nicht 
beilzufes für zufällig zu halten ift, das man davor 
ben ausgiebet. Nach dieſem ift auch nicht an 
dem, daß man in Beurtheilung der Hands 
lungen nicht Darauf zu fehen, was zufälliger 
Weiſe kommet. Es mag etwas aus eis 
ner Handlung erfolgen, wie es will; wenn 
ſolches zu vermeiden in unferer Gewalt ftes 
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bet, und wir wiſſen, Daß es erfolgen werde, 
oder müffen Doch mehr vermuthen, es wer⸗ 
de eher erfolgen als auffen bleiben ; fo find 
wir verbunden die Handlung iu unterlaſſen 
($.19.Mor.), Ja kein verntinfftiser Menfch 
wird dergleichen vorzunehmen verlangen, 
‚Meder fih nach dem Geſetze der Natur 
üchtet (F. 24. Mor.), welches dergleichen 
Handlungen will vermieden wiſſen, daraus 
chaden und Unheil erfolget ($. 19. Mor.), 
Eine gantz andere Beſchaffenheit hat es 
mit denen Faͤllen, wo wir Gutes zu thun 
unterlaſſen muͤſten, wenn wir einem zufaͤl⸗ 
digen Unglück entgehen wolten (S. 165.166. 
"542. Beil diejenigen,-welche die Kin⸗ Dbman 
er erzeugen, auch verbunden find, fie aufs viele Weis 
hen ($a8.) ; ſo iſt klar, daß ein Mann, — 
—* hr Kinder auferziehen Fan, als 
nit einem Weibe erzeuget, auch nicht 
mehr als ein Weib nehmen darff. Es ſol⸗ 
te demnach das Anſehen gewinnen, als 
wenn es in dem Falle erlaubet ware, viele 
er zu nehmen, da ein Diann in Dem 
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Ind iſt mehrere zu ernähren, alser mit 
er erzengef: noch mehr aber, wenn er 
durch viele Weiber fich in den Stand feget 
die Kinder befler zu erziehen, die er bey miß⸗ 
ener Seyrath fehmeerlich ernehren 


fan. "Allein wenn wir bedencken, daß ung 
die Natur zu. dem befferen verbindet 6 19, 
Ä or, 
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Mor.), und wir dannenhero in zweiffelhaff⸗ 

ten Faͤllen dasjenige erwehlen ſollen, wobey 

wir am gewiſſeſten gehen; ſo werden wir 

nach reifferer Uberlegung finden, daß es 

beſſer ſey nur ein, als viel Weiber zu haben. 

Es iſt Anfangs nicht gewiß, wie viel wir 

Ob man in Kinder mit einem Weibe erzeugen, wie es 
demStan: mit unſerem Vermoͤgen in kuͤnfftigen Zei⸗ 
— ten ſtehen, und was wir dazu brauchen 
bernzu, werden, wenn wir unſere Kinder unſerem 
gleich er: Stande gemaͤß auferziehen und fie in der 
zeugete Melt wohl anbringen wollen, Damit wir 
Kinder . fie gluͤcklich und ung dadurch eine Freude 
aufzuerz’ machen Zu dem gehoͤret auch in der Auf⸗ 
ziehen. erziehung mehr als die DVerforgung des 
Leibes 9. 86. & ſeq.): welches alles um 

viel beſchweerlicher fallet, je mehr man Eleis 

ne Kinder auf einmahl hat. Und dannens 

hero wird der Fall, da die Dielweiberey 

erlaubet zu feyn feheinet, ſchweer zu deter- 

ininiren ſeyn, und Dürffte man in den meis 

ften Fällen thun, was einen nach dieſem mit. 

Uneinig⸗ gutem Grunde gereuete. Darnach ift 
keit unter mehr als zu gewiß, daß unter den Wei— 
.. bern ſelbſt, ingleichen ihren Kindern, viel 
Kindern. Streit und Verdruß ſich ereionen, auch 
wir dadurch vielen Derdeuß haben wur. 

den, Davon wir frey blieben, wenn wir mit. 

einem Leibe veranuget wären. Was 

Denen zu anfivorten, die diefe Gründe vers 

werffen, weil fig dergleichen Erfolg aus der. 

Viel⸗ 
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Vielweiberey fuͤr zufaͤllig halten, iſt aus 
Dem abzunehmen, was kurtz vorhin in ei⸗ 
nem ähnlichen Falle (5. 41.) erinnert wor⸗ 
den... Seeylich, wenn Weiber und Männer, 
Dder die Menfthen überhaupt, Engel wären, 
Das ift, in allen ihren Handlungen fich einig 
und allein nach der Vernunfft richteten, 
niemahls denbofen Begierden und 2iffecten 
Maum. gaben; ſo waren viele Dinge mög» 
lich, Die jeßund bey der Unvollkommenhcit 
‚der Menfchen fich nicht thun laffen, Und Ob bie 
alsdenh wurde auch das Recht der Natur verderbte 
in den beſondern Faͤllen anders ſeyn, ob⸗ Matıerbes 
gleich die allgemeine Regeln einerley ver⸗ er 
blieben.: Fest muß man es nach dem Zus pern Kal. 
ftande der Menfchen einrichten, wie man Ien das 
ihn findet. - Recht der 
5.433 Weil die Abficht des Eheſtandes Natur an- 
ift, Kinder zu erzeugen und zu erziehen nee lange 
(8-16. 5 fo müffen auch Mann und Weib ſo zer Ehe. 
lange bey einander bleiben, biß die Kinder er⸗ ftand map: 
zogen, Das ift, dahin gebracht find, daß fieren foll. 
ſich ſelbſt ver ſorgen koͤnnen. Wir ſchen es Winck der 
ſelbſt bey den Thieren, z. E. bey den Bügeln, Natur. 
wo das Maͤnnlein ihr Weiblein nicht eher 
verlaͤſſet, als biß die Jungen ihrer Huͤlfſe 
nicht mehr noͤthig haben, ſondern ihnen nun 
Klbft ihr Futter ſuchen und ſich wider aus⸗ 
waͤrtige Gewait wehren koͤnnen. | 
544. Da nun gar viele Zeit bingehet, Eheſtand 
ehe die Kinder biß dahin gebracht ſind, ſoil fe: 
Ren. fie 
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benslang fie fich ſelbſt verſorgen koͤnnen und der El⸗ 
dauren. tern Huͤlffe nicht mehr noͤthig haben, ders 
geftalt, daß viele eher fterben, ehe fie biß in 
-den Stand gefeget werden, faft alle unter 
der Zeit zu fernerer Erzeugung oder wenig · 
fteng zu volliger Auferziehung der Kinder 
untüchtig werden, welches allesaus der taͤg⸗ 
lichen Erfahrung erhellet; über dieſes auch 
die Einrichtung des Hauß⸗Weſens, dievon 
Eheleuten gegen einander erforderte Liebe, 
-  ingleichen die Einrichtung wegen des Ver⸗ 
mögensnach dem Tode erfordern, daß Eher 
Jeute fich in ihrem Alter, wenn fie der Gru⸗ 
be nahe find, nicht mehr trennen, welches 
alles aus dem folgenden umftändlicher er⸗ 
heilen wird: ſo iſt es der Vernunfft gemaͤſ⸗ 
fer. G. 369. Met), Daß der Eheſtand Lebens⸗ 
iang daure und die Geſellſchafft nicht anders 
als durch den Todt getrennet werde, als 
daß Ehe⸗Leute noch) bey Lebens » Zeiten ſich 
Warum ei ſcheiden wolten. Wer andere Öedanden 
nigenda8 hat, ſetzet entweder die Auferziehung der 
Segen... Rinder aus den Augen, oder ftelt fi fich 
0 anders vor als er folte, nehmlich er meiner, 
Kinder waͤren verforget, wenn fie zur Noth⸗ 
durfft Nahrung und Kleider hatten, da doch 
nach diefem ($.86. & feqg.) gang ein andes 
res erhelien wird. Der Beweiß gehet kuͤrtz⸗ 
fich dahin aus, daß eine jede Geſellſchafft fo 
fange dauren muß, biß die Abficht derſelben 
erreiche worden (9.9) 
} 5 45+ 
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5.45. Wolte man fügen, der Cheftand Ein Zweife 
fey ein Bertrag ($. 2.), in der natürlichen fel wird 
Freyheit aber laſſe ſich ein Dertrag aufhe⸗ gehoben. 
ben, wenn beyde Partheyen eines werden, 
einander ihr Berfprechen zn erlaffen (6.1020. 
Mor.), und demnach Eonnten Cheleute von 
einander gehen, wenn fie deffen zufammen 
eines würden, ſo iſt wohl zu erwegen, daß, 
da wir nicht etwas verabſcheuen Fünnen, 
wir muͤſſen ung die Sache als böfe vorftels 
len ($. 506. Mert.), auch Eheleute es alg ets 
was bufes anfehen muͤſſen, fü lange in der 
Ehe mit einander zu leben, wenn fie von 
einander begehren. Derowegen iſt noͤthig, 
daß man dieſe Bewegungs⸗ Gruͤude unter⸗ 
ſuchet, damit man erkennet, ob ſie tuͤchtig 
ſind oder nicht. Und ſolcher geſtalt kan man 
insgemein nicht fagen, daß allezeit Eheleu⸗ 
te, wenn ſie deſſen eins werden, von einan⸗ 
der gehen koͤnnen. Wir wolien demnach 
die Urſachen genauer unterſuchen, um derer 
willen ſie ſich trennen koͤnnen. 

‚46. Damit ſich nun dieſes umſtaͤndlich WennPer⸗ 
eigen laſſe, fo muͤſſen wir für allen Din; ſonen ſich 
gen unterfuchen, wie bald der Eheſtand feis —— 
nen Anfang nimmet. Weil Der Cheftand hudar 
eine Geſellſchafft (8. 16.), eine jede Ghefelle te pie she 
ſchafft aber ein Vertrag ift($.2.), ein Ber⸗ zu volier 
trag hingegen befteher, fü bald beyde Par: ben ſchul⸗ 
theyen ihr Derfprechen und Gegen Der. di- 
ſprechen gethan (9. 1008. Mor.); ſo iſt die 

(Politick.) & Che 
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Ehe richtig, ſo bald ſich eine Manns⸗ und 
Weibs⸗Perſon gegen einander erklaͤren, 
daß ſie einander zu heyrathen geſonnen. 
Derowegen, da man verbunden iſt ſein 
Verſprechen zu halten (5. 1005. Mor.); ſo 
kan alsdenn auch keine Perſon ohne der an⸗ 
dern Willen wieder zuruͤcke treten, es ſey 
denn bey dem Verſprechen etwas vorge⸗ 
gangen, dadurch ſich daſſelbe fuͤr Unrecht 
erklären laͤſſet. Und demnach find beyde 
Perſonen alsdenn gehalten fich zufammen 
zu begeben und dasjenige zu thun, was Ehe⸗ 
leuten ($. 16.) oblieget, und zwar enttveder 
zu der Zeit, die fie bey dem Verſprechen 
mit einander abgeredet, oder wenn Feine 
abgeredet worden, fo bald es beyder Um 


ſtaͤnde fuͤglich leiden. Wenn das Berfpres 


Was die 
Verloͤbniß 
iſt 


Wenn 
Verlobte 


einander 


nicht hey⸗ 
rathen 
doͤrffen. 


chen von beyden Seiten geſchiehet, ſo ſaget 
man, daß ſie ſich verloben. Und iſt dem⸗ 
nach die Verloͤbniß ein Verſprechen ein⸗ 
ander zu heyrathen, folgends klar, daß Ver⸗ 
lobte die Ehe zu vollziehen ſchuldig ſind, 
und keinem von beyden erlaubet iſt, wider 
des andern ſeinen Willen wieder zuruͤcke zu 
treten. 
9.47. Da man nicht verbunden iſt in ei⸗ 
ner Geſellſchafft zu verbleiben, darein man 
durch Furcht oder Betrug gezogen worden 
($.7.)5 fo iſt man auch nicht ſchuldig in ei⸗ 
ne Geſellſchafft zu treten, in die man fich zu _ 
begeben aus Furcht oder Betrug ee 
Heilen 


Cop. 2. Von dem Eheſtande. 35 


chen, Derowegen, da die Verloͤbniß ein 
Verſprechen ift einander zu heyrathen 
(8.46.J: fo ift auch derjenige Theil nicht 
ſchuldig die Che zu vollziehen, welcher durch 
Furcht oder ‘Betrug Dazu verleitet worden, 
Daß er fich verlobet. 
9.48. Es fiheinet, als wenndiefer Satz Einwurff 
dem vorigen zuwider ware. Denn wir wird be: 
haben geſagt (% 46.), Verlobte waren ſchul⸗ antwortet. 
Dig einander zu heyrathen, und Doch zeigen 
wir ($.47.), daß fie unterweilen nicht fchuls 
dig find die Che zu vollziehen. Diefer Ein» 
wurff Fommet gar offt auch bey anderen 
Gelegenheiten vor und demnach ift noͤthig, 
daß er hier einmahl für alle mahl erläutert 
und beantiwortet wird. Was nun An⸗ Ob man 
fangs den gegenwärtigen Fall betrifft; fo einwilli⸗ 
iſt zu mercken, daß, wenn ein Theil bloß aus I an 
Furcht, oder weil erdurch Betrug verkitet Eure 
worden, in die She getilliget, folches für und Be: 
Feine Beroilligung zu halten ſey, oder zum trug dazu 
wenigſten im andern Falle nur für eine Eins verleitet 
willigung, die unter geroiffen Bedingungen wir 
gefchehen. Deromegen, da einer nichts 
verfprochen, oder auch Die Ehe nur unter 
gewiſſen Bedingungen verfprochen; fü ift 
auch in dem erften Falle Feine Verloͤbniß 
gefchehen, in dem andern Falle ift die Ber» 
löbniß noch nicht vollzogen; weil die Bedins 
gung noch nicht erfüllet worden. Da num 
in feinem Falie Die Perſonen fur wuͤrcklich 
& a Ders 
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Verlobte koͤnnen gehalten werden; ſo Fan 
man auch auf fie nicht deuten, mas von 
wuͤrcklich Verlobten ($. 46.) erwiefen wor⸗ 
den. Esift hier nur ein Schein der Vers 
loͤbniß, nicht das. Weſen felbft; und alfo 
muß man jenen mit dDiefem keinesweges 
vermengen. Derowegen habe id) auch) 
($.46.) ausdrücklich dazu gefeßet, Die Ders 
loͤbniß müfte vollzogen werden, wenn nicht 
bey dem Verſprechen etwas vorgegangen, 
dadurch eg fich für unrecht erklären laffet- 
Ich will der Deutlichkeit halber von jedem 
Falle ein Exempel geben. Titius verlanget, 
feine Tochter Tanaquilla foll fic) mit Sem- 
pronio verfprechen. Sie hat zu ihm Feine 
Liebe, fondern bleibet beftandig daben, fie 
koͤnne ihm nicht gut feyn, werde ihm aud) 
nimmermehr gut werden, wenn man fie 
gleich zwinge ihn zubeyrathen. Titius bes 
drohet feine Tochter, er wolle ihr alle vaters 
liche Hülffe, alle Liebe und allen väterlichen 
Seegen entzichen, woferne fie nicht in Die 
Heyrath mit Sempronio millige. . Aug 
Furcht für dem Vater fpricht fie ja, wenn 
fie in Gegenwart Sempronii und einiger 
Zeugen gefraget wird, ob fie ihn zum Mans 
ne haben wolle. Hier fiehet man leicht, 
daß der Mund geredet, was ſie nicht gedens 
cket, und dannenhero es nur den Schein 
hat, als wenn fie den Sempronium jum 
Manne verlangte, va fie ihn in der == 

| nicht 
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nicht berlanget. Wenn nun Tirius ftürbe, 

ehe die Ehe vollzogen wird, und Tanaquilla 

bleibet bey ihrem vorigen Sinne; fü ıft fie 
Sempronium zu heyrathen nicht befugt. 
Öleichergeftalt in dem andern Falle kommt 
Cajus in einen fremden Drt, und giebet fich 
für einen andern aus, der mit ihm einerJey 
Nahmen hat. Septimins fehreibet an den 
Drt und erfundiget fich nach dem Zuftande 
Caji. Er erhaͤlt ſolche Nachricht, wie erfie 
verlanget. Und in Anſehung dieſer Nach⸗ 
richt verſpricht ihm Florentia, die Tochter 
Septimii, die Ehe. Hier ſiehet manleicht, 
daß das Verfprechen unter dem Bedingen 
gefchehen, wenn er. in dem Zuftande ich bes 
findet, den er von demandern Cajo erfahren. 
Derowegen, wenn Florentia erfahret, daß 
fie betrogen noorden,, ift fie auch nicht eher 
ſchuldig ihr Verſprechen zu halten, als biß 
Cayus fich in Dem Zuftande befindet, darins 
rien der andere Cajus, vor den er ſich auss 
gegeben, fich befindet. Da nun der Ber 
truger Diefe "Bedingung nicht erfüllen Fan: - 
ſo ift fie auch ihn zu heyrathen nicht vers 
bunden. Man fiehet hieraus überhaupt, 
daß in dergleichen Fallen, wo es den Schein 
von den Weſen ſchweer fället zuumterfiheis 
den, die Schwierigkeiten Daher entftehen, 
wenn man etwas davor anfiehet, was es 
doch in der That nicht if, und daher ihm 

einen unrechten Nabmen giebet. Als hier 

C3 nen⸗ 
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nennen wir ein Verloͤbniß, was inder That 
Feines iſt, weil wir die Liefache, warum es 
für Feines zu halten, oder den Linterfeheid - 
von einer wahren Verloͤbniß nicht fehen. 
Chebrub 5.49. Wenn wir etwas unter gewiſſen 
—— Bedingungen verſprochen und dieſe werden 
nicht erfüllet, ſo darff man fein Rerfprechen 
nicht halten (F. 31004.Mor.).. Da nun im 
Eheftande eine Perſon der anderen allein 
ehelich beyzuwohnen verfpricht ($.16.26.)5 
fo ıft Bein Theil dem anderen weiter vers 
bunden, als fo lange es ihm allein den Ges 
brauch feines Leibes vergoͤnnet. Deromwes 
gen, wenn eines von Eheleuten im Ehebru⸗ 
che lebet, fo wird Dadurch das andere von 
feiner Verbindlichkeit frey und ſolcherge⸗ 
ftalt die Ehe getrennet. Wenn demnach 
die andere mit Wiſſen fich ferner zu der, 
die Ehebruch veruͤbet, haͤlt; fo ift es eben 
fo viel, als wenn fie ihre Ehe von neuem 
erneuret hätten. 
MKebs⸗S zo, Weil man diejenigen Weibs⸗Per⸗ 
ee er⸗ fonen,die ein Ehe Dann neben feinem Wei⸗ 
find, be halt, um ihnen der Luſt halber beyzjuwoh⸗ 
nen, Rebs⸗Weiber nennet; aller Bey⸗ 
ſchlaff aber, welcher bloß der Luſt halber ges 
ſchiehet, unzulaͤßig ift‘(S. 23.): ſo iſt es auch 
unrecht Rebs⸗Weiber zu haben. Man 
darff nicht einwenden, daß mit Rebs⸗Wei⸗ 
bern auch Kinder erzeuget und auferzogen 
werden: denn obgleich dieſes geſchiehet, R 
| i 
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iſt es doch nicht die Abſicht, warum man ſie 
halt, fondern nur die Luft, welche man von 
ihnen genieflet. Denn fonft wäre diefe 
Art der Gefelifchafft von der Vielweiberey 
nicht unterfchieden. Der Unterfcheid zeiget 
fid) auch bey den Kindern. Denn Kinder 
von viel Weibern werden alle einander 
gleich geachtet; hingegen die von Rebs⸗ 
XDeibern nicht als rechte Kinder erfannt. 
Und diefer Unterfcheid finder fich auch im 
naturlichen Zuftande. 


4.51. Man pfleget fonft auch dieſen Uns Erinne⸗ 
terfcheid zroifchen dem Eheftande und einer rung. 


Geſellſchafft mit Kebs⸗Weibern anzumers 
cken, daß jener beftandig ift, dieſe aber nur 
auf eine Zeit, Dauret. Allein eben diefer 
Unterfcheid ruhret daher, daß bey jenem 
hauptfächlich auf die Erzeugung und Erzie⸗ 
bung der Kinder (5. 16.), bey dieſem hinge⸗ 
gen auf die Luft gefehen wird ($. 50.), wel⸗ 
che veranderlic) (5.406. Met.). 


952. Die Mitglieder in einer Geſell⸗ Hülfreiche 
fchafft find verbunden alles zu thun, was Handlei— 
die Wohlfahrt der Gefelfchafft befürdert fung der 


und zu unterlaffen, was ihr hinderlich oder 
fonft nachtheilig ift (5 11.). - Da nun die 
Abſicht des Eheftandes die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder ift ($. 16.), und alfodie 
Wohlfahrt des Eheſtandes Darinnen beftes 
bet, daß die Eheleute ungehindert erlangen, 
was ihnen zu u Kinder und ih⸗ 

| 4 ver 


Eheleute. 
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ver Auferziehungnöthigift ($. 3.), dazu aber 
ſowohl für fie, als die Kinder, Nahrung, 
Kleibung und Wohnung erfordert werden: - 
fo haben auch beyde Eheleute für nothige 
Rebengs Mittel vor fich und ihre Kinder zu 
forgen, und muß demnach ein jedes hierin? 
nen willig beytragen was in feinem Pers 
mögen ftehet. Und hierinnen beftehet die 
bülffreiche Sandleiftung der Eheleute, 
die einige mit zu einer Abſicht des Eheſtan⸗ 
des machen, ſo aber aus der Beſchaffenheit 
der Gefefehafft überhaupt und des Eheſtan⸗ 
des ing beſondere flieffet, wie aus dem gegens 

wärtigen Beweiſe erhellet- | 
Wer im S.53, Deroregen muß nicht allein Der 
Eheflande Mann, fondern, wenn es die Umftände lei⸗ 
erwerben; den, auch das Weib erwerben, beyde aber 
manmje müflen mit Dem Erworbenen fo umgehen, 
dem Er daß ſie es nicht zur Unzeit verſchwenden, und 
torbenen nad) Diefem an dem nöthigen Orte Mangel 
umgehen leiden. Wenn demnad) die Frau Guͤter 
fol. © dat, fie moͤgen beweglich, oder unbeweglich 
fehn; fo muß der Genuß ihrer Güter, oder 
was damit erworben wird, zugleich zum ges 
meinen Heften des Cheftandes angervendet 
werden. 
Mervon 6.53. Weil beyde Eheleute fo viel er⸗ 
m Eher werben füllen, als fie nach ihren Imftanden 
ae vermsgendfind ($. 53.)5 ſo darff man nicht 
een fragen, wer mehr als Der andere erwerben 
ſoll. fol; denn es kan geſchehen, daß, ur 
u 
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Genuß von den Gütern des Weibes mit zu 
ihrem Ermerb gerechnet wird, unteriveilen 
Das Weib mehr erwirbet als der Mann. 
Jedoch, da die Weiber theilsbey Erzeugung 
der Kinder, indem ſie ſchwanger gehen, 
theils bey ihrer Erziehung, indem fie ſie ſaͤu⸗ 
gen und warten muͤſſen, mehr zu thun haben 
als die Maͤnner, und dadurch von anderer 
Arbeit abgehalten werden, auch nach uns 
fern Sitten die Männer insgemein in dem 
Stande find mehr zu erwerben, als die 
Weiber; fo lieget die Sorge vor den Era 
werb meijtentheils dem Manne ob, dag 
Weib aber hat davor zu forgen, wie dag 
Erworbene wohl angewendet werde: wie⸗ 
wohl auch hiervon der Mann nicht ausge⸗ 
fchloffem$.s 3.), und unterweilen, wenn das 
Weib dazu ungefchickt ift, muß der Mann 
auch für Die Ausgabe allein füraen. 

8.55. Wiederum weil der Erwerb des urſache 
Weibes, fonderlich bey denen, fur die ſich der Mit⸗ 
nicht Handarbeit in Anfehung ihres Stanz gabe- 
des fehicket ($. 525. Mor.), hauptfachlich in 
dem Genuß ihrer Guter beftehet (5.5 3.54. 

- ofind Eltern verbunden, theils nach Propor- 
tion ihreg Vermoͤgens, theils nach den Um⸗ 
fanden des Freyers einen Theil ihrer Guͤ⸗ 
ther der Tochter mit zu geben, daß durch 
deren Nutzung die Laft des Eheſtandes mit 
don dem — — ee ' 
che uth pfleget man Die Witz 
gleichen J Ba 
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Gabe oder Mit⸗Gifft zu nennen. Und 

iſt hieraus klar, daß der Mann bloß die 

Vutzung, nicht aber das Eigenthum der 
Mit⸗Gabe hat ($.889. Mor.). 

Wie weit S. 56. Wiederum, weil die Mitglieder 

Eheleute einer Gefellſchafft in Anſehung ihrer Abſicht 

ec als eine Perſon anzufehen find (8.68); 

anzuſehen. ey find auch Eheleute in Anfehung der Erz 

zeugung und Auferziehung der Kınder und 

mas dazu noͤthig ift, als eine Perfon anzus 

fehen (F.6.. Da nun zum Theil an fich 

\ Far ift, zum Theil aber hernach erhellen: 

wird, daß zur Auferziehung und Erzeugung 

der Kinder nicht allein Geſundheit des Leis 

bes, fündern auch Vollkommenheit des 

Gemuͤthes und des Aufferen Zuftandes ers 

fordert wird; fo find fie in Anfehung aller 

diefer Stücke als eine Perſon anzufehen,und 

haben demnach für die Güter des Gemuͤ⸗ 

thes, des Leibes und des Gluͤcks mit verei⸗ 

nigten Krafften zu fürgen ($. 242. Mor.). 

‚Wiefte _ 957. Auf fülche Weiſe ſoll in allen dies 

fich gegen fen Stücken der Mann des Weibes und 

‚einander dag Weib des Mannes Beſte aus allen 

du verbal graͤfften füchen, und Fan demnach Feines: 

von beyden zugeben, daß das andere etwas 

pornehme, was ihm auf einige Weiſe nach» 

theilig ift. Woferne aber dergleichen ges 

fchehen folte, fü hat der andere Recht alle 

Mittel anzuwenden, mie er dag untuͤchtige 

Mitglied zu Beobachtung feiner Pflicht brins 

| ge 
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88 10), er demnach in einer Sache 
hr Berftand hat, als Der andere, der ſoll 
was zu thun ift, und der andere ift 
runden zu gehorfamen. 
‚„H58 Da es bey den meiften Eheleu⸗ Wer pie 
168, wo nicht bey allen, ſchweer wurde aus. Herr: 
zumachen ſeyn, wer von ihnen Die Sache ſchafft pas 
am beften verftünde, und daher bey ihnen ben folk 
ein fleter Streit und Zanck darüber entftes _ 
hen; hingegen der Mann in den meiften Faͤl⸗ 
len die Sache am beiten verſtehen fell; fü 
Nee vernuͤnfftig, daß dem Manne einges 
inet werde Ju,fagen, mas zu thun iſt. 
Anterdeſſen ift Doch der Mann fehuldig dem 
Augen Rathe des Weibes zu folgen, wenn 
fie eine ache beſſer als er einſiehet. Da 
nun in der Macht zu befehlen, was zu thun 
iſt die Herrſchafft beftehet, welche im Ehe⸗ 
Mdeſtatt findet; fo iſt klar, daß zwar dem 
Mannedie Herrf jafft gebühret, jedoch die⸗ 
jenedergeftälteingefchrencket ift, daß er Das 
ei ſonderlich in fülchen Sachen, die fie 
bee als er verſtehet, mit zu Nathe ziehen 
10% Und: hat demnach das Weib dem 
Nanne, ſo lange er nichts unbilliges befieh⸗ 
kt, ugehorchen ($. 25. Mor) 
s 59, Ein verſtaͤndiges Weib wird dem Wie das 
Nanne auch gar gerne die Herrfchafft uber Weib dem 
Mn. "Denn da es ihr mit eine Schande a 
‚ wenn fie einen unverftandigen Mann nig fen 
9, dadurch aber , daß fie Die Serben fol. 
- aben 
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haben will, ſie zu verſtehen giebet, daß ihr 
Mann unverſtaͤndig ſey (5.57. 18.); fo wird 
ſie auch nicht ſelbſt verlangen ihren Mann 
zu beſchimpffen (5. 613. Mor.). ja wenn 
es auch gleich noͤthig iſt, daß es nach ihrem 
Willen gehe, ſoll ſie doch, um ihres Manns 
Ehre zu retten, und ſeine Gunſt zu erhalten, 
mit beſcheidenen Worten und Geberden ſich 
ſtellen, als wenn ihr Wille ſein Wille waͤ⸗ 


re, und fie ihm folgete, da er in der That 


Beſondere ihr folget. Es koͤnnen auch noch beſondere 
Gruͤnde, Umſtaͤnde darzu kommen, die nicht geringe 


warum Bexwegungs ⸗Gruͤnde find zu dieſer Auffuͤh⸗ 





das Weib rung ($.496.Mer.). Z.E. Das Weib kan 


nigfeyn Duech den Mann in glückliche Umftände ges 
foll, ſetzet worden feyn , und alſo hat fie_ ihn alg 
ihren Wohlthaͤter zu erkennen, folgends 
muß fie aus Danckbarkeit ($.834. Mor.) 
Des Mannes Vergnügen zu ihrem Vergnuz 
gen machen($.775.Mor.) und dannenhero 
thun, was ihm gefallet ($.786.Mor.), dag 
it, ihren Villen feinem Willen unters 
werffen. Unterweilen Fan es gefchehen, 
daß ein Mann eigenfinnig ift und Wider⸗ 
ſpruch nicht wohl vertragen Fan, fondern 


bald jornig wird ($.484. Met.), folgende 


empfindlich ift (5.487. Met.), Derowe⸗ 
gen, da hefftiger Zorn die Gefundheit und 
das Leben ftöhret, fo hat ein Weib, der an 
dem langen Leben des Mannes oder aud) 
nur an feiner Gefundheit viel selegen ft, 

indem 
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indem: davon: ihr Aufferlicher Zuftand de- 
pendiret, ſich allerdinges in acht zunehmen, 
daß ſie den Manne fo viel eher nachgiebet, 
abfonderlich twenn es Kleinigkeiten find, das 
von entweder gar Fein, oder Doch Fein groſ⸗ 
fe Schade herruͤhret, obgleich etwas vers 
wird. Kommet diefer Umſtand dazu, 
das Weib dem Manne auf einige Art 
und Weiſe Verdruß gemacht; fo bat ſie 
um ſo vielmehr Uxrfache diefen Verdruß 
durch ihre Eluge Aufführung zu vermindern, 
damitihnder Mann überfichet und zu nichts 
ideigem gegen fie angetrieben wird. Es 
ericht mein Vorhaben vor diefes mahl 
ie befondere Umſtaͤnde zu unterfuchen : 
Ühalteesfür genung, Daß ich Durch ein und 
MB andere Exempel geiviefen, mie man 
nit gutem Nutzen darauf zu fehen hat, und 
Fan dabey verfichern, Daß ein vernunfftiger 
Mamgegenein Weib um fü vielempfinds 
licher feyn muß, je mehr dergleichen beſon⸗ 
dere lmſtaͤnde aus den Augen sefeget wer⸗ 
den; hingegen aber auch in der Liebe gegen 
um foviel bruͤnſtiger wird, je mehr fie 
auf acht hat und durch ihre Handluns 
gen zeig 













en jeiget, Daß fie darauf acht hat. Ja 

diefes findet fich.nicht allein bey Eheleuten, 

es gilt auch) bey allen andern Mens 

hen, die mit einander: zu thun haben, 
nd demnach fo ein jeder hieraus lernen, Wieman 


— Ai füch gegen 
er fich gegen Freund und Feinde, ._ Ereunbe 
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und Feinde lermeiſten aber gegen Wohlthaͤter, aufzu⸗ 
aufzufuͤh⸗ fuhren hat. J 
ten bat 5.60. Es iſt nicht zu leugnen, daß eine 
— dergleichen Auffuͤhrung des Weibes gegen 
dem ihren Mann, tie erſt beſchrieben worden, 
erämer, viel ſchweerer faͤllet, wo die beſenderen Be⸗ 
wegungs⸗Gruͤnde fehlen; noch viel ſchwee⸗ 
ter, wo ſich das Widerfpiel befinde. Des 
rowegen werden wir finden, daß Weiber, 
die den Mann reich gemacht, oder ineinen 
Ehren⸗Stand erhoben, ihren Willen nicht 
Serne dem Willen des Mannes untermerfs 
een röollen, fondern vielmehr alles nach ih⸗ 
rem Kopffe zu thunverlangen. Wenn fie 
nicht ſehr vernunfftig find, und den Ruhm 
der. Klugheit höher achtenalsandere Dinge s 
fo werden die zum Grunde der vorgeſcheie⸗ 
benen Aufführung (5. 59.) angeführte Vor⸗ 
petungen wenig oder gar nichts fruchten. 
nd demnach hat man diefen Hinderniflen 
insbefönderezubegegnen. Nehmlich man 
bat darauf zufehen, ob nicht auch von Geis 
ten des Mannes etwas zu finden, das dies 
fen Bewegungs⸗Gruͤnden Ean die Waage 
halten, und demnach vermoͤge der allgemeis 
nen Gründe, die zu Beſtaͤtigung der vorges 
fchriebenen Aufführung angeführet worden 
($.59.), der Ausfchlag für diefe Aufführung 
verbleibet. Vergleichen werden fich bei) ges 
nauerUnterfuchung gar leicht finden. z. E. Ein 
Mann Fan nicht allein Dasjenige, was er = 
(8 
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des Weibes Vermoͤgen erwirbet, wohl an⸗ 
menden, ſondern auch vor ſich noch fü viel, 
oder auch wohl mehr dazuermwerben. Die 
- Stau Fan durch ihn in einen Chren-Stand 
Eommen feyn, da fie ihres Vermoͤgens erft 
recht froh wird, und was dergleichen mehr iſt. 

$.6r, Wiederum, da der Mann dag Wieder 
Weib mit ʒu Rathe ziehen fol in denen Din- Mann 
gen,die beyder Wohlfahrt betreffen ($. 58.); — 
fo muß er auch dem Weibe nichts mit er | 
Ungeftüume anbefehlen, fondern alles mit 
glimpflichen orten und einer guten Mas 
nier vorbringen, Damit fie nicht die Liebe 
gegen ihn fahren laͤſſet (S. 449. Met.), oder 
auch wohl gar einen Haß gegen ihn befoms 
met ($. 454. Met.), und dadurch alle Scheue 
für ihm verlieret ($.787.Mor.). Jedoch da 
man ineiner Gefellfehafft, und alfo auch im 
Eheſtande (F. 16.), Recht hat alle Mittel 
anutenden, wodurch das uͤbele Mitglied 
zu Beobachtung feiner Pflicht gebracht wird 
(%.10,); fo Fan auch der Mann mit der Wenn der 
Schaͤrffe verfahren, wo gute Worte nichts Dann bie 
fruchten wollen. In beſonderen Fällen ber —— 
Frden ſich auch deſondere Bewegungs⸗ Frauen 
Gruͤnde fo wohl zur Gelindigkeit, als jur 
Schaͤrffe. 3. E. Wenn ein Mann durch Befondere 
das Weib in einen glucklichen Zuftand ges Bewe⸗ 
tet worden, in melchen er ohne fie nichegun 
wurde kommen ſeyn; fo fol er Durch Diefe = — 
Vorſtellung ſich zur Befcheidenheit, tvie pigpeirund 

vor⸗ Schaͤrffe. 
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vorhin das Weib ($. 59.) zum willigen Ges 

horfam antreiben laſſen. Wenn ſich dag 

Weib leicht etwas zu Gemuͤthe ziehet; ſo 

erfordert die Liebe ($. 449. Met.), daß man 

von der Härte abftehet und ihr nicht ohne 

Noth Traurigkeit und Sram verurfachet, 

auch dadurch ihr Gemuͤthe von fid) entfer⸗ 

net. Wenn ein Weib dem Manne mohl 

zu rathe halt, was er erwirbet; fo iſt es 

eben fo viel, als wenn fie ihm etwas erwuͤr⸗ 

be, oder er von ihrem eingebrachten Ders 

mögen eine Nutzung zu genieffen hätte, 

Und alfo ift diefer Bewegungs» Grund 

dem vorigen gleich, da man auf den glücklis 

chen Zuftand gefehen, in welchemder Mann 
durch das Weib gefeget worden. Mit eis 
Mittel zur nem Norte, ſowohl der Mann hat auf alle 
| — der Gaben des Gemuͤthes, des Leibes und des 
ie Gluͤckes bey dem Weibe, als auch hinwie⸗ 
ander. . derum das Weib bey dem Mannezufehen, 
und beyde haben zu überlegen, was fie dar 

durch für Vortheil in ihrem Eheftande zie⸗ 

ben, fo erden fie befondere Bewegungs⸗ 

Gründe zu einer aufrichtigen Liebe gegen 

einander gar bald finden, und dadurch zu 

einem folchen Bezeigen genen einander bes 

mogen werden, wie von beyden Seiten ers 

‚ . fordert wird. ne 
Wie Ei⸗ G. 62. Bey deraleichen Aufführung des 
nigfeitim Weibes und des Mannes gegen einander 
Epeſtan⸗ wird Friede oder Einigkeit erhalten. Denn 
| | da 
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da Feines von beyden etwas zu thun verlans de zu er⸗ 
get, was dem andern. zuwider ift, noch halten. 
wider die dem andern fchuldige Pflichten 
handelt ($, 59.61.)5 Jo beleidiget Feines das 

andere (5.817. Mor.), und alſo leben fie in 

* und Einigkeit neben einander (5.880. 


Or.) 

5.63. Weil die Gluͤckſeeligkeit ein Zur Wenn die 
fand einer Dauerhafften Freude ift ($. 52. Ehe gluͤck⸗ 
Mor.); foift der Cheftand gluckfeelig, wenn lerlig 
Eheleute in einer beftandigen Freude neben 
einander leben, folgends, wenndie Luſt oder 
das Vergnuͤgen allzeit die Unluſt vder das 
Mißvergnuͤgen uͤberwieget (S.446.Mer), 

5.64. Hingegen, weil die Ungluckfecligs Wenn bie 
keit ein Zuftand einer dauerhafften Traurig · Ehe uns 
keit oder Mißvergnuͤgens iſt ($.6 1. Mor.) ; glüstfeelig. 
ſo ift die Ehe unglückfeelig, wenn Eheleute 
in ftetem Verdruß und Mißvergnuͤgen nes 
ben einander leben, ſo daß die Untuft, oder 
der Verdruß und das Mißveranügen , die 
Luſt und das Vergnügen uͤberwieget (1.448. 

Mer.), folgends der traurigen und mißvers 
gnügten Stunden allezeit mehr find, als der 
freudigen und vergmügten. 

$.65. Nenn demnach Eheleute an dier Einigkeit 
femBergnügen und Mißvergnügen Urfache und diebe 
find; ſo machen fie ihnen felbft ihren Ehe: nn # 
ſtand entweder glückfeelig oder unglückfee- * rg 
li, Derowegen , da Feines dem anderen nörpig, 
Mißdergnuͤgen machet, wenn fie in Einig⸗ 

(Politick,) D keit 
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keit neben einander leben (F. 62.); hingegen 
einander Freude und Vergnügen machen, 
wenn fie einander.inbrunftig lieben ($. 449. 
Mer.) ; fb find Einigkeit und Liebe zwey noͤ⸗ 
thige Stücke zu einer glüuckfeeligen Ehe, Sm 
Gegentheile erhelet, daß Uneinigkeit und 

Haß die Ehe unglückfeelig machen. 
ngle- 9:66. Wiederum, weil der Mangel an 
chen fo viel demjenigen, was zu noͤthiger Nahrung, 
Bermd: Kleidung und Wohnung, auch anderer 
un zur dahin gehörigen Bequemlichheiten des Les 
durft.dem bens erfordert wird, Mißvergnügen mas 
epoblitan: het ($-417. Met.); fo wird dadurch eine Ehe 
de und der aleichfalls unglückfeelig. Und im Gegen⸗ 
Bequem: theile muß eine Ehe gluckfeelig werden, wenn 
hr >; man darinnen fo viel vor fic) bringen Fan, 
hören.» alemanzur Nahrung, Kleidung und Woh⸗ 
nung auch andern dahin gehoͤrigen Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens noͤthig hat. Und dem⸗ 
nach iſt der Zehr⸗ und Ehren⸗Pfennig (5.515. 
Mor.) ein noͤthiges Stuͤcke zu einer glück⸗ 

ſeeligen Ehe. a 
Worauf 8.67. Da nun alles Vergnügen und 
im Heyra⸗ Mißvergnuͤgen im Eheſtande entweder von 
then zu ſe⸗ den Eheleuten oder ihrem aͤuſſerlichen Zu⸗ 
hen noͤthig ſtande herruͤhren muß, (denn was anders 
woher kommet, gehoͤret nicht zu dem Ehe⸗ 
ſtande, indem es ſtatt finden wuͤrde, auch 
wenn die Eheleute auffer dem Eheftande le⸗ 
beten und das eine nur ein guter Freund des 
andern ware); fü werden auch Die 1% 

0 
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bloß durch die Einigkeit und Liebe der Ehe⸗ 
leute und den Zehr⸗ und Ehren⸗Pfennig 
guͤckſrelig; hingegen durch Uneinigkeit und 
Haß der Eheleute und Mangel des Zehr⸗ 
und Ehren⸗Pfennigs ungluͤckſeelig (F. 65. 
66.), Derowegen; wenn die Ehen wohl ges 
tathen follen, muß matı fir allen Dingen 
verſichert ſeyn, daß Die ‘Derfünen, fo fich 
Darein begeben füllen, einander inbrüngtig 
keben und in Einigkeit mit einänder leben, 
auch nächft dieſem fo viel vor fich bringen 
werden, als dazu erfördert wird, wein fie 
ſich in Nahrung, Kleidung und Wohnung; 
auch andern dahin gehörigen Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens ihrem Stande gemäß auf⸗ 
ten ſollen. er 
3.68. Daß demnach fo wenige Ehen Warum ik 
derathen, kommet einig und allein Daher, wenige E⸗ 
toeil imdit insgemein nur auf eines von Die, Der gera⸗ 
en Stücken, nicht aber auf alte zugleich fies Beim 
et, oder auch, man mag entweder nur auf 
eines oder alle ſehen, durch falſche Vorſtel⸗ 
lungen betrogen wird, und nach Diefem die 
Sache gang anders befindet, Als man ans 
ags vermeinet, wenn mun leider zu ſpaͤ⸗ 
le, da die Ehe ſchon vollzogen worden, erſt 
recht darhinter Eoinmer, ee 
3.69: Es ift demnach ein groffes Verſe⸗ Betri 
N, daß man oͤffters ohne Morh) beij dem bepde 
Hedtathen vielen Betrug brauchet und de; ur 
Mmeiniglich dje Saͤchen anders vorgiebet, als PT 
Da fie 
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ſie ſind: als wodurch man die Leute durch 
ihr Heyrathen nur ungluͤckſeelig machet. 
Nuztzen der Allein weil auch nicht ſelten die Menſchen 
Erfäntniß von demjenigen, was fie nad) ihrem Stans 
—— de zu ihrer Nahrung, Kleidung, Wohnung 
men, und andern Bequemlichkeiten Des Lebens 
"brauchen, unrichtige Gedancken haben und 
daher Mangel zu leiden vermeinen, da fie 
wohl gar einen Überfiuß haben, fo ift über 
die maflen dienlich, daß man hiervon aus 
der Sitten» Lehre, das ift, den Gedancken 
von der Menfchen Thun und Laffen (9.4 50% 
458.490.49 2.508.510.) noͤthigen Unterricht 
des Ver⸗ einholet. Dergleichen auch erfordert wird 
flanded wenn man die Aufführung feines Chegat 
und der tens vernuͤnfftig beurtheilen will. Und alfe 
Zugend. iſt Verſtand und Tugend wie inallen Dins 
gen, fo aud) ſonderlich im Cheftande huchft 

nuͤtzlich und nothig. 
Gefäbe- . $. 70. Unterdeflen, da die Ehe Lebenslang 
lichkeit im dauret ($. 44.) 5 fo ift aud) derjenige Menfch 
Heyra⸗ Die ganse Zeit feines Lebens ungluckfeelig, 
eben. der eine unglückfeelige Che getroffen, die 
fich nicht ändern läffet: melches gar felten 
angehet. Hingegen wenn der Menfch eine 
gluckfeelige Ehe gegroffen und nicht durch 
feine Schuld den Grund des Glücks vers 
derbet; fo ift er Die gange Zeit feines Le⸗ 
bens gluckfeelig. Man Fan fich nehmlich fels 
ten Rechnung machen, daß durch den Tod 
‚des Ehegatten, der Urfache ander Pi 
ſeelig⸗ 
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ſeeligkeit iſt, derſelben werde ein Ende ge⸗ 

macht werden. Da nun aber eines jeden Behut—⸗ 
Menſchen Begierde von Natur dahin ges famfeit. 
het, daß er gluckfeelig feyn will; fo hat man 

fih im Heyrathen um fo vielmehr in acht 

ju nehmen, je fchroeerer Das wieder zu vers 

beffern ift, was einmahl verfehen worden. 
Unterdefen, da gleichwohl hier am allerers 

ften was verfehen werden Fan, indem man , 
felten fo viel Nachricht erhält, als zu gruͤnd⸗ 

licher Beurtheilung der Gluckfeeligkeit der 
zutreffenden Che erfodert wird; fü hat man 

das Heyrathen für das. allergefährlichfte 
anzufehen, was man in feinem gangen Leben 
jumagen hat. 

4. 7. Um dieſer Gefaͤhrlichkeit willen ſoll Warum 
auch niemand im Heyrathen ſich uͤbereilen, man ſich 
zum allerwenigſten aber ſchon darguf den⸗ nicht dar⸗ 
en, wenn er noch nicht in dem Stande iſt — 
das Hausweſen von ſeinem Erwerbe zu 
fuͤhren, es ſey denn, daß das Weib ſo viel 
einbringet, als dem Manne zur Zeit noch 
abgehet, und dabey vernuͤnfftig tugendhafft, 
auch haushaͤltig iſt: welches jedoch Dinge 
ſind, die man ſelten bey einander antrifft 
G. 59. 60.). 

$.72. Es waͤre zwar noch gar vieles von Warum 
der Behutſamkeit zu erinnern, die bey Hey⸗ nicht ein 
rathen zu gebrauchen: allein Da wir uns mehrers 

km gegenwärtigen Vorhaben ein Gnuͤgen nn 
guhan, wenn wir Die — en — oitd.. 
3 ars 
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daraus das ; Übrige hergeleitet: werden 1 kan, 
abſonderlich wo ung die Erfahrung Gele: 
genheit an die Hand giebet, qusgefuͤhret; 
fo laſſe ich eg auch por dieſesmohl hierbey 
bewenden. 

Warum 8.73. Weil der Mann nur die Nutzung 
Has Weib von des Weibes Gütern zu Übertragung 
had des der Raft des Eheſtandes anwenden kan 
2 eg 55.)5 fo muß auch die Frau nach feinem 
nn Tode alle ihre bewegliche und unbewegliche 
ie Gitter wieder erhalten, ingleichen Fan der 
aben Mann ohne ihre Bervilligung von den unbez 
muß. weglichen nichts verkauffen ($.920. Mor.), 
und, wofern dieſes mit ihrer Bervilligung 
gefehehen , bekommet fie nach, feinem Tode 
die RauffeSumme des Geldes, als welche 
ach diefem als ein von ihr eingebrachtes 

wenden es Gut anzufehen ift. 
Barum I. 7M Und folchergeftalt hat das Weib 
fie cinBog; ein Hecht auf des Mannes Güter, in fü 
recht für weit das ihrige mit darunter enthalten, ins 
Bläusi- dem es in der That nicht des Mannes 
gern bat Guter find, fondern vielmehr ihre, ob fie 
TT gleich der, Mann vor feine ausgegeben. 
Und demnach has fie, auch billig ein Vor⸗ 
recht für anderen Öläubigern des Mannes, 
Denn wenn fie das ihrige weggenommen, 
N — des Mannes Vermoͤgen, was uͤbrig 

eibet. 

ghgein 4.75. Man ſiehet aber hieraus, ohne 
ih mein Erinnern , daß Das Weib nichte - 
Ä ey 
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der fordern Fan, als mas der Mann von ih / nicht mies 
vem Vermoͤgen ın Empfang genommen hat, der for⸗ 
und zum gemeinen Beften des Eheſtandes dern kan. 
genutzet. Deromegen, wenn fie etwas vor 
fich behalten und nach ihrem eigenen Gefal⸗ 
len verwaltet, auch entweder durchgebracht, 
oder ſich darum betruͤgen laſſen; ſo kan ſie 
mit keinem Grunde nach des Mannes Tode 
En aus feinem Vermögen wieder for⸗ 
ern, | 

$. 76. Sleichergeftalt, wenn ein Weib Eben der⸗ 
Schulden machet, oder auch fonft blof gleichen 
nad) ihrem Gefallen ausgiebet, worein der Fall. 
Mann zu willigen nach den Regeln der Sit⸗ 
ten⸗Lehre nicht befuat ift; fü bat fie ſo viel, 
als diefes austräger, von dem ihrigen vers 
than, und Fan es nach des Mannes Tode 
nicht noch einmahl wieder fordern. 

$.77. Über die unbeweglichen Güter Das Weib 
des Weibes hat der Mann Fein weiteres batden 
Hecht, als daß er fie brauchen Ean ($. 55.) Schaden 
und alfo eben Das Recht, was ein en 

t($.926. Mor). Derowegen wenn es tragen. 
ſich zutruͤge, daß fie durch einen Ungluͤcks— 
Fall, daran er Feine Schuld hat, entweder 
verdorben oder verfchlimmert würden; fü 
trifft Der Schaden das Weib, und Fan fie 
nicht verlangen, daß er ihr nach des Mans 
nes Tode aus feinem Vermoͤgen erſetzet 
Werde ($,959. Mor). 


D 4 8,78. 
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In was 6.78. Aus ebendiefen Gründen erhellet, 
fir einem dab der Mann die Guter des Weibes auf 
Stande fie das forgfältigfte in acht zu nehmen hat, das 
re mit fie nicht weiter verfchlimmert werden, 
fordern Als Der nothwendige Gebrauch mit fich brin⸗ 
bat. get; miedrigenfalls aber das Weib die 
Erſetzung des Schadens aus des Mannes 
Guͤtern fordern Fan ($.958. Mor.). - Und 
weil der Mann die gange Nutzung allein 
hebet; fo ift er auch verbunden diefelben in 
folchem Stande zu erhalten, damit fie fer⸗ 
ner koͤnnen genußet werden. 
Was ein 5.79. Weil ein Ehegatte den andern ins 
Ehegatte bruͤnſtig lieben ſoll (5. 65.); fo muß er auch 
Gütern aus des andern Gluͤckſeeligkeit Vergnügen 
deman. ſchoͤpffen ($. 449. Met.), und dannenhero 
dernzu  begehren, daß fein Ehegatte nad) feinem 
verma⸗ Tode in beftändiger Freude und Vergnuͤ⸗ 
chen hat. gen ($ 52. Mor. & $.446.Mer.) lebe, fol⸗ 
gends alles auch ben feinem Ende beytras 
‚gen, was dazu befürderlich ift,  Deromes 
gen hat er von feinem Vermögen nach feis. 
nem Tode feinem Ehegatten fo viel zuzuwen⸗ 
den, Daß er noch ſo vergnuͤgt wie vorhin le⸗ 
ben und den Verluft nicht fo leicht empfin« 
den fan. Wie meit fich diefes thun laͤſſet, 
muß aus denen befonderen Umftänden in bes 
fondern Fällen beurtheilet werden. Und 
weil die Eltern auch mit dabey auf die Kins 
der zu fehen haben; fü wird aud) unten ein 
mehreres Davon vorfommen. — 
| as 
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Don der Bäterlichen 
Geſellſchafft. 


S. 80, 

Eil die Eltern verbunden find ihre Was bie 
Kinder aufjuerziehen ($.18.), das Vaterliche 
ift, fü weit ju bringen, daß fiefich Gelel- 

felbft verforgen und tegieren koͤnnen; ſo ſchafft iſt. 
mufen auch die Kinder mit den Eltern in 
einer Sefellfchafft leben ($. 2.), welche man 
die Däterliche genennet. ı Und alfo iftdie 
Däterliche Befellfchaffteine Geſellſchafft 
wiſchen Eltern und Kindern, um ihrer Aufs 
erziehung willen. 

581. Nehmlich, weil die Kinder ſich Grund der 
nicht felbft verforgen und regieren Eönnen, Pflibten - 
fü haben fie folches_von andern zu fordern Der Altern 
(9.779. Mor.). Danun aber fein Grund Se 
vorhanden, warum fie folches vielmehr von und der 
andern, als von ihren Eltern fordern fols Kinderge- 
ten, wenn diefe in dem Stande find folches gen bie El 
zu thun; fo lieget auch den Eitern ob fie zu Ft — 
verforgen und zu regieren, biß fie dieſes 
felbft zu thun vermogend erden. Und 
muß aus diefem Grunde alles beurtheilet 
werden, was die Eltern den Kindern, und 
— die Kinder den Eltern ſchuldig 
J N % 


5.32. Damit man nun beffer diefen Es wird. 
Brund einfehen, und Die nörhigen Plichten ausfuͤhr⸗ 
) 5 der 
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licher er- Der Eltern gegen die Kinder und der ‚Kinder 
klaͤret. gegen die Eltern Daraus herleiten möge; fü 
wird nöthig ſeyn, Daß ich deutlicher erklaͤ⸗ 
re, was Durch Das Verſorgen und Negieren 
perftanden wird, Nehmlich Kinder find mie 
alle Menfkhen verbunden ihren inneren und 
Aufferen Zuftand fo vollkommen zumachen, 
als möglich ift ($.19.Mor.). Dazuaber 
wird zweyerley erfordert: Einmahl ſind 
Mittel noͤthig, dadurch die Vollkommen⸗ 
heit des inneren und aͤuſſeren Zuſtandes er⸗ 
halten wird (K.912. Met.) ; darnach muͤſ⸗ 
ſen auch ihre Handlungen dergeſtalt einge⸗ 
richtet werden, daß ſie nicht allein dieſe 
Mittel recht gebrauchen, ſondern auch durch 
ihre Handlungen ſich nicht daran hindern. 
Ba die Die Vorforge gehet auf das erſte; die Nies 
Vorſorge gierung auf das andere. Es beftehet dems 
—— ſt. nach die Vorſorge der Eltern in einer 
ENTE Sorgfalt den Rindern alle Mittel zu vers 
fchaffen, Die fie zu Beförderung der Rolls 
kommenheit ihres inneren und aufferen Zus 
Was die ſtandes von noͤthen haben: Hingegen die 
Regierung Regierung in Einrichtung ihrer Hands 
ik Kinder gungen zu Erhaltung Diefer Abſicht. Des 
romegen, da wir inden Gedancken von dem 
Thun und Laffen der Menſchen ausführlich 
gezeiget haben, worinnen die Bollfommen- 
heit der Seele, des Leibes und des aufferlis 
chen Zuftandes beftehet,auch wie der Menſch 
feine Handlungen einzurichten bat, damit 
er 
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er dieſen Zweck, fo viel in feiner Gewalt iſt, 
erzeithet; ſo wird fich ohne Mühe begreiffen 

Ikmtas in beyden Stuͤcken Eltern zu thun 

oblieget. 

33. Es lieget Demnach den Eltern ob Wie El⸗ 
davor zu ſorgen, daß Die Kinder fo viel tern ver 
Nahrung und Kleider haben, als erfordert Nabrung 
wird, wenn fie einen gefindenfeib und gefun⸗ * Klei⸗ 
de Gliedmaſſen erhalten und wohl wachſen —— 
[tlen($.450,490, Mor.): wobey ſie zugleich forgen ha- 
des Wohlſtandes halber auf ihren Stand ben. 
und Bermögen zu fehen haben (5. 458.492. 

Mor). Derpwegen, da die Mutter- Milch) Warum 
Die erfte Nahrung des Kindes ift, aud) da- eine Mut: 
bey bekannt, daß Die Kinder damit viel Boͤ⸗ ter — 
ſes zu ihrer Ungeſundheit und Verderbung nt 
des Leibes, auch) Gemuͤthes einzuſaugen pfle⸗ urn 
gen, wenn Die Perfon, fü fie fauget, von wi⸗ 
drigen Affecten und unordentlichen Begier= 
den eingenommen wird; eine Mutter aber 
verbunden ift alles zur Auferziehung des 
Kindes beyzutragen, was in ihren Gewalt 
ſtehet; ſo ſoll eine Mutter ihr Kind ſelbſt 
tanken, wenn fie in dem Stande ift füls 
ches u thun. Es befümmet auch hierdurch 
eine Mutter mehr Liebe zu ihrem Kinde und 
wird zugleich angetrieben, fonderlich wo fie 
dabey vernünftig iſt, fleißiger auf ihr Kind 
acht zu haben: welches nach diefern zu den 
übrigen Kinder-Zucht nicht ein geringes 
verträgt, Daß man aber durch andere 
ver⸗ 


6° Deas 3. Capitel, 
Wenn fie verrichten laffet, mas. man felbft zu thun 
davon be⸗ nicht vermoͤgend ift, z. E. wenn Mangelan 
freyet iſt. der Milch fich findet, oder die Bruͤſte boͤſe 
werden, oder auch wenn die Mutter ım 
Kranckheit verfället, oder überhaupt von 
ungefunder Leibeg-Conttitution ift,2c. ſol⸗ 

ches hat feine geweiſete Wege. 
Wie ſie 4.84. Weil aber die Eltern auch vers 
ferner vor bunden find darauf zu ſehen, daß die Kin⸗ 
der nicht nur einen gefunden Leib, fondern 
auch gefunde Gliedmaflen und einen ges 
ſchickten Leib erhalten ($ 447.449.Mor.), ſo 
gebuͤhret ihnen auf das forgfältigfte auf fie 
acht zu haben, damit fie in keinem von Dies 
fen Stücken verabfäumet, noch verwahrlo⸗ 
fet werden. Derowegen weil felten Leute, 
die bloß um des Brodteg willen dienen, ges 
nungfame Sorgfalt hierinnen bezeigen; ſo 
lieget den Eltern ſelber ob, ara mit Fleiß 
acht zu haben: und den Kindern, fü viel nur 
immer möglich ift, alle Gelegenheit zu bea 
fehjneiden, da fie zu Schaden kommen koͤn⸗ 
nen; hingegen auch bey Zeiten den Leib 
durch allerhand Bervegungen und Stellun⸗ 
gen zu üben, wodurch er geſchickt wird. Und 
bat man hier ſowohl, als vorhin, auch auf 
feinen Stand zu fehen. 

Erinnee 85. Es wuͤrde zu weitlaufftig fallen, 
unge wenn ich bier auf befondere Handlungen 
kommen wolte. Wer der Sache felbften 
nachdencket, wird Durch Huͤlffe der allge— 
mei⸗ 
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meinen Regel in ſich ereignenden Faͤllen ſel⸗ 

ber darauf kommen. Unterdeffen ware es Wie die 
auch nicht undienlich, wenn man zugleich Kinder⸗ 
aus der Erfahrung mit Fleiß lernete, wo es Zucht zu 
hierinnen getroffen, wo es verſehen wird; verbeſſern. 
ſo wuͤrde man in der Kinder⸗Zucht, daran 

ſo gar viel gelegen iſt, noch immer weiter 
kommen, und zum gemeinen Gebrauche 

auch fuͤr gemeine Leute, und die ihnen am 
Verſtande nicht überlegen find, viele bes 

fondere nußliche Regeln vorſchreiben koͤn⸗ 


nen, 

$. 86. Abfonderlich wird auch von El⸗ ypie er. 
tern erfordert, daß fie die Gliedmaſſen der tern vor 
Sinnen, abfonderlicd) der Augen und des die Sin; 
Gehoͤres, bey den Kindern in gutem Stans Men, 
de erhalten, damit Feines von denfelben ges ie acht: 
ſchwaͤchet, vielweniger gar verdorben wer⸗ Einbil- 


niß und die Einbildungs⸗-Krafft zu ſehen, 
was ſie nehmlich veraͤnderliches bey den Kin⸗ 
dern nach fich ziehen. Z.E. In ſtarckem 
Lichte, fonderlich in dem hellen Mittagss 
Lichte der Sonne, wird das Auge blöde, 
daß es weder ben ſchwachem Lichte in der 
Nahe, noch bey ftarcfem in der Ferne wohl 
ſehen Fan; welches nicht allein die Erfah 

| rung 


v 
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rung befrafftiget, fondern auch in Erklaͤ⸗ 
rung der Natur aus Beſchaffenheit des 
Auges und des Lichtes fich deutlich zeigen 
läffet: Derowegen foll man Feine Kinder 
weder in das helle Sonnen Licht legen, 
hoch) viel mit ihnen darinnen herumgehen. 
Aus diefem Exempel fichet man, tie in ans 
dern Fällen zu verfahren, und auf was fuͤr 
Art und Weiſe vermittelft der allgemeinen 
Negeln befondöre gefunden werden. Mari 
muß entweder durch die Erfahrung, oder 
Vernunfft ausmachen ($. 372. Mer.), wo⸗ 
durch den Sinnen, dem Gedächmiffe und 
der Einbildungs-Rrafft Eintrag gefchieher, 
und fo wird fichs finden, was man für 
Handlungen bey der Pilegung der Kinder 
in Anſehung diefer Stuͤcke zu untetlaffen, 
und welche man hingeaen vorzunehmen hat, 
auch wie man die nothigen Handlungen 
einzurichten hat, damit alles widrige vers 
| mieden werde, De BR 
Wie man _$.87: Da nun aber die Sorge fuͤr die 
für tie Seele mit der Vorfbrge fiir den Leib vers 
nn. einiget erden muß ($.225.Mor.); fo mi 
fergen. zu Gen auch die Eltern darauf bedacht feun, wie 
fo wohl Der Verſtand, als der Mille dep 
Kinder gebeſſert werde (5254: 373. Mor.)e 
Es iſt zwar wahr, daß man anfanas bey 
den Kindern faft einig ünd allein auf ihren 
Leib zu fehen hat: allein wir werden bey 
teifferer Überlegung dach hernach — 
dq 
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— — — — — — — 
daß mancher auf die Beſſerung des Ver⸗ 
ftandes und Des Willens fehen muß, als 
man insgemein Daran zu gedencken pfleget. 
Um eift gewiß nichts geringes, daß man Warum 
ju rechter deit Daran gedencket: Denn wer man bey 
u u e auffehiebet, der laͤſſet gefchehen, Zeitendar 
ſſen ſewohl der Verſtand, als — 
der Oil vielfältig verdorben wird, ehe er 
an die Beflerung gedencker. Man Fan 
aber.gar leicht begreiffen, Daß es ſchweerer 
ſeyn muß Pillen und Rerftand zu beffern, “ 
wenn er ſchon verdorben worden, als wenn 
dieſes noch nicht geſchehen. Denn in dem 
Falle da ſchon eine uͤbele Gewohnheit ſich 
mit den natuͤrlichen Neigungen vereinbah⸗ 
ret; muß man nicht allein dieſen Einhalt 
thun fondern hat auch allzeit mit Denen aug 
En ‚entfpringenden Hinderniſſen zu ftreis 


u 88. Der erfte Grad der Erkaͤntniß Wie man 
find’ die klaren Begriffe (9:9, c. 1. Lög.), Kindern 
Da wir nun Hare, aber undeutliche Ber > 
geiffe langen wenn wir nicht auf jedes, 2. 
was in einem 8 Dinge fich unterſcheiden laf- gen. 
fe; infonderheit a t haben und ihre Ord⸗ 
nung und Verknuͤpffung zu betrachten uns 
terlaſſen (5. 21. c.1. Log:), Kinder aber ans 
fange zu —— Aufmerckſamkeit und 

Uberlegung ungeſchickt ſind; ſo ſie 
auch anfangs Feine andere als undeutliche 
Vegrife erlangen, Damit fie ob Dan 
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EL DNA, us 
Eommen, muß man ihnen allerhand Dinge 
vor Die Augen bringen und fie gewöhnen 
darauf zu ſehen, auch fo bald fie veden ler⸗ 
nen, darnach zu fragen, wie dieſes oder je⸗ 
nes heiſſe. Je mehr mannun ihnen derglei⸗ 
chen Begriffe beybringen kan, j beſſer iſt 
es: denn ſie legen nicht allein * den 
Grund zumehrerer Erkaͤntniß, ſondern wer⸗ 
den auch lehrbegierig, das iſt, ſie erlan⸗ 
gen eine Begierde von allem, was ihnen 

vorkommet, Unterricht zu haben. 

Wie man __$ 89. ‘Da nun in der Natur fein 

fie zu deut: Sprung geſchiehet, fondern alles nach und 

lichen vor⸗· nach Fommef, wie ung deſſen die tägliche 
bereiten Grfahrung überzeuget, fo muß man auch 
toll son einem Grade der Erkaͤntniß nicht gleich 
su dem andern fehreiten, fündern vielmehr 

wenn man mit dem erften zu Stande kom⸗ 

men, damit noch weiter. dergeftalt fortfahr 

ven, daß man zugleich zu dem folgenden ſich 
vorbereitet. Deromwegen, weil von Geis 

ten unfer,, woferne wir zu einem deutlichen 
Begriffe gelangen wollen, erfordert wird, 

daf wir alles, was fich in einem Dinge eis 

niger maffen von einander unterſcheiden 

äffet, zu erjt befünders-betrachten, darnach 

eines gegen dag andere halten und auf die 
Drdnung und Verknuͤpffung forgfältig acht 

geben ($. 19. c. 1. Log.); fo wird zu dieſer 
Borbereitung zweyerley erfordert, nehmlich 

1. daß man ſich gewoͤhnet auf eine — 

= recht 
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recht acht zu haben, und 2. eines nach dem 
andern befonders zu betrachten und zu übers 


legen. Zu dem erften werden Die Kinder Wie man 


e 


gewoͤhnet, wenn man ihnen ein Ding lange fie gemöps 


€ 


vorhaͤlt und fie aufmuntert darauf zu fehen, net auf ei. 


oder fonft Durch die uͤbrigen Sinnen zu bes 


ne Sache 


‚geeiffen, auch den Nahmen dabey vorfa. Ft acht 


get und fie begierig machet denfelben zu 
wiſſen, Damit fie bald ſelbſt darnach fra- 
gen, wenn ihnen etwas vorkommet, deffen 


zu haben. 


Nahme ihnen noch unbekannt ift. Denn: 


wenn fie von der erften Kindheit anfich ges 
woͤhnen auf Das zu ſehen, was ihnen vorz 
Eommet, nach dem Nahmen deffelben zu 
fragen, undes auf alle ihnen mögliche IB ei 
fedurd) die Sinnen zu begreiffen; fo wird 
diefes bey ihnen zur Gewohnheit, daß fie eg 
in allen dergleichen Fällen, da ihnen etwas 
vorkommet, wiederum thun (S. 238. 331. 
Mer). Sollen fienun auch zudem andern 


Yuch eines 


gelangen, daß fie nehmlich getvohnen, eines nach dem 
nad) dem andern in einem Dinge befonders andern be, 


zubetrachten; ſo muß man für allen Dingen 
dasjenige, roas man ihnen zeiget, nach und 
nad) von einer Seite nach) derandern vor 
jeigen, und fie aufmuntern darauf zu fehen, 
auch den Nahmen deffen, mas ınan ver- 
fhiedenes antrifft, dabey nennen. Hier⸗ 
durch lernen die Kinder unvermerckt, daß 
neinerSache verfchiedenes vorfommet und 
man fie nicht obenhin anfehen muß, wenn 

(Politick) E man 


ſonders 


betrach⸗ 
n. 
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man ſie recht Eennen will. Darnach muß 

man fie gewoͤhnen nach dem Nahmen al» 

ler Theile zu fragen, die man in einen Dins 

ge von einander unterfeheiden Fan: “Denn 

fo werden ſie unvermerckt lernen dasjenige, 

was in einem Dinge unterfehiedenes vor⸗ 

kommet, von einander zuunterfiheiden, und 

alfo eines nach Dem andern ins befondere 

als ein befonderes Ding anzufehen. 

Wie fie zu $.90. Wo diefe Vorbereitung vorher 
deutlichen gegangen , da hat man in der That ſchon 
Begriffen alles gethan, was man vornehmen muß; 
| — wenn man deutliche Begriffe erlangen will, 
erden. und kan einen dannenhero nichts befrem⸗ 
den, wenn man zu dieſer Arbeit fortfchreie 

tet. Damit nun aber Die Kinder bey Zei 
ten an die Deutlichkeit der Begriffe fih ges - 

wohnen; fo muß man damit den Anfang 

machen, fo bald als man mercfet, Daß es 

ſich thun laͤſſet. Diefe Arbeit wird folgen» 

der geftalt vorgenommen. Man leget ih⸗ 

nen Sachen vor, Davon fie fehon klare Be⸗ 

griffe haben und die ihnen bereits bekannt 

find. Alsdenn zeiget man ihnen nad) ein» 

ander alles, was an ihnen verfchiedenes an⸗ 
zumercken ; läffet fie daraufacht haben, wie 

eines auf Das andere folget und mit ihm 
verfnüpfft ift, auch alles mit feinem Tabs 

Befondes men nennen ($.19. c.1. Log.). Ben Eleinen 
rer Ge- Kindern kan man felbft mit Spiel⸗Wercke 
brauch den Anfang machen ; bey denen, die nun. 
wei⸗ 
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weiter ſnd daß fie ſchon angefangen zu ler⸗ des Spiels 
nen, mit Figuren und Zahlen dergleichen werckes, 
Übungen vornehmen. Dadurch werden der Figus 
die Kinder unvermerckt inne werden, daß, Fin und 
wenn man eine Sache ſchon gar wohl Een, Zablen. 






Begriffe 
im Buch» 


ihre Cheile,als in andere weniger zufammen» 
fe Sachen zergliedern, und diefe ferner 
Worter, Die Woͤrter in Sylden die Syl⸗ 
ben endlich in Buchſtaben. Hier haben 
mir ein. gang Elares Bild von Der Fortſe⸗ 
ng der Zergliederung, wenn man immer 
Mlöndigere Begriffe haben wil. Die 
eröliederung der Zahlen, die endlich aus: 
heiten zufammen gefeßet werden, hat 
mit ihnen eine groſſe Verwandſchafft. 
| E a Da 








* 
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Was für Da wir bier bloß auf die Fertigkeit des 
Sachen zu Verſtandes fehen, die Durch die Übungen 
Berftande: erlanget wird (S. 525. Mer.), nicht abereben 
na auf die Erfäntniß der Sachen vor und an 
> ſich felbft: fo gilt eg gleich viel, was für 
| Sachen dazu erwehlet werden. Die 
Wahl iſt gefihickt angefkellet, wenn man 
ſolche heraus Tiefet, welche die Übung leichte 
machen. Kinder, die noch nıcht mir Bor» 
urtheilen verwoͤhnet worden, auch vor ſich 
noch nicht weit dencken Eunnen, nehmen ohne 

dem an, was man ihnen vorbringet. 
$.91. Der Witz beſtehet in einer Leichtig⸗ 
Wie man Feit die HenlichFeiten wahrzunehmen ($.366. 
die Kinder Mer). Deromwegen Fan man auc) Den 
wigig ma⸗ Kindern behülflich feyn, daß fie witzig wers 
chet. den, wenn man ihnen fleißig die Aenlic)Eeir 
ten zeiget, Die fich zwifchen Denen Dingen 
* befinden, die fie erkannt haben oder die ih⸗ 
nen vorkommen. Diefes Fan ihnen nicht al- 
lein Eunfftig dienen, wenn der Zuftand Des 
Alters es leidet, auf allgemeine Begriffe zu 
gedencken (5. 26. c. I. Log.), fondern auch 
zu Erfindung der Wahrheiten durch fich 
felbft ($. 367. Mer). Ja, dadie Kinder 
aus Mangel der Vernunft fich in ihren 
Handlungen auf die Erwartung ähnlicher 
Fälle gründen müffen ($.331.Met.); fo ver» 
halten fie fich in Diefem Stücke der Ver⸗ 

nunfft gemaffer ($. 375. Met.). 


$.92. 
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$.92. So lange die Kinder nod) ſchwach Wie man 
an Perftande find, Fan man ihnen die das Bor: 
Wahrheiten nicht anders beybringen, als urtbeil fur 
daß fie fie in das Gedächtnis faffen. Fe 
doch damit fie nicht dadurch in Das Vor: „ig der 
uetheil verleitet werden, als wenn man et⸗ Wahrheit 
was andern zu Gefallen glauben muͤſte: fo bindern 
hat man fie bey Zeiten dazu zu gewöhnen, fol. 
daß fie überall fragen, warum Diefes ift 
und warum fie Diefes oder jenes thun fül- 
len. Nehmlich indem fie Dadurch erkennen, 
daß alles feinen zureichenden Grund hat, 
warum es vielmehr iſt als nicht ift; fo wird 
ihnen nicht allein der Satz Des zureichenden 
Grundes feſt eingepraget, fondern fie ers 
Tennen auch, es fey etwas nicht deswegen 
wahr, weil es der andere faget. Lind da⸗ 
durch gemohnet man, nichts von anderen 
bloß deswegen anzunehmen, weil fie es fa. 
gen; welchesman eben zu erhalten vermeis 
nee. Diefes ift abfonderlich bey Kindern 
noͤthig, die man Eunfftigeinmahlzum ftudis 
en anhalten will, damit jie ihre Sachen 
gruͤndlich erlernen. 
$.93. Da der Satz des zureichenden Wie Kits 
Grundes der Grund der Nernunfft ift, dieſe der ver: 
aber in der Finficht in den Zufammenhang —— 
der Wahrheit beſtehet (8. 368. Met.); fü — 
ſiehet man hieraus, daß die Kinder dadurch 
wglac) vernünfftig werden, wenn fie ſich 
gewoͤpnen allezeit nach Dem Grunde zu fras 
GC 3 gen, 
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gen, warum dieſes iſt, und warum ſie die⸗ 

ſes oder jenes thun ſollen. 
Was bey 8.94. Weil nun dasjenige, was den 
Kindern Kindern in ihrer erſten Kindheit eingepraͤget 
ee. wird, feft bleibet, auch die dadurch erregte 
Neigungen und Gewohnheiten fihgar übel 
wieder aͤndern laſſen ($.384. Mor.): ſo hat 
man mit dem groͤſten Fleiſſe darauf Acht zu 
haben, daß ihnen keine Vorurtheile und 
Irrthuͤmer beygebracht, auch ſie nicht zu 
Aberglauben verleitet, und in boͤſen Nei⸗ 
gungen und Affecten geſtaͤrcket werden. 
In dieſem Stuͤcke wird es leider gar ſehr 
verſehen, indem die erſte Auferziehung ſol⸗ 
chen Perſonen anvertrauet wird, die in 
Vorurtheilen Irrthuͤmern und Aberglau⸗ 
ben ſtecken, und daher durch ihre erdich⸗ 
tete Hiſtorien, die ſie den Kindern zu er⸗ 
zehlen pflegen, auch durch allerhand Irrthuͤ⸗ 
mer, die ſie ihnen als Bewegungs⸗Gruͤnde 
von etwas abzuſtehen, beybringen, groſſen 
Schaden ſtifften. Man findet es, mas 
dergleichen Verfahren nach ſich ziehet, auch 
wenn man zu Jahren kommet, und durch 
voͤlligen Verſtand die Nichtigkeit der bey⸗ 
gebrachten Vorurtheile und Irrthuͤmer er» 
fennet, von denen daher rührenden Nei⸗ 
gungen und Affecten aber fich dach nicht loß 
reiſſen Fan, weil fie einmahl zu tieff-eingee 
rourßelt: wovon die Urfache an einem ans 

dern Orte ($. 419. Mor,) gezeiget worden. 
9.95. 
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495. Was die Beſſerung des Willens Worauf 
betrifft, fo haben Eltern mit aller Sorg⸗ in Beffe: 
falt darnach zu ftreben, wie fieden Rindern rung des 
eine Begierde nach dem Guten, hingegen Willens 
einen Abſcheu für dem Boͤſen ($. 372. zu fehen. 
Mor.), folgends eine Liebe zur Tugend . | 
($. 450. Met. & $. 9. 64. Mor.) und einen 
Hah an den Laſtern (8. 455. Met. &$. 9. 
64.Mor.) bey Zeiten einpflangen, auch alle 
Begierde zum Boͤſen und allen Wieder, 
willen für Dem Guten ausrotten, | 
$. 96. So lange die Rinder Feinen Ge Wie@l: 
brauch der Bernunfft haben, laͤſſet fich auch ferndie 
dur) vernünfftigeDorftelungen des Guten Kinder 
und Böfen bey ihnen nichts ausrichten. HUT U: 
Da nun in dieſem Falle die natuͤrliche Ver, She 
bindlichkeit zum Guten und wieder das Boͤſe 
nicht zureichend iſt ($.9. Mor.); fo müffen - 
die Eitern fie auf eine andere Art verbin⸗ 
den, indem fie nehmlich ihnen empfindliche 
Straffen mit den böfen, hingegen Beloh⸗ 
Nungen mit den guten Handlungen ver» 
knuͤpffen ($.8.36.Mor.). Und wird hierdurch 
das Öefege der Natur zu einem Väcerlis 
chen Befeize ($.18. Mor.). 
$. 97. Gleich wie man aber überhaupt Wie diefe 
fie) nach den natürlichen Neigungen des Verbind- 
Menfhen vichten muß, wenn man ihn ge, lichkeit 
ſchwinde lencken will ($.240. Mor.); fühat nach ideen 
man am allermeiften diefes bey Kindern zu — 
beobachten, bey welchen man anfangs richten. 
E4 nichts 
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nichts als die natuͤrlichen Neigungen fin⸗ 
det auch dieſen zu wiederſtehen ſich nicht ſo 
gleich Mittel zeigen. Derowegen hat man 
darauf zu ſehen, ob fie ſich lieber mit gu⸗ 
ten, als mit harten Worten; mehr mit 


Bedrohungen , als mit Schlägen ziehen 


Wie Nei— 
gungen 
zum Boͤ⸗ | 
fen nicht 
zu ſtaͤr⸗ 
den. 


Barum 
viel Men: 


laffen, und was dergleichen mehrift. Wir 
finden es aud) bey erwachfenen, daß man 
nichts ausrichtet, wenn man es aufdie uns 
rechte Art angreiffet. Jedoch hat man hiere 
bey auch wohl mit darauf acht zu geben, 
daß die natürlichen Neigungen zum Boͤſen 
dadurch nicht geftärcfet werden. ZE- 
per von Natur zur Wolluſt geneiget iſt, 
deffen Neigung dazu wird geftärcket, wenn - 
man ihm lecferhaffte Sachen giebet, wo» 
ferne er thut, was man haben will: hinge⸗ 
gen brauchet man diefe Neigung zu eben 
dem Ende, wenn man ihn darben laflet, 
oder auch unfchmackhafftere Speife giebet, 
wenn er nicht thun will, was ihm befohlen 
wird. Es ift in der That hier mehr Ber 
hutſamkeit nöthig, als man vermeinen fols 
te. Derowegen da es bey den meiften 
Menſchen auf das Glück ankommet, wie 


fehen nicht fie auferzogen werden; fo ift fein Wunder, 


gerathen. 


daß auch viele und oͤffters die meiſten nicht 
gerathen. Ingleichen da nicht alle einerley 
natuͤrliche Neigungen haben; ſo kan es nicht 
ſeyn, daß alle Kinder gleich gerathen, wenn 
ſie auf einerley Weiſe tractiret werden. 

Man 
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Man mag entweder wieder die natuͤrliche 
Neigung verfahren, oder ſie zum Nachtheile 
des Guten ſtaͤrcken; fü iſt eines fo ſchaͤdlich, 
old das andere. Der Menſch wird in 
beyden Fällen verderbet, und mas in der 
erften Kindheit verdorben wird laͤſſet fich 
nachdiefem in errmachfenen Jahren ſchweer⸗ 
lich ändern. Man bat aber,auf die nas ie man 
türlihen Neigungen der Kinder acht zuges ihre Neis 
ben, wenn fie noch an ihrer Mutter⸗Bruſt sungen 
liegen. Denn unerachtet-zur felbigen Zeig erkennet. 
leihre Handlungen in gang menigen!Be- 
wegungen des Leibes beftehenz fü ift doch 
gewiß, daß fie mit dem Gemüthe überein 
ftimmen ($. 765. Met.) und man auch dars 
innen ihren Grund finden Fan, und zwar 
um fo.viel leichter, je weniger noch Durch die 
Gewohnheit etwas dazu Eommen ift. Es 
get fich hier ein Weg allerhand nüsliche 
inge zubeobachten : fonderlicdy wenn man 
zugleich aus Dem, mas man wahrnimmet, 
von den natürlichen Neigungen urtheilen 
und nach dDiefem acht geben wolte, wie das 
Urtheil eingetroffen, wenn fie fich durch 
verfehiedene Handlungen nach diefem Deuts 
licher zeigen. | 
$. 98. Naͤchſt diefem hat man einegrof- Wie man 
fe Behutſamkeit zu gebrauchen, daß man böfe Ge: 
nichts ſchlimmes, oder auch nur dergleis wobnbei- 
ben, daraus etwas fhlimmes erwachfen a 
kan, zur Gewohnheit werden läffet, weit” hat. 
: Es fie 
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ſie nicht allein vor ſich, das iſt, in der Art 
der Handlungen ſchadet, wo ſie eingeriſſen 


Unerkan⸗ 
te Wege 
Kinder zu 
verderben 
und zu 
beſſern, 


Fernere 
Einrich⸗ 


($.382. Mor.), ſondern auch in anderen aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen vielfältig auf Abwege verlei⸗ 
tet (5. 331. Mer.), Hierzu kommet noch 
dieſes, daß eine Gewohnheit ſchweer zu aͤn⸗ 
dern iſt (6.384. 421. Mor.), und die Aende- 
rung im Guten gar ſehr hindert (S. 336. 
Mor.), Manhataber hierbey mohl zu mer⸗ 
cken, Daß alles, was man mit den Kindern 
von ihrer erſten Geburths⸗Stunde an vor⸗ 
nimmet, einen Eindruck in ihrem Leib und 
Gemuͤthe machet, dadurch fie zu gewiſſen 
Handlungen gleichfam geneiget werden, ſo 
daß fie geſchwinder und leichter als andere 
Dazu zu bringen find. Derowegen wäre 
hier vieles fehr genau zu unterfuchen, wenn 
es ung ein Ernſt waͤre die Auferziehung der 
Kinder mehr in unſerer Gewalt zu haben, 
als bisher nicht moͤglich iſt. Nehmlich bey 
allen Tugenden und Laſtern ſind gewiſſe 
Bewegungen des Leibes nöthig, wenn fie 
füllen verubet werden ($. 1. Mor.) Wer 
nun dergleichen Bewegungen fehon öffters 
gehabt, der ift mehr Dazu aufgelegt als ein 
anderer. Wem bekandt iſt, wie alles mit⸗ 
einander verknuͤpfft, und immer eines aus 
dem andern erfolget, den wird nicht befrem⸗ 
den, was ich geſaget. 

$. 99. Woferne nun aber entweder un» 


vermerckt oder auch aus Machläßigkeit 7 
€ 
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Senne eingefchlichen, oder zum tung der 
en ſolche, die nach fich ereignenden Verbind⸗ 
den. ſowohl zum Guten als zum lichkeit. 

hr angemendet werden; fo hat 

man — allerdings mit zu fehen, wenn 

62 en zum Guten verbinden will 


or.). 
Moo. So bald der Verſtand und Ges Wenn 
üch der Bernunfft fich auflert, hat man Kinder im 
rauf zuſehen, Daß die Kinder nicht Scla- m ver⸗ 
venim Guten bleiben, ſondern es vielmehr — 
aus voͤlliger Freyheit thun (S.377. Mor.). i 
Und hierzu. dienet alles dasjenige, was von 
ee Befferung des Willens (S. 3773. & fegg. 
‚ ‚meitläufftig ausgeführet worden, 
8 wird feeplich eines und das andere in 
Ausübung noch einige Geſchicklichkeit 
erfordern, wenn man es bey Kindern ans 
ringer wi: s.allein wir Fönnen uns vor dies 
ſes mah nicht in weitere Weitlaͤufftigkeiten 


$aoı Weil Kinder bloß den Gebrauch Warum 
er Binnen und Einbildungs⸗Krafft haben, Kinder 
einesiwegesiaber den Gebrauch der Ver: — Boͤ⸗ 
unfft als welche erft durch viele Ubung ie ri 
erhaltentwird $ 525. Mer.) ; fo koͤnnen fie ſich diges fe- 
auch nichts vorftellen, als mas fie fehen oder * doͤrf⸗ 
ſonſt empfinden und Die Einbildungs⸗Krafft fen. 
bringet hervor, was ſie ſonſt damit ver⸗ 

wandtes empfunden ($.238.Mer.). Da 

1 u — ſinnliche Begierden er⸗ 


wach⸗ 
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wachſen ($. 434. Met.), mit denen die Auf 

feren Handlungen oder "Bewegungen des 

Leibes übereinftimmen ($. 535. Met.) ; ſo koͤn⸗ 

nen Kinder auch nichts thun, als was fie 

von andern gefehen und wozu fie gewoͤhnet 

worden, jedoch mit einigem Unterfcheide, 

in fo weit nehmlich die natürliche Neigungen 

in den Handlungen einige Aenderung mas 

Warum chen. Und daher kommet es, daß Kinder 
.. als alles nachthun, und in ähnlichen Fällen ein 
* gleiches thun ($.331. Met.). Derowegen 
hat man die allergröfte Sorafalt zu gebrau⸗ 
chen, daß Kinder nichts boͤſes noch unan⸗ 
ſtaͤndiges zu ſehen bekommen, ehe ſie eine 
Gewohnheit im guten erhalten, und durch 

den Gebrauch der Vernunfft Gutes und 

Boͤſes recht zu unterſcheiden wiſſen. Man 

ſiehet hieraus zugleich, warum Kinder am 

und ſich allerleichteſten ſich verfuͤhren laſſen. Man 
leichte ver⸗ erfennet aber auch, welche Menſchen dein 
ug Kindern gleich zu achten find, wenn ſie auch 
ihnen gleich den Fahren nad) nicht mehr Kinder 
gleich zu ſeyn, und daher fich foleicht als jene verfuͤh⸗ 
achten. ren laffen, nemlich alle diejenigen,die bloß an 
ihren Sinnen und der Einbildungs-Keafft 

bangen, uud weder Erfahrung nod) Ges 
wohnheit im Guten haben. Aufllniverfis 

täten, wo man allerhand junge Leute bey 
einander fiehet , Die von der Aufficht ande» 

rer in Die Freyheit kommen, fehlet es nicht 

an Exempeln Dadurch folches beftetiget wird. 

$.102. 
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F. 102, Weil nun die Kinder um die El⸗ Wie El: 
tern find und ihr Thun und Laſſen fehen ; fo fern den 
find fie auch verbunden ihnen mit guten Tindern 
Exempeln vorzugehen, Das ift, weder zu ee 
thun, was büfe, noch zu unterlaffen, was gehen * 
gut iſt, ja auch dergleichen Handlungen len. 
fuͤr ihnen zu verheelen, Durch deren Nachah— 
mung in unvechten Fällen fie koͤnnen vers 
dorben werden. Undhierausermächfet von Berbind- 
neuem eine DerbindlichEeit zu einer guten lichkeit der 
Aufführung der Eheleute gegen einander. Ebeleute, 

$.103. Da nun Exempel und Fabeln, Was für 
die fo eingerichtet find, daß fie den Erfolg Hiſtorien 
der guten und böfen Handlungen hand en 
geeiflich machen, dazu dienlich find, Daß Kindernzu 
man im guten vernunfftig wird, auch die erzehlen. 
Dernunfft bey den Sinnen, der Einbil- 
dungs»Krafft und den Affecten nicht unters 
liegen darff ($.373.Mor.); fo hat man den 
Kindern, ber fich zeigendem Gebrauche der 
Bernunfft, durch Srempel und Fabeln die 
Tugenden und Lafter vorzuftellen, damit 
fie beyde nicht allein kennen lernen, fondern 
auch einen Trieb zu jenen, und einen Ab- 
ſcheu vor diefen befommen. Und mit dies 
fen Erzehlungen würde man bey ihnen ein 
mehrers fruchten als mit den abgefchmack- 
ten Maͤhrlein, die gewöhnlicher maflen von 
alten Weibern und ihres gleichen den Kins 
dern erzehlet werden, dadurch fie in allers 
hand Vorurtheil und Aberglauben verlei- 

tet, 


78 | Das 3. Capitel. 


tet, auch oͤffters zu vielen boͤſen Neigungen 
Wem die gleichſam zugeſtimmet werden. Man ſie⸗ 
Auferzie⸗ het auch hieraus, was für Leuten man die 
Ber Auferziehung anzuvertrauen hat, unddarff 
trauen. ſich nicht wundern, wenn fie insgemein 
mißlinget, da man fie untüchtigen Leuten 
Vorur⸗ uͤberlaͤſſet. Die ſich einbilden, wenn die 
theil wird Kinder zu Verſtande kaͤmen, wäre allesdies 
beruͤhret. ſes vergeſſen, auch änderten fich albere Irr⸗ 
thuͤmer vonffelbften; die fehen den Grund 
der Natur nicht ein, davon ich fehon vor» 
hin ($. 89.) etwas erwehnet. 

Wie man $.104. Damit die Kinder von ihrer er⸗ 
ihnen Luft sten Kindheit an Luft zur Arbeit, und hinge⸗ 
“zur Arbeit gen Abſcheu für dem Müßiggange bekom⸗ 
machet. men; fo müffen fie allegeit etwas vorhaben 
und niemahls in der Stile müßig zu fißen 
angehalten werden. Weil fie nun aber 
zur Arbeit noch nicht gefchickt find; fo koͤn⸗ 
nen fie auch nichts thun als ſpielen. Es 
Was ein iſt aber das Spiel eine jede Verrichtung, 
Spiel iſt. die man zum Zeit» Vertreib vornimmet. 
Und demnach muffen Kinder allegeit etwas 
zu fprelen haben. er von Kindheit auf 
gewohnet Ift immer etwas vorzuhaben, dem 
fället es auch in erwachfenen Jahren bes 

ſchweerlich, wenn er nichts vorhaben fol, 
Was bey S. 105. Bey den Spielen der Kinder fine 
ihrem de ich zweyerley zu erinnern. Erſtlich muß 
Spielen man darauf ſehen, Daß ſie durch das Spie⸗ 
... len an folche Handlungen gewoͤhnet erden, 
er r⸗ 
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dergleichen ſie nach die ſem in ihren ernfthaffe Wie 
ten Verrichtungen noͤthig haben. Denn ſie dadurch 
auf ſoche Weiſe werden ſie zu dieſem vor⸗ ng | 
creitet und faͤllet ihnen nachdem nicht bafften 
een, wenn fie von Dem Spielen zur Ar⸗ — 
beit freiten: wie aus demjenigen mit mehr vordere, 
rerem abzunehmen, was in einem Ahnlis ger. 
chen Falle von: dergleichen Vorbereitung 
uögeführet- worden ($.89.). Nehmlich 
nan ſiehet leicht, wenn bey den ernjthafften 
Perrihtungen oder der Arbeit eben dergleis 
—— noͤthig ſind, die ſie bey 
dem Spielen gebrauchen, ihnen die Arbeit 
wiedas Spiel vorkommet. Derowe⸗ 
n da Rail Luſt geſpielet; koͤnnen ſie auch 
icht mit Verdruß arbeiten. Darnach Wie ihnen 
at manz ugkeich Vor ſorge zu tragen daß fie dadurch 
He Spiele allerhand nuͤtzliche Wahr⸗- Wahrbei- 
ten in ihr Gemuͤthe praͤgen, die Der feneinzus 
Beund zu wieler Erkaͤntnis find, wenn fie prägen. 
Diefem ihren Berftand brauchen und 
as nů iches lernen ſollen. Endlich müf Wiefie 
fie auch dahin gebracht werden, Daß fie dadurch 
) inihrenm Spiele ordentlich aufführen, Ordentich 
ıd ha man davor zu fürgen , wie fie Das zugew oͤb⸗ 
th) Den Begriff eines ordentlichen Wans 
dels ſeſt in ihr Gemuͤthe praͤgen (142. 
* h durch dieſe Übung im Spiele 
Fertigkeit bekommen. Ich weiß 
weft, dof nun die meiften fragen werden, Wie dieſes 
wie itdiefes alles anzufangen ? . = —* 
en. 
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fiehet nicht, daß diefe Materien ins F 

dere auszufuͤhren hier weder Zeit noch Ge 
legenheit iſt? Man muͤſte ein gantzes Bud) 
allein hiervon fehreiben, wenn alles zum ges 
meinen Gebrauche ins befondere folte aus⸗ 
geführet werden. Wenn viele, denen 
GOtt Gelegenheit gegeben in der Kinder 
zucht etwas nuͤtzliches zu verſuchen, mit reif⸗ 
fem Verſtande und einer guten Einſicht 
In die unfer Thun und Laſſen betreffende 
Wahrheiten darüber kommen werden ; ſo 
wird mit der Zeit viel nüsliches von ihnen 
in Diefem Theile der Kinderzucht beygetra⸗ 
Pie übers gen werden. Es wäre nun einmahl Zeit, 
haupt Mo- wenn diefer Theil der Welt⸗-Weißheit, 
ral und Po- der von der Menfchen Thun und Laſſen han⸗ 
perfeßtio. delt, in mehrere Aufnahme kommen fol, daß 
niren. man, wie in der Erkaͤntniß der Natur ge 

ſchiehet, mit vereinigten Kräfften die 

che angriffe, nüßliche Anmercfungen mit 
theilete und mit Uberlegung allerhand Ver⸗ 
Denn  fucheanftellete. LUnterdeffen fiehet man zus 
‚Kinder gleich aus dem, was von den Spielen vor- 
en Jen veſchrieben worden, daß dadurch die Kinder 
verderben auch auf vielerley Weiſe koͤnnen verderbet 
| werden, wenn man entweder nicht die rech⸗ 
ten erwehlet, oder auch fie ſich dabey nicht 
ſo auffuͤhren, wie ſichs in einer weiteren 
Abſicht gebuͤhret. Da man bisher in Dies 
fem Stuͤcke der Kinderzucht fich nach Eeis 
nen 
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nen Regeln richtet, fo iftes ein bloſſes Gluck 
($.1002. Mer.), wenn man es trifft. 

8.106. Weil die Eltern ihre Kinder fo Was für 
weit bringen follen, daß fie fich ſelbſt ver- eine Fe- 
forgen Eunnen ($.80.); fo müffen fie auch ei — 
dieſelben etwas lernen laſſen, Damit fie ih— Bin . in 
nen ſeldſt ihr Brodt erwerben koͤnnen. Da ermehfen 
ſie nun ſolchergeſtalt dieſelben zu einer ge⸗ 
wiſſen Lebens» Art geſchickt machen ſollen, 
ſo iſt dieſe mit als eine der vornehmſten Ab⸗ 
ſichten anzuſehen (. 910. Met.), und Daher 
haben die Eltern ſonderlich ſie dazu anzuhal⸗ 
ten, was ihnen zu ihrer kuͤnfftigen Lebens⸗ 

Het nuͤtzlich iſt (8.140.Mor.). Es lehret 
die Erfahrung, daß ſich nicht jeder zu allen 
Verrichtungen ſchicket. Es iſt aber nicht 
weniger bekannt, daß Zwang nicht gut thut. 
Wo man mit Widerwillen lernen ſoll, da 
gehet es felten wohl von ſtatten und bringet 
man es nicht weit; denn wer etwas mit 
Verdruß thut, der if frohe, daß er damit 
fertig ift, es mag gerathen, wie es will. 
gen haben Eltern darauf zu fehen, 
wozu die Kinder einen natürlihen Trieb 
haben, und fie zu Diefer, keinesweges aber 
zu einer anderen Lebens⸗Art anzuhalten, 
Weil man ſich nach diefer Regelmicht rich⸗ 
tet, fondern die Väter die Rinder gemeinige 
lich dazu halten, was fie find, oder wozu 
fich die Gelegenheit füger ; ſo iſt Fein Wun⸗ 
der, daß man in allen Ständen Leute hat, 
(Politick) F die 
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l u 


en. N 

Wie die $.107. &o bald fie demnach zum Ver⸗ 

Kinder ſtande Fommen, Daß fie begreiffen lernen; 

darauf zu! was ihnen zu ihrer Fünfftigen Lebens» Ye 

fepen ha⸗ gut iſt oder nicht, follen fie angeführet wer® 

ben. den, dieſelbe allezeit vor Augen zu haben, ins 
Fünffiige hinaus zu fehen und bey allem ih⸗ 

rem Thun und Laffen zu überlegen, was es 

ihnen für Borurtheil dazu fehaffen werde 

(8.140. Nor.). | J 

Wie man - $.108. Da nun die Weißheit den Mens 

fie weile ſchen gefehickt machet feine Abſichten derge⸗ 
machen ſtalt mit einander zu verfnüpffen, dab eine 

ſoll. ein Mittel der andern wird und hinwieder⸗ 

um dergleichen Mittel zu erwehlen, die ung 

zu unfern Abfichten führen ($. 914. Mer)5 

fo follen auch Die Kinder weife gemacht wer⸗ 

den: wozu dasjenige Mittel und Wege an 

die Hand geben wird, was von Erlangung: 

der Weißheit (F. 315. & ſeqq. Mor.) weit⸗ 

Die man laͤufftig ausgefuͤhret worden. Abſonderlich 
ihnen Er= finde ich hierzu ſehr dienlich, wenn man: 
Mufter Exempel anderer ſich vor Augen ſtellet 

vorftellen Denn wenn ich mir einen Mann, der ſich 
ſoll. in derjenigen Lebens⸗Art, die man ſich er⸗ 
wehlet, mit Ruhm hervor gethan, zum Mu⸗ 

fter vorftelle; fo fehe ich nicht allein, was 

mic noch fehlet und wornach ich mich zu be⸗ 

mühen habe, fondern indem man bey ihm 
wahrnimmet, was uns noch adeehen 9 

0 
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kommet man dadurch einen neuen Trieb zu 
fernerem und mehrerem Fleiſſe. ch rede, 
was ich erfahren, und ein jeder fichet,daß die⸗ 
ſes nicht allein fuͤr Kinder dienet, ſondern 
bey jedermann gut thut, er mag es in einer 
Sache fo weit gebracht haben als er will. 

$.109. Weil durch Klugheit ausgeführ Wie man 
ret wird, was weißlich erdacht worden fie klug 
($. 327. Mor.); ſo hat man ferner Davor zu machen 
forgen, daß die Kinder bey Zeiten Flug ge, ſoll 
macht werden: wozu Dasjenine dDienlich iſt, 
was davon (S. 329. & ſeqq. Mor.) beyges 
bracht worden. Abfonderlich muß man Wie Er⸗ 
ihnen alerhand Exempel vorſtellen, Damit empeldazu 
fie aus den loͤblichen lernen, tag zu thun bientich. 
it; hingegen aus den unglücklichen, was 
fie meiden follen ($. 333. Mor.) Und in Was die 
diefer Abſicht muß man fie gewoͤhnen auf Aufmerck⸗ 
der Menſchen Thun und Laſſen acht zu has ſamkeit 
ben, und dabey zu unterfuchen, wie fie fich — 
dadurch entweder Vortheil oder Schaden bep thur. 
ſhaffen, worinnen fie es verfehen, twenn fie 
ſich in ihrem Glück gehindert, nnd wie fie 
es untertweilen feltfam anfangen müffen, 
damit fie ihren Zweck erreichen Fonnen. Je⸗ 
doch muß man dabey auch Vorforgetragen, 
daß fie fich nicht gewöhnen von andern Feus 
ten ſchlimm zu reden ($.806. Mor.) noch fie 
M berachten (8. 805. Mor.) und fich felbft 
über fie zu erheben ($. 796. Mor.). Man 
ſiehet es hier und wird cs an andern Fällen 

Sa gleiche 
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Beſondere gleichfalls fo finden, Daß die Graͤntzen zwi⸗ 
Sorgfalt ſchen der Tugend und den Laſtern einander 
im Tu- ſehr nahe find, und man ſich über die maſ⸗ 
gend: ( fen in acht zu nehmen hat, daß man nicht 
Wandel. AufAbroege geräthet, indem man den feſten 

Vorſatz hat dem Guten nachzujagen. Und’ 
dieſes ift die Urſache, warum die Menfchen 

ſich auch unterteilen das Gute zum Boͤſen 

antreiben laffen, oder ihre gute Neigunge® 
zum Bofen mißbrauchen. — 
Wie man 2.110. Ein Menſch hat darauf zu ſehen 
fie lehren daß er nicht allein einen Zehr⸗ und Ehren⸗ 
ſoll mit Pfennig, fondern auch einen Noth⸗Pfennig 
dem Gelde hat ($.514. 515. Mor.). Deromegen haben 
recht um⸗ auch Eltern ihre Kinder bey Zeiten anzufül Bi: 
zugehen. ven, daß fie mit dem Geide wohl umacbe, 
und abfonderlic) den Gebrauch, deffelben® 
nach dieſem dreufachen Unterfcheide lernen 
Zu welchem Ende fie ihnen Geld zu geben‘ 
haben, daß fie es zwar in ihrer Vermaher 
- tung haben und damit thun koͤnnen, was 
fie roollen, jedoc) aber Rechenfchafft geben“ 
muffen, wie ſie damit umgegangen, nack 
dem man anfangs ihnen felbit geſagt, wie 
fie Damit umgeben follen, und fie es alſo un⸗ 
ter der Eltern Aufficht verwahren und ver⸗ 
alten muͤſſen. Es ift auch nicht undien 

lid), wenn man ihnen das Geld nicht an 
ders als eine Belohnung ihres Fleiffes gie⸗ 
bet, damit fie lernen, Geld müffeerworben 
werden. Wie denn ferner dienlich ift, * 
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man ihnen aus der Erfahrung durch Exem⸗ Wie man 
pel jeiget, wie ſchweer es zu erwerben; wi. Kinder 
viele Mühe die Menfchen fich geben und wie lehrer, daß 
groſſe Gefahr fie öffters Deshalben ausſte⸗ a | 
ben mülfen; wie wenige zu einem groffen oe 
Vermögen Fommen und was dergleichen fey. 
mehr ift. Abfonderlich muͤſſen fie auch bey 
zeiten lernen, wie Geld fid) bald verthun und es fich 
Kiffet, und, wenn es weg ift, nicht fo gleich leicht vere 
und fü leichte wieder zu erlangen ſiehet. thun laͤſ⸗ 
Es haben Eltern um fo viel mehr in dies I 

fem Stücke für ihre Kinder zu forgen, je 

gersilfer es iſt, Daß ein groffer Theil ihrer 
Blickfeeligkeit hierauf beruhet; auch leider! 
die tägliche Erfahrung lehret, mie viele 
Menfhen bloß Dadurch verderben, daß fie 
nicht mit Dem Gelde recht umzugehen wif- 
. 68 ift öffters mehr daran gelegen, 
ap Eltern Die Kinder Geld eriwerben und 

amitrecht umgehen lernen,als daß fieihnen 
gro But hinterlaffen. Ber dasjenige 
vohlbedachtig erweget, was von den Pflich» 
8 Menfchen in Anfehung ihres Ber- 
högens ($.516. & fegg. Mor.) mweitläufftig 

eidiefen worden; der wird noch gar vieles 
eben, was man mit den Kindern vorzuneh⸗ 
men hat, wenn fie mit dem Selde recht um» 
machen lernen follen. 

Fur. Da die Ruhm: Begierde den Men- pie mar 
Senantreibet ohne Intereffe Gutes zuthun, ihnen 
ynenihre faure Mühe verfüffet, und beu Ruhm: 

v3 ents 
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Begierde entſtehenden Schwieꝛigkeiten Muth machet, 

beybrin. Daß fie nicht nachlaſſen, biß ſie daß, was loͤb⸗ 

get. lich iſt, ausgefuͤhret (5. 467. Met.); dieſe 

Beceegierde aber nichts anders iſt als die Luſt 

und Freude über dem Urtheile anderer von 

dem Guten, was wir gethan haben, und 

unferee Vollkommenheit ($- 466. Met.); 

fo muß manauch die Kinder loben, wenn fte 

Gutes gethan haben, und bey dem Lobe zu⸗ 

gleich aufmuntern, daß fie fortfahren follen,. 

auch ihnen zeigen, wie fie Deswegen von 

Berftändigen werden lieb und werth gehal ⸗ 

ten werden, und was noch für grofferes Lob 

Probier⸗ zu erhalten in ihren Keäfften ftehet. Und 

Steinder gewiß! Diefesiift der rechte Probier⸗Stein 

Semuͤther. der Gemüther. Ber durch Lob fich reitzen 

laffet zum Guten, von dem Fan man viel 

Gutes hoffen: hingegen wer niedestrachtig 

ift und nach Lob nichts fraget, von dem 

Fan man ſich eben nicht viel fonderliches vers 

Wer die fprechen. Ich habe auch fehon anderswo 

Auferzie⸗ ($.599. 600. Mor.) ertviefen, Daß ehrliebende 

Pr Gemuͤther leicht; hingegen niederträchtige 

—— Lhweer zu lencken find, und demnach iſt 

e klar, Daß jene die Auferziehung leichte, Diefe 
hingegen fte ſchweer machen. 

Beh: SG. 112. Weil ein ehrliebendes Gemůthe 

Br bie gar leichteehrgeigig werden Fan ($.598.Mor.) 

— zu und abſonderlich Kinder, die noch ſchwach 

chen. am Berftande ſind, der Sache leicht zuviel 

thun koͤnnen; der Chrgeig aber ben ur 

die 
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Biel ſchaͤdliches nach ſich zieher, indem fie 
fich mehr einbilden als fie follen, auf nies 
manden acht haben, andere gegen fich ver- 
achten und was dergleichen mehr ift: fo hat: 
man grofle "Behutfamkeit zu gebrauchen, 
daß man die Kinder nicht ehrgeigig und 
hochmuͤthig machet, indem man eine Be⸗ 
gierde nach Ruhm in ihr Gemuͤthe pflan⸗ 
gen will. Nehmlich man muß wohl acht 
geben, daß fie niemanden gegen fich verach» 
ten, und Daher gewöhnen überall auf dag 
Bute zu fehen, was fie bey andern finden, 
Die Mangel und Gebrechen anderer zum 
beiten zu Deuten, und, wo dieſes nicht gefche- 
hen kan, mit denen Perſonen, die Damit bes 
hafftet find, Mitleiden zu haben (5. 109.) 
Da nun Das Mittel hierzu eine aufrichtige 
Liebe iſt ($. 449. 461. Mer.); fo bat man mit 
allem Fleiſſe eine Liebe gegen andere Mens 
ſchen in ihnen zu pflangen ($. 777. Mor.) 
Auch hat man darauf zu fehen, daß fie ſich 
beſcheiden gegen jedermann aufführen und 
infonderheit die Demuth bey Zeiten anges . 
moöhnen (8. 631. 634.& fegq.Mor.). 

9.13. Unerachtet nun aber Kinder nicht Wie Kin⸗ 
fähig find Das Gute, was bey andern iſt zu der anzus 
beurtheilen, und ihnen daher ihre gebuhren, gewöhnen 
de Chre zu geben (5.590. Mor.); fo dienet —— 
doc nicht wenig dazu, daß fie angehalten ie 
werden, jedermann mit Shren-Bezeigungen 
entgegen zu geben, das ifk, fich fo in Wor⸗ 

54 ten 


I) 
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ten und Wercken, ingleichen in Minen und 
Geberden gegen andere aufzuführen ‚mie: 
wir thunmwürden, wenn wir das Gute, das 
bey andern anzutreffen, begreiffen ($. 590. 
Mor.). Damit nun Kinder defto eher Da 
zu zubringen find, fo muß man fich wohl in 
acht nehmen, daß man nicht in ihrer Se⸗ 
genwart von andern Leuten verächtlich te 
Det, auch jedermann, der bey ung was zu füs 
chen hat, freundlidy begegnet. Und muß 
man abfonderlich ihnen. den Gedancken bey 
bringen, daß ermachfene und fonderlic) alte 
Leute viel Gutes an ſich haben, daß ihnen 
noch fchlet, Damit fieeine Hochachtung ge⸗ 
gen fie befommen : welcher Sedancke in ihr 
nen beftätiget wird, wenn man ihnen, aud) 
unterweilen dem Anfehen nach an verächt 
lichen Perſonen dergleichen zeiget, ſo in Die 
Augen faͤllet und fie nicht ver ſchmaͤhen wür- 
den, woferne es ihnen Fünnte mitgetheilet 
merden. Und diefes ift fonder Zweiffel die 
Urfache gewefen, warum bey den Sinefern 
.die Alten durchgehende von den Züngeren 
bey allen Gelegenheiten geehret worden. 
Barum  $.rı4. Unter denen Tugenden, welche 
a zur man Kindern anzugervohnen hat, gehören 
5; — auch abſonderlich die Wahrhafftigkeit und 
gkeit und u: 
Berfehmie, Verſchwiegenheit. “Denn da ein Lugner 
genbeit zu feinen Ölauben verlieret und niemand ger⸗ 
gewöhnen. ne mit ihm etwas zu thun hat 6. 982. Mor.); 
fo koͤnnen Kinder wenig in der Welt * 
Ur 
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Leuten fortkommen, woferne fie nicht wahr⸗ 
hafftig find. Eben dergleichen ift zu beforgen, 
wenn fie nicht verfchroiegen find: denn eie 
nen Piauderer mag niemand gerne um ſich 
haben, weil er zu vieler Uneinigkeit und Ver⸗ 
deuß Anlaß giebet, es wird ihn aud) nie» 
mand zu feinem vertrauten Freunde verlans 
= Man muß ihnen dannenhero nicht 
nlaß geben fich zum Lügen zu gewoͤhnen, 
entweder weil man ihnen ohne Grund zu⸗ 
Luft verfaget, oder fie wegen eines 
Berfehens gar zu harte anlaffet, oder auch 
wohl unterweilen nicht giebt, was fie zu ih⸗ 
zer Nothdurfft gebrauchen, und was dere 
gleichen mebr ift. 
$.115, Da die Gott ſeeligkeit alle Tugen⸗ Warum 
denerhöhet ($.673.Mor.), ja, indem fie neue Kinder 
Bewegungs⸗Gruͤnde giebet ($.670. Mor.),äur Gott. 
aufhdie anderen Tugenden erleichtert , in« Kenbtnt 
dem fieden Willen zu tugendhafften Hand. zufub⸗ 
lungen Eräfftiger neiget ($. 496. Met.), fü 
haben Eltern die Kinder bey Zeiten gottſee⸗ 
lig zu machen. | 
116. Weildie Sottfeeligkeiteine Fer⸗ Warum 
tigkeit ift ale Handlungen zur Ehre GDt, fie zur Er: 
68 einzurichten ($. 670. Mor.), dazu aber nd R 
eine lebendige Erkaͤntniß GOties erfordert (ringen, 
wird ($.658. Mor.); fo füllen Eltern ihre 
Kinder bald zur Erkaͤntniß GOttes anfuͤh⸗ 
ven ($.155.) und fo lange fich bey ihnen der 
Sehrauch Der Vernunfft nicht zeiget, haupt⸗ 
55.0.0 fche 








— 
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fachlich die Betrachtung der Natur Day. 
gebrauchen. Ich rede.hier bloß von dei 
Mitteln, welche die Welt⸗Weisheit andie 
Hand giebet: das Chriſtenthum hat 
hier, ſo in allen uͤbrigen Stuͤcken noch an⸗ 
dere, welche die Gottesgelehrten gewehren '£ 
Barum 7. Bon befonderen ‘Pflichten geget * 
man nicht GO: iſt nicht noͤthig hier zu reden, weil 
— ſolches ſchon anderswo zur Gnuͤge geſche 
ee ben. Den (8.678. & fegq.Mor.). Denn obwohl, 
oͤringet. nicht alles ohne Unterfcheid bey den Rinde n 4 
anzubringen; fo wird doch ein Rerftä die: ? 
ger bald fehen, wie weit die Fähigkeit Dee,’ 
Kinder es zuläflet mit ihnen zu gehen, w ie 4 J 
ich auch ſchon vorhin von andern vr n J 
erinnert habe ($.85.). 4 
Dasbie 5.118. Das Recht die Kinder zu regiee 
Gemalr ren, Das ift, ihre Handlungen nad) * er : | 
it.  Butbefinden einzurichten, wird die vaͤter 
| liche Gewalt genennet: welche man ni e | 
mit der väterlichen Gewalt der Römer ve * 1 
mengen muß,als welche nicht bIoß die natür⸗ 
> fondern eine bürgerliche mar. | 
Mer un⸗ . 119. Ein Kind das in vaͤterlicher Se 
mündig wait ift, wird unmündig genennet: = | 





— es aber von der väterlichen Gewalt fr 


wird, ſo heiſſet es mändi | 
Asia br 120. Weil nun die @itern ihre Rinder 
den Rin- regieren($.8r.) und alfo ihnen befehlen ſollen, 
dern zu be⸗ was fie zu thun und zulaffen haben ($.82.)5 '. 
fepten. fo flieffet die Macht zu befehlen aus der va⸗ 
terlichen Gewalt ($. 118.), und haben ver» 
möge 
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möge dieſer Eltern ihre Kinder dazu zu ger ap, fie 
wören, Daß fie nichts ohne ihr Vorwiſſen biefeige ge, 
und Wilen vornehmen dörffen, fondernbrauchen 
vielmehr in allem der Eltern Willen ihren follen. 
Wilen feyn laſſen. Zu dem Ende haben 
fienicht alein fie Dazu zu verbinden, daß fie 
allegeit erft fragen, ob fie Diefes oder jenes 
thun oder laſſen dörffen (S. 96.); fondern 
auch ftets ihnen zu fagen, was fie bey allen 
fi) ereignenden Öelegenheiten zu thun und 
zu laffen haben. | 
221. Da die Kinder, fo lange fie uns Warum 
mundig find, nicht thun dörffen, was fie Unmündie 
wollen, fondern erft fragen müffen, ob es die ge feinen 
Eltern haben wollen oder nicht ($. 119. 120.) De 
fo Fönnen fie auch ohne Einwiligung der yzrmen 
Eltern mit niemanden einen Bergleic) aufs j 
richten. Und demnach find alle ihre Ver- 
gleiche und Verträge ungültig, woferne es 
nicht ſolche Dinge betrifft, da man vorher 
ſehen kan, daß Eltern darein willigen würs 
den, wenn fie es wůſten, und man alſo ihrer 
inwilligung ohne fie zu fragen verfichert 
fon fan. Nehmlich weil zu einem Der 
frage ein Verfprechen und Gegenverfpre- 
erfordert wird, ($.1008.Mor.); fü Fan 
gleichen ohne beyder TheileEinwilligung, 
ucc) fie dee Sache mit einander eines 
werden, nicht gefchehen ($. 1003. Mor.). 
Beil nun Unmuͤndige vor fich nicht ein- 
tiligen koͤnnen ohne Wiſſen und —— 
er 
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der Eltern, als deren Wille in allem ihr 
Wille fenn muß ($:120.); fb mögen fie et⸗ 
mas verfprechen vder Dagegen: verfprechen, 


ſp iſt es eben fo viel als wenn fie nichts vers 


ſprochen oder Dagegen verfprochen hätten. 


- Und demnad) ift Fein Vertrag unter ihnen 


aufgerichtet worden. 


Wie lange $. 122. Da die Kinder deswegen unter 
Kinder in der Gewalt der Eltern find, weil fie ſich 
der vaͤter⸗ nicht felbft verforgen und regieren koͤnnen; 


lihen G 
walt blei⸗ 
ben. 


Wenn die 


Ge⸗(6. gr. in8.); ſo bleiben ſie auch ſo lange in 


der vaͤterlichen Gewalt und ſind daher ſo 
lange als unmuͤndig zu achten, ſo lange ſie 
ſich nicht ſelbſt verſorgen und regieren koͤn⸗ 
nen. Weann nun alſo gleich die Kinder 
durch Arbeit und Dienſte, die ſie anderen 
leiſten, ihr Brodt und Kleidung ſelber ver⸗ 
dienen, und alſo nicht mehr von den Eltern 
Unterhalt nöthig haben: fü find fiedoch, fo 


lange fie ihr Beſtes noch nicht felbft verſte⸗ 


ben, noch in Anfehung ihrer übrigen Hands 
kungen unter der Gewalt der Eltern und 
haben diefe noch rwie vorhin Macht ihnen 
zu befeblen, was fie thun und laffen ſollen. 
Daher fie auch) noch in dieſem Zuſtande nicht 
eigenmächtig mit jemanden einen Vergleich 
oder Vertrag machen doͤrffen ($. 121.). 

$. 123. So bald Kinder fich felbft vers 


värerliche forgen und regieren koͤnnen; haben fie eg 


walt 


aufhoͤret. 


nicht mehr noͤthig von ihren Eltern zu for⸗ 
dern, ſondern dieſe ſind vielmehr von der⸗ 
ſelben 


? 
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— it frey ($. 760. Mod 
— alsdenn ihre Gewalt auf 

j en gehen aus der väterlichen 

alt, uni ind toeeden nach dem Rechte der 


Weil die Eltern Macht haben Rinder 
ui verbinden und ihnen zu befeh/ follen den 
N ie thun und lafien follen ($. 96. Eltern ges 
20. a); fin nd auch Kinder verbunden zu borchen. 

d zulaffen,mas ihnen von den Sitern 
enwird. Da nun die Fertigkeit Befeh⸗ 
urichten Gehorſam genennet wird; 
ihren Eltern zu gehorchen 
„. Die Nothwendigkeit des Gehor⸗ 
er! hellet auch daraus, weil ohne ihn die 











| - zlihhe Gewalt nicht beftehen Fan. 




















J Eiternhaben nicht weiter Macht Jedoch 
zu befehlen als in billigen Din: nicht in 
aeilt, nichts als was dem Geſetze der unbilligen 
ir sm if. Denn die Kinder find Dingen, 
verbunden als diefes zu thun, und, 

Bnicht verftehen, fo follen Siternes 
Mn auch fiedazu anhalten, daß fie 
polbringen ($. 81). :Deromegen wenn 
ieh fehlen was unrecht ift; fü haben fie 
in ht Dazu und find Demnad) aud) die 
| inde er ihnen zu gehorchen nicht verbunden. 

$.126. : Damit nun die Kinder zum Ges Wie fie 
jerfam defto williger find, fü haben die El- zum Geo 

in mit allem Sieiffe darnach zuj flveben, Porlam 
ie fie - bey Zeiten obige dab fe — 
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weiter nichts als ihr Beſtes füchen, auch 
Daher nicht ohne Noth ihnen zumieder zu 
feyn, wenn fie etwas verlangen, fo ihnen 





nichtnachtheiligift. Jedoch hatmanbdier 


Kinder 
follen ge= 
gen ihre 
Eltern 
danckbar 
ſeyn. 


Wie ſie 
dazu ge⸗ 
bracht 

werden. 


bey auf den Unterſcheid der Gemuͤther zu ſe⸗ 
ben. Denn einige laſſen ſich mit Liebe zie⸗ 
hen, andere hingegen mit Haͤrte. Wuͤrde 
man den erſten hart begegnen, ſo wuͤrden 
fie dadurch in ihrem Gemuͤthe nieder ges 
fehlagen: wolte man aber diefe bloß durd) 
Liebe lencken, fo würden fie darnach nichts 
fragen. Es wird bierunter nicht menig 
verſehen, undiftein Gluͤck für Kinder, wenn 
—— nach demZuſtande ihres Gemuͤths 

ekommen haben. Weil aber nicht alle 


Kinder, ob fie gleich von einen Eltern find, 


gleich gefinnet ſeyn; fo iſt es ein Ungluͤck 
für die andern, wenn fie eben fü wie ihre 
Geſchwiſter tractiret werden, 

6.127. Da die Eltern den Kindern viele 
Wohlthaten erweifen, und zwar um fo viel 
mehrere, je emfiger fie für ihre Gluͤckſce—⸗ 
ligkeit forgen (S-834. Mor. & 449. Met.); 
man aber verbunden ift gegen feine Wohb 
thäter danckbar zu feyn ($. 834. Mor.); fü 
find auch Kinder verbunden gegen ihre El⸗ 
teen danckbar zu ſeyn. 

$.128. Zudem Ende iftnöthig, daß den 
Kindern die Wohlthaten, welche fie vonih- 
ren Eltern genieffen, deutlic) vor Augen ge: 
mahlet werden, Damit fie ihre Groͤſſe vecht 

ein⸗ 
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Sri 


* —* es eben foguf, oder auch noch wohl 
Daß es Die Eltern nach 












diefes thun, die Er⸗ Behut⸗ 
damit ſie ſamkeit, ſo 


ia’ 2 u 


- ssohlthaten, welche fie geniefien, 
so eirennen. lernen. 
AR SNDER ihnen einbilden, Eltern müffen tbeit der 
“ie un, und in den Gedancken ftehen, Kinder. 
nr AB einer thun muß, fey man ihm 
er keinen Dan fehuldig. Ce iſt niche 

ns suen, Daß diefes böfe Gemuͤther find: 

He, fweiliman auch bey ihnen alle Kräffte 
den fol, wie fie mögen getvonnen 
wer⸗ 


Wie es ih: 
nen zu be⸗ 
nehmen. 


Kinder 
ſollen ihre 
Eltern lie⸗ 
ben. 


ie ſle 
dazu ge⸗ 
bracht 

werden. 
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werden, ſo muß man aud) mit auf fie acht 
haben. Daß man ihnen ihren Irrthum 
benehme, als wenn man davor nicht Danck 
ſchuldig ware, was einer ung zu thun ver 
bunden geweſen, wuͤrde viel zu weitläufftig, 
ja gar offt unmöglic) fallen, weil dergleis 
chen ungeartete Gemuͤther wenigoder Feine 
Rernunfft haben. Derowegen ift das fis 
cherfte Mittel, daß man ihnen nach Beſchaf⸗ 
fenheit der beſonderen Umſtaͤnde zeiget, die 
Eltern thun mehr an ihnen, als ſie ſchuldig 
waͤren: welches ſie am beſten begreiffen 
lernen, wenn man ihnen andere Exempel 
entgegen ſtellet. ee | 
8.129. Die Dancfbarkeit beftehet inder 
Biebeder Wohlthäter, wegen der von ihren 
uns erzeigeten Wohlthaten (5. 469. Mer.) 
Da nundie Kinder gegen ihre Eltern danck⸗ 
bahr feyn füllen ($.127.); fü follen fie fie 
auch lieben. Und meil fiefielieben, indem 
fie eindancfbahres Semüthe haben (5. 469. 
Met.); fo werden fie ebenfalls durch die | 
Vorſtellung der Wohlthaten, welche fie 
bon den Eltern genieffen, fie zu lieben berogs 
en ($.128.)., Man Fan auch als einen 
emegungs» Grund zur Liebe gegen die | 
Eltern die Liebe der Eltern gegen fie ger 
brauchen, welche man aus der. Vorſor⸗ 
ge für ihre Glückfeeligkeit und aus der 
Freude, die fie Darüber bejeigen (5.449. | 
45 1. Met.), ingleichen aug der — | 
uber 
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em Unglück ($.452.Met.), erweiſen 


«Su Der Liebe kan die Eindliche Auch 
| ht abgefondert werden (6. 694; fürchten. 
Mo or ü Derowegen, weil Kinder ihre El⸗ 
ben ($129.)5 ſo find fie auch 
nden Diefelben zu fürchten, folgende _ 
| ih 5 und Laſſen befürget zu ſeyn, 
\ N: wan mag vorgenommen tverde, 
ider iſt, oder auch unter⸗ 
gefället ($.694. Mot.), 
en weil die Eindliche Furcht Mittel da⸗ 
re werden Fan; zu. 
dt Be titel der Liebe Auch) zugleich die 
5a Furcht. Man ſiehet 
dieſe Furcht die Kinder um 
ich r-änkoinmet, je mehr fie gleich 
de Ban angewoͤhnet werden nichts 
i obe — laſſen, als wovon ſie erſt die 
| —* ob ig e es thun oder laſſen 


1 Bel eine knechtiſche Furcht, da Ob Kinder 
Fltern wegen dee Straffe fuͤrchtet eine knech⸗ 
— Mor) nicht noͤthig ift, wo eine kiſche 
indfid . de yehdndeh (S. 706. Mor); fofolz } —— 
em nen, Kinder hätten dergleichen 
Sur * ar nicht noͤthig . Allein weil nicht 
d on fi gutem Gemuͤthe find, daß fie 
h Liebe genen die Eltern, daraus 
Pie Furcht erwächfet ($: 130. 
Kap, agch Ren. theife von an 

n 























Vorſich⸗ 
tigkeit in 
Beſtraf⸗ 
fung der 
Kinder. 
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dern beygebracht, theils durch die eigene 
Schwaͤche ihres Verſtandes ihnen vorge⸗ 
ſtellet werden kan, als wenn die Eltern es 
nicht gut mit ihnen meineten, indem fie ih» 
nen dieſes verfagen, oder jenes zu thun bes 
fehlen; fü muflen auch Die Eltern nicht al⸗ 
fein unter Bedrohungen, fondern auch durch 
Vollſtreckung der angedroheten Straffe fie 
in der Enechtifchen Furcht erhalten. Je⸗ 
doch finde ich hierbei etwas nothwendiges 
u erinnern. Es hat einige Kinder, Die 
ein ehrliebendes Gemuͤthe haben, oder we⸗ 
nigftens zur Liebe der Ehre geneiget find, 
und daher die Straffe, wenn fie an ihnen 
vollſtreckt wird, für eine unerträgliche Be 
fchimpffung halten. Man Fan es gleich er 
fahren, ob fie dergleichen Geimüthe haben 
oder nicht. Denn wenn man fich anftellet, 
als wenn es vechter Ernft ſey fie. zu ſtraf⸗ 
fen; fo werden fie auf Das eifrigfte bitten, 
man fülle nur dieſes mahl fie verfchonen. 
Hier richtet die Furcht für der Straffe mehr 
aus, als die Straffe felbft. Derowegen 


iſt nicht zu rathen, daß man fie an ihnen 


vollſtrecke; ſondern es ift. genung, wenn 
man fonderlich bey wiederholten Handlun⸗ 
gen fich lange anftellet, als wenn man ſich 
nicht wolle erbitten laffen, und ihnen es 
ſchweer machet, ebe fie davon loß kommen, 
auch feharff bedrohet, man wolle jich num 
nicht mehr erbisten laſſen. Sollte F 

aber 
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Ser Vereinen, fie wuͤrden endlich dadurch 
En * dancken gerathen, als wenn es 
nit der Straffe kein Ernſt wäre und fich 
Be Hbimdi fürchten; fo Fan man um 
jur. jeigen nicht allein. andere vor 
ie bitter ten laflen, die ihnen ein andermahl 
en Ve jebitte verſagen, ſondern auch die 
je, I welche fie fich als etwas ſchimpff⸗ 
9 orſtellen, in eine andere ze 
Wo dieſes nicht fruchtet, da 
mau verfichert feyn, daß wenige 
ung EChrliebevorhanden, und man 
29 > mit der Schaͤrffe die Enechtifche 
Furcht ß zu behaupten füchen. Gonft 
| ef, ‚daß man die Straffe weniger 
achte fter fie einen betroffen, abfenders 
wi v u man fie mehr fur eine Beſchimpf⸗ 
” y nf Pr“ als einen Schmertz, der wehe 


Wenn Kinder eine kindliche Woher 
für ihren Eltern haben, fo find fie Kinder ei⸗ 
beſoroet, daß fie nicht etwan ne — 
— — das * mißfället Ion, 6. 
130.); haben fie eine knechtiſche Furcht, kommen. 
ver en fie dergleichen Sorgfalt in Anfes 
ur — Straffe ($.131.). Wo nun die 
Kinder auf eine ſolche Weiſe befürget find, 
Eden fie auch in Gegenwart ber Eltern 
— was ihnen mißfaͤllet, 
Fand) wenn fie vermeinen, Daß es Die 
Ben. Wer aus Sure 
uͤr 
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für dem andern nichts vornehmen will, roag 
ihm mißfället, der hat Scheu für ihm; Und 
alfo ift die Scheu ein Bedencken indesans 





She if. dern Gegenwart oder ihm wiffende etwas 


Wie El: 


vorzunehmen. 
$. 133. Zu diefer Scheue trägetnicht 1089 


tern fiezu niges bey, wenn Die Eltern in Gegen 
a der Rinder felbft nichts unanftändiges vor 


Mas fie 
den Kin: 
dern zu 


vermweifen 
Haben. 


nehmen, noch fie dergleichen etwas von * 

erfahren laſſen. Denn fo werden fie in 
der Meinung erhalten, daß es ihnen miß— 
fallet: dahingegen fi ig ſich bereden, was Die 
Eltern felbjt thun, Eunne ihnen nicht miß— 
fallen, oder.fo fie davor halten, Daß es den 
Eltern an ihnen mißfalle, gerathen fie auf 
die Gedancken, als wenn die Eltern Feine 
Liebe gegen fie hätten, und ihnen mißgoͤn⸗ 
neten, was fie ihnen gar wohl verftarten 
koͤnnten. Gehet aber dieſer Gedancke eg, 

daß die Eltern an dieſem oder jenem Mißr 

fallen haben ; fü verſchwindet auch Die 
Furcht für hmn . 130. 1313.), folgende 


auch die Scheue($.132.). Damit nun die 


Eltern ihre Kinder defto beftändiger in der 
Meinung erhalten, ‚daß ihnen dieſes oder 
jenes mißfalle; fo muffen fie es ihnen.in als 
lem Ernſt verweiſen, wenn fie etwas vor⸗ 
nehmen, was ihnen unanſtaͤndig iſt, und 
zwar um fo vielmehr, wenn es in ihrer Ge⸗ 
genwart oder unter ſolchen Um 
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ſchiehet, da fie leicht vermuthen fünnen, daß 
fie es erfahren wurden, | 
$134. Es iſt nicht zu leugnen, daß Kins Wie zu 
der Durch Die Scheue, welche fie vor Eltern verhuͤten, 
haben, angetrieben werden ihr Thun und daßKinder 
£affen heimlich zu halten und für ihnen zu ee 
verbergen, folgends,tvenn fie es erfahren, fich gern miche 
das Leugnen legen, auch wohl gar ge’ migbrau- 

woͤhnen mit Betheurungen und Schweeren chen. 

zu erhalten, man folle ihnen glauben, Dar 
Durch aber gefchiehet, daß fie im Boͤſen 
Gewohnheiten erlangen, ehe die Eltern et⸗ 

was davon erfahren, und nach dieſem 

ſchweer wieder heraus zu reiflen find, wenn 
fieeinmahl verwildert ($. 384.Mor.). Gie 
geroöhnen fich zum Lügen und falfchen 
Schweeren, zwey Laftern, Daraus viel Boͤ⸗ 
fes erfolget, und die dem Glücke des Mens 
ſchen ſehr nachtheiligfind. Damit man nun Mie fie 
dieſes verhuͤte, ſo muß man die Kinder gelinde vom Leu: 
fractiren, wenn fie gleich bekennen, was fie guen und 
gethan haben; hingegen vielharter ftraffen, — 
weunn ſie es verheelen, und doch endlich uͤber⸗ 
fuͤhret werden, auch ihfen abſonderlich die⸗ 
ſes wohl einbilden, daß ſie bloß deswegen ſo 
hart angeſehen werden, weil ſie ſich dieſes zu 
leugnen —— den — —— 
ſchuldigen Refpeit dadurch aus den Augen 
geſetzet. Denn fo lernen fie beareiffen, daß 
leugnen und verheelen etwas fchlimmes fey, 
und ſich Davor ins Fünfftige hüten. 

Gz3 135» 
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Wie Kin- S.135. Da die Eltern, fonderlich wenn 
ber die El: fig für ihre Auferziehung forgen, wie ſichs 
— — WER gebuͤhret, und vorhin ausgefuͤhret worden, 
viel Gutes von fich blicken laſſen; fü follen 
auch die Kinder folches erkennen, und des⸗ 
wegen ihre Eltern hoch achten und ehren 
(5.590. Mor.), folgende alle Minen und 
. Geberden gegen ihre Eltern dergeſtalt eins 
richten, daß fie dadurch die Hochachtung, 
die fie in ihrem Gemuͤthe für fie haben, an 
den Tag legen. | 
Mieman 9.135. Damit nun die Kinder dazu Des 
diefes bes ſto williger werden, fo hat man ihnen vor⸗ 
fördert. zuſtellen, was die Eltern in ihrer Auferzies 
ung für Gutes bemweifen, auch von ihren 
übrigen Tugenden und was fich nur Gutes 
an ihnen findet, dienfame Vorftellungen zu 
thun ($.591.Mor.. Man erkennet ohng 
mein Erinnern, daß Kinder die Hochach⸗ 
tung gegen ihre Eitern verlieren muͤſſen, 
‚wenn fie ſich übel aufführen und ihre Untu⸗ 
genden für ihnen nicht verheelen. Ders 
wegen ift auch deswegen noͤthig, daß fit 
ihnen mit gutem Erempel in allem vorleuch⸗ 
ten und in ihrer Gegenwart nichts unans 
ftandiges vornehmen. | 
Kinderfo:  $. 137. Wenn wir einen andern lieben 
len ihreEl ſo fehöpffen wir aug feiner Gluͤckſeeliakeit 
— ſo viel Vergnuͤgen, ais wir haben wuͤrden 
wenn es unſere eigene ware (4.775. Mor.). 
Da nun Kinder ihre Eltern lieben follen, ſo 
muͤſſen 
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müffen fie auch aus der Gluͤckſeeligkeit der 

Eltern Bergnügen ſchoͤpffen und demnach 
der Eltern Bergnügen zuihrem Vergnügen 
machen ($. 52.Mor.). Solchergeſtalt ons 
nen fie nichts vornehmen, Dadurd) ihre 
Eltern betrubet werden, vielweniger aber 
was ihnen Hertzeleid verurſachet ($. 448. 

Mer). Weil dieſes bald gefchiehet, wo⸗ 

ferne nur eine aufrichtige Liebe gegen die El⸗ 
ern vorhanden ift, wie aus dem, mas erft 
gefaget torden, erhellet ; fo brauchet es weis 
ter nichts als diefe in ihr Gemuͤthe feft ein? 
zupflangen. — 

$.138. Die Liebe treibet den Menſchen ghie gin- 
an des andern feine Wohlfahrt zu befürz der das 
dern fb viel ihm möglich ift ($.776. Mor.). Beſte der 
Derowegen, da Kinder ihre Eltern lieben Eltern be- 
ſollen ($. 129.), fo find fie auch verbunden | 
der Eltern Beſies zu befördern fo viel an ih⸗ lien. 
nen iſt. Und demnach follen fie nicht allein 
treulich verrichten, was fie ihnen befehlen ; 
fondern 7 wo ſich eine Gelegenheit er⸗ 
eignet, da ſie ihnen dienen koͤnnen, dieſelbe 
mit Freuden ergreiffen, auch wenn die El⸗ 
tern ſchwach und unvermoͤgend werden, in 
ihrem Alter wieder vor ſie ſorgen. 

5.139. Es iſt klar, daß die Liebe ein zu gene: 
laͤngliches Mittel iſt dieſes ins Werck zu gungs— 
ſtellen (F. 137.), und man dannenhero keiner Grund da⸗ 
anderen Vorſtellungen von noͤthen hat, als 3U- 
wodurch Die Liebe im Hertzen der Kinder 

4 anges 


Wie lange 8. 
die Pliche gemeine Pflichten find, die alle Menſchen 
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angefiammer wird. Unterdeſſen da die 
Liebe aus der "Betrachtung der Wohltha⸗ 
ten erzeuget wird (S. 129.): fohat man hier 
abfonderlich zu überlegen, tuie lange Eltern 
ung haben verforgen müffen; wie ſchweer 
es fig damahls ankommen; wie mir Durch 
ihre Hülffe in den Stand gefeget morden, 
darinnen wir ung befinden ; wie fie ihr 
Stick unferm millig aufgenpffert ; wie eg 
uns eine Schande ift, wenn wır, fonderlich 
ben unfern Uberfluſſe, unfere Eltern darben 
laſſen, und was dergleichen Borftellungen 
mehr find, Die nach eines jeden befünderen 
Umftänden, auch-nach eines jeden Zuftande 
des Gemüthes einzurichten find. Man bat 
auch hier abfonderlich die Schandlichfeit 
des Undanckes zu erwegen ($ 837. Mar.). 
§. 140. Da Liebe und Danckbarkeit alle 


der Kinder gegen jedermann beftandia behalten follen 
gegen ihre ($. 774.834: Mor.): fo müffen auch Kinder 


Eltern 


daur 


ſoll. 


ihre Eltern lieben und gegen fie ſich danck⸗ 
bar erzeigen, fo lange fie leben. Derb⸗ 
wegen alles, wozu einen die Liebe antreiber, 
find fie verbunden zu thun, auch wenn fie 
aus der Väterlichen Gewalt heraus find, 
und weder der Vorſorge, noch Regierung 
ihrer Eltern mehr nötbig haben. Danım 
die Kinder der Eltern Vergnuͤgen zu ihrem 
Vergnuͤgen machen follen ($. ı 37.), Die & 
tern aber daraus nicht wenig Fe 


oͤpfe⸗ 
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ati fie don ihren Kindern, ‚die 
erheben, noch alle Hochachtung 
ind € — genieſſen; ſo ſollen ſie 
abfonderlich, fie mögen noch in einen ſo ho⸗ 
hen E Sta nd geſetzet werden, ihre Eltern biß 
in ie Sruhe ehren und ihnen ſolches Durch 
; Comer i Wege zu verſtehen geben. 

ich ; Dive rt indie Eltern an ihnen Freude ha⸗ 
d die-Kinder ihren auch ſonſt uns 
Den Buand lieg machen ($.52, 


I Gasefbich dar offt, daß Kinder Eine Hin: 
Ihr er armen Eltern anfangen zu ſchaͤ⸗ derniß 
‚men, abfonde — ben ie Glück “ un: 
irempen »Irfen echüben. Da nun Diefes h 
E — andern Urſache geſchiehet, als a 
w — ie meinen, esgereiche zu ihrer Schan⸗ 
de,daß 6‘ Bon fo geringen Eltern herkom⸗ 
Ad man ihnen das Widerſpiel 
Nehmlich es ift einem um ſo Barum 
ie Tun mlicher, wenn er in der Welt et, man ſich 
Bgeden ift, je weniger er Mitte] darzu —37 
— demnath von geringen und men fol 
en Eltern erzeuget und erzogen wor⸗ 
en; de ihm wenig ober gar nicht an die 
Hand > bab machen koͤnnen, der hat eg feis 
hrung ng zuzuſthreiben, daß er 
— rden, und ſich aus dem Staube 
Eheben als ein anderer, der von ſei⸗ 
en allen nöthigen Vorſchub bekom⸗ 
sch in Anſehung ihrer befordert wor⸗ 
VE den, 
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Ob man den. Zwar Fan man nicht leugnen, daß: 
ſich nach Unverftändige und Feinde darauf nicht 
—— ſehen, und dannenhero die geringe Ankunfft 
— oͤffters brauchen den andern zu laͤſtern: al⸗ 
richten pa, lein es iſt nichts Gutes unter der Sonnen, 
be. welches nicht von Unverſtaͤndigen und Fein⸗ 
den koͤnnte verkehret, undjeinen unſchuldig 

zu laͤſtern angewendet werden. Wer 

fic) demnach davor ſcheuen wolte, der muͤ⸗ 

ſte alles Gute unterlaſſen, und denn verfiele 

er mit Recht in dag Urtheil der Verſtaͤndi⸗ 

gen, und wäre ihm eine wahre Schande, . 

die er nimmermebr tilgen koͤnnte, da man 
hingegen ungegruͤndete Auflagen gar leicht 

vonfich ablehnen Fan. ber Demnach dies 

ſes vernünfftig uberleget, wird Feine Urſa⸗ 

che finden fich.feiner Eltern zu ſchaͤmen, ab» 
fonderlich wenn fie ſich in ihrem fehlechten 

Stande ehrlich und tugendhafft aufgefühs 

.. ve Ze 

Wie die $.142. Eltern find verbunden ihre Kins 
. ber fo weit zubringen, dafs fie ich felbft ver 
ag die fürgen und regieren koͤnnen ($.81.). Der 
Kinder rowegen menn fie fterben, ehe es mitihnen 
forgen fol: biß dahin Eommen; fü haben fie nicht allein 
len. von ihrem Vermoͤgen, das fie verlaffen, ihr 
nen fo viel zugumenden, Damit fie auch nach 

ihrem Tode, wie bey ihrem Leben, nöthigen 

und ihrem Stande gemaffen Unterhalt has 

ben, fündern auch die Verwaltung ihrer 

Suter und Die Regierung andern a 

( igen 
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digen aufzutragen, die, ſo lange es noͤthig 
iſt ($.122.), ihre Stelle vertreten. 

9.143, Da nun dieſes Vermögen, wel⸗ Wie hie 
ches Eitern zu Auferziehung der Kinder hin« Eltern bey 
terlaſſen, mit zu dem Noth-Pfennige gehoͤ⸗ ihrem Ver⸗ 
tet($. 514. Mor.), ein jeder aber verbunden in 
it. auf den Noth⸗Pfennig bedacht zu feyn zeirigen 
($.cit.); fo haben Eltern in ihrem Erwerb Todes Fall 
und ihren Ausgaben mit Darauf zu ſehen, bedacht 
daß fie fo viel vor fich bringen, damit es in fich ſeyn ſollen. 
ereisnendem Noth⸗Falle an diefem Noth⸗ 

Pfennige nicht fehle. Es iſt wahr, da die 

Liebe der Rinder eine Bereitſchafft ift aus ih⸗ 

rem Glück Vergnügen zu fchöpffen (9.449. 

Mer.) ; fo wird Diefe verftandige Eltern ans 

treiben hierauf zu dencken. Damit aber Bewes 

defto leichter auch anderen Hinderniffen be⸗ gungs⸗ 

gegnet werde; fü haben fie zugleich zu er⸗ ns 

wegen, daß es ihnen. mit zur Schande ges daiu. 

rechnet wird, wenn ihre Kinder nach ihrem | 

Tode entweder in Dürfftigkeit leben muͤſ⸗ 

fen, Daß es ihnen an zu ihrer Auferziehung 

noͤthigen Mitteln fehlet,oder auch) aus Mans 

gel dieſer Mittel in der Auferziehung ders 

abſaͤumet twerden und nach diefem fichübel 

aufführen. | | Fr 
‚5144. Es ift wohl wahr, daß Kinder, Einwurf 

die viel Geld von ihren Eltern entweder wird be⸗ 

ſchon ererbet, oder zu befen haben, gemeis antwor⸗ 

niglich uͤbel gerathen. Wenn man aber ft 


der Sache genaner nachdencket, lieget er nn 
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vonrei- ſes nicht allein an Dem Gelde, fondern auch 
chen El⸗ an ihrer ublen Auferziehung. Eltern ‚bas 
ternübel ben mehr aus ihnen gemacht, als wuͤrde 
gerathen, gefchehen feyn, wenn fie unvermoͤgender ges 
weſen waren, und daher fie zu der Wolluſt 

und dem Müßiggange ſelbſt mit angefuͤhret, 

| auch durch ihr Erempel ihnen eine Neigung 
Wie ſol⸗ dazu beygebracht. Deroregen,daß die Kin⸗ 
ches zu Dev fich nicht auf ihr Geld verlaſſen Eüns 
verduten. nen; ſo hat: man nicht allein für ihnen zu 
verheelen, was fie einmahl nad) dem Tode 

zu gemwarten haben, fondern auch in der 

ubrigen Auferziehung alles forgfaltig zu bes 
obachten, was in Vermehrung der Ges 

muͤths⸗ Gaben und fonderlich der Tugend 

nöthig ift. Es mißrathen fowohl arme, 

als reiche Kinder, und alfo ift Das Reich— 
thum-Feine nothwendige Urſache dazu, ob 

wohl Armuth mit als ein Bewegungs⸗ 

Grund zu einer guten Aufführung, hinges 

gen Neichthum zu einer ſchlimmen fich ge 

brauchen laffet. Man Fan auch im Ges 

gentheile Cund leider! es gefchiehet alle Tas 

ge) Armuth als einen Bewegungs/Grund 

zum Boͤſen, hingegen Reichthum als eis 
Art ver⸗ nen zum Guten brauchen, Nachdem alſo 
nünfftiger dieſes oder jenes geſchehen ſoll: muß das 
and u Gemuͤthe des Menfchen fb oder anders ges 
tiger Men. artet ſeyn. Ein verftändiger und vernuͤnff⸗ 
fehen in de, tiger Menfch brauchet alles, mas ihm vor⸗ 
Yuffüh-: Fommer, alle Umftande, darinnen er fich bes 
zung. findet, 


. —2 — 
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det als Be —— — 

hingegen inlinverftändiger und nvernunfs 

iger als Bewegungs⸗Gruͤnde jum n Boͤſen. 

Perſonen, die nach dem Tode der Was Bor: 

idee Auferziehung der Kinder ihre münder 

Sielle vertreten, Werden Vormuͤnder ges ſind. 

ien wet. Da nun ju der Auferziehung er⸗ 
— daß die Kinder verſorget und 

oleeet tverden ($. 82); fo iftein Vormund 

in verbunden, das von den Eitern 

dern Binterlafiene Vermoͤgen wohl 

selten ‚ fondern auch im übrigen für 

jenige zu ſorgen, was zu guter Auf⸗ 

—*— Kinder den Eltern oblieget 


A ſie Demnach das Hecht bar Warum 

8 ben Lebens» Zeiten die Eltern ihnen bie 
att — Handlungen nach ihrem Bee 
> fi Inden einzurichten ($. 145.); ſo erhal⸗ — 
—— Gewalt ($.118.), (nehm⸗ N 
liche, nicht bürgerliche) und 
die Macht den Kindern zu bes 
| 0 120. ), auch durch Straffen und 

Belohn inge Ab ie M verbinden ihren Befehl 

usjlirichte 96,), 
| ee 1: Shihnie nun die Rinder in An. Wayſen 
ehun — ". or — 
uldig ſind (5.124.); fo find fie 
a uldig. den Vormuͤndern zu gehor⸗ ſeborchen. 
efie nad) dem Tode der Eltern als 
weiter anzufehenhaben ($.145.). Kin⸗ 
EN der, 


9 
— 
32 
—— 
* 
r 
. 
si! 





110 Das 3. Capitel. 


WasWai⸗ der, die Feine Eltern haben, fondern unter 
fen find. der Gewalt der Bormünder find, werden. 
Waiſen genennet. 
Wie lange F.148. Weil die Vormuͤnder nach dem 
fieunteer Tode der Eltern als die Eltern anzuſehen 
der Vor⸗ ſind (4. 146.); fo bleiben fie auch fü lange in 
mund® der Gewalt der Bormünder, als fie in det 
ar Gewalt der Eltern feyn würden, nehmlich 
biß ſie ſelbſt mit ihrem Vermoͤgen recht um⸗ 
gehen und ſich regieren koͤnnen G. 142.) 
wieder 9. 249. Ein Bormund hatüber das vor 
Bormund den Eltern verlaffene Vermögen der Kinder 
‚mit dem Fein weiteres Recht als es zu, verwalten; 
Vermögen und die Nutzung, ſo weit als nöthig ift, zur 
= rg Berforgung feiner Unmündigen anzuwen⸗ 
ppepen den (5. 145.). Derowegen kan er auch von 
ihren liegenden Gruͤnden nichts veraͤuſſern, 
ohne wenn es die Nothdurfft der Kinder er⸗ 
fordert, weil nehmlich ſonſt ihre Auferzie⸗ 
bung muͤſte verabſaͤumet werden, Dazu Doch 
aber die Guter von den Eltern hinterlaffen 
werden ($.142.); oder es auch zu der Uns 
muͤndigen augenſcheinlichem Beſten geſchie⸗ 
het, hingegen zu ihrem Schaden nachblei⸗ 
ben wuͤrde. FJedoch damit er allen ſchlim⸗ 
men Verdacht von fich abtvende, hat er 
folches mit Vorwiſſen anderer zu thun, die 
vorder Rinder Beſtes geneiget find, z. E. mit 
Vorwiſſen und Einroilligung der Freunde 
und Anverwandten, wenn man in der na⸗ 
türlichen Freyheit Iebet Denn was ine 
gemei⸗ 
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einen Weſen hierunter zu verordnen iſt, 
Man feinem Orte zeigen. 

Gleichergeſtalt, damit man ver⸗ Wem er 
iſt, daß ein Vormund mit dem Ver⸗ Rechen: 
mögen der Unmündigen recht umgehe, und fbafft da- 
ichts um Nachtheil derfelben mit vorneh⸗ CT! FORD 
me; at er in der natürlichen Freyheit " 
eunden und Anvertvandten zu gewiſſen 
emdanon Dechenfchafft zu geben, und 
mauch —* ſelbſt dergleichen Per⸗ 
onen erne men, die mit darauf Abſicht has 

Im gemeinen Üßefen finden an⸗ 


* Verordnun gen ſtatt. 
* —* Unmuͤndige koͤnnen ohne Einwil⸗ Warum 




























Eltern keinen Vertrag machen, Unmündi- 
nfolchen Fällen, wo man ihre geohnebie 
sung Feicht vorher vermuthen kan — 
Sa nun die Vormuͤnder nach der gertrag 
; N de als. die Eltern anzufehen find machen 
140) fo koͤnnen auch Unmimdige ohne follen. 
ee Awilligung Feinen Vertrag machen, 
ufeemfolchen Fallen, wo man ihre Eins 
villigung leicht vorher abnehmen Fan. 
Unierdeſſen dader Vormund der Wenn ip: 
bmanpertrauetenliInmündigen Wohlfahrt nen der 
Hallen befördern fo ($. 145.) ; fü fol er Vormund 
u hen nicht zuwider feyn, wenn fie zuz nicht zuwi⸗ 
ihrem angenfeheinlichen Beften einen Ber of. 
trag machen wollen, und Fönnen in folchem " 
Fale in der natuͤrlichen Freyheit dieſelben 


anderer Huͤlffe dazu gebrauchen, “ der 
Vor⸗ 
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Bormund darein einzumilligen angehalten 
werde: welches auch von den Ausgaben zu 
verſtehen. 
Wennder 6.153. Weil ein Vormund die Guͤter des 
Ba Unmündigen mit allem möglichen Fiei 
ben 5 verwalten und ſie zum Nutzen deſſebbigen an⸗ 
ak wenden fol (S.145.)5 ſo darff er fie nich 
zum Nachtheil des Unmündigen in feiner 
| Nutzen verwenden, noch duch durch Mad 
läßigfeit oder aus andern Abfichten den Um 
mündigen in Schaden fesen Da Mi N 
aber ein jeder verbunden ift den Schaden 
den er dem Anderh Durch feine Schuld. ver 
üurſachet, ju erfegen (8.825. Mor.); 2 uf 
auch ein Vormund nach geendigter I 
inundfchafft ven Schäden erſetzen, d 
dent Unmuͤndigen durch uͤbele Vern ai 
- feines Vermögens berurfachet. —* : = 
Wie der . 9194. Damit man nun gefichertift 
Schaden der Vormund mit dem Vermögen m x 
äuverhis umgehen und Feinen Schaden u 
sen, werde; ſoll man einen ehrlichen und. 
ftandigen Mann dasu nehmen. Und dd 
‚mit der. Schade nicht zu groß er 
wenn er fich mit Der Zeit haͤuffet; fü — 
darauf bedacht ſeyn, daß eine 
Art erdacht wird, wie er zu gewiſſen Je 
Wegen gefuͤhrter Vormundſchaff ie 
ſchafft ablege, dergleichen auch ſchon ve 
6. 1504) aus anderen Urfachen erforde 
— — 


fi 158, 
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29:15. Da Vormünder viele Mühe ha · Hp Vor⸗ 
ben, wenn fie ihre Bormundfhafft recht mündern 
führen, und nicht allein das Vermögen ih⸗ ibre Mühe 
zer Unmündigen wohl vertvalten, fonderg ſol belob⸗ 
auch im übrigen die Auferziehung gebuͤh⸗ — wer⸗ 
gend beſorgen wollen; niemand aber von 

Dem andern etwas umfonft fordern fol, der 

es belohnen Fan ($. 769. Mor.) : fo iſt es 
Ddennatürlichen Rechten gemäß, daß, wenn .. ., 
die Unmündigen fo viel Bermögen haben, .. 

defien Nutzung über die noͤthigen Auferzies 
pungsKRoftennod) einen Uberſchuß bringet, : 

auch die Mühe der Bormünder belohnet = | 

werden, Zn anderen Fällen haben fie ihe 

Amt umfonft zu verrichten , und fich Damit 

‚u vergnügen, daß fie bey Frühjeitigen To⸗ 

de oder im Falle, da ſie unmuͤndige Kinder 
hinterlieſſen, eben dergleichen von anderen 

wuͤrden zu genieſſen haben. 
456. Die Kinder find Eltern wegen der Gegen - 
Son ihnen genoffenen Wohlthaten der Auf Yormünz 
erziehung Danck fehuldig ($.126.). . Weil der = ng 
nun Bormünder eben Diefes an ihnen thun, porn... 
was die Eltern würden gethan haben 

($.145,); fo follen fie auch gegen ihre Vor⸗ 

Mundee dankbar ſeyn. Die Mittel dazu 

ad Vorſtellungen der Wohlthaten, Die 

| er — $ 839 & fegg. gr 











* 
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muͤnder — ſeyn (4J. 156.): Ders 
wegen ſollen ſie ſie auch lieben, folgends 
bereit ſeyn aus ihrer Gluͤckſeeligkeit Ber 
gnügenzu fehöpffen ($- 449. Met.) und Das 
her auch felbft nach Möglichkeit zu befoͤr⸗ 
dern, fie mögen entweder wehrender Vor⸗ 
mundfchafft, oder nach geendigter, Gelegen⸗ 
heit dazu bekommen. 
Kindliche $.158. Da aus der Liebe die kindliche 
Furcht Furcht kommet, und nicht auſſen bleiben 
amd Fan, wo fie eingemurelt ($.130.): ſo wer⸗ 
— den auch Ummüindige gegen ihre Vorm 
Haben. Der eine Eindliche Furcht, folgende zugleid 
bor ihnen eine Scheu haben (S. 132.), ent 
fie fie aufrichtig lieben. RE 
Pflicht der __$.159. Wenn der Vater nicht ſo vie 
Mutter Vermoͤgen hinterlaͤſſet, daß die Kinder dar 
ehe ausdie Auferziehungs-Koften haben koͤnn 
ne ten; fo ift die Mutter Davor zu ſorgen ver 
bunden ($.80.). Jedoch, wenn fie di 
uͤbrige Auferziehung vor ſich allein nicht 
wohl uͤber ſich nehmen kanz muͤſſen 
warum Vormünder beygefellet werden. Es ger 
Kinder ſciehet nehmlich offt, daß Kinder auf de 
nicht ſo. Mütter nicht fo viel geben, als auf die“ Bär 
— ter, weil fie aus groſſer Liebe die Scharfe 
z — wo es noͤthig iſt aus den Augen ſehen 
rer geben. ſich unterweilen mit ihnen gar zu genc 
machen, ingleichen ihre Fehler in einem une 
























dem andern blicken laflen, und tons dere | 


gleichen Urſachen mehr find. Sngieichem 
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Fönnen Mütter nicht allezeit verftehen, was 
zuder Auferziehung der Soͤhne nußer. 

$.160. Wenn die Kinder nach dem Ab⸗ Pflichten 
ſterben der Mutter fo viel Vermoͤgen erere peg 2a. 
ben, Daß von der Nutzung die nöthigen Aufs ters nach 
erziehungs-Koften Eunnen genommen wer⸗ Abſterben 
den; fo ift der Water nicht gehalten fie von der Mut: 
dem ſeinigen zu geben, ſondern vielmehr.be, 
rechtiget fie Dann zu nehmen ($. 769. Mor.), 
Unterdeffen wenn die Nutzung mehr auge Wie er mit 
tragen, als Die Auferziehungs⸗Koſten ers dem müts 
fordern;- fo findet man keinen Grund, war: ferlichen 
um man ihm den Uberſchuß laffen follte. —— 
Und demnach verbleibet er nach natuͤrlichen —* 
Rechten den Kindern. Es verſtehet ſich 
aber vor ſich, Daß die gantze Zeit durch, da 
die Auferziehung gewaͤhret, die Ausgabe 
und Einnahme mit einander verglichen 
werden muß. Es ift wohl wahr, daß da⸗ 
durch der Water die Mühe hat, eine Rech⸗ 
nung darüber zu führen: er hat aber auch 
den Bortheil, daß er nicht für die Auferzie⸗ 
hungs · Koften forgen darff. Lnterdeffen 
wenn ihm diefes in feinen Verrichtungen . 

inderniß macher, und die Kindernachfeie 
nem Tode befommen, was er eruͤbriget; 
fo Eonnen ihm nicht allein Kinder von diefer 
Mühe befreyen und die gantze Nutzung übers 
laffen; fondern im gemeinen Weſen Fan 
aud) dergleichen nicht ohne Grund durch 
bürgerliche Geſetze — werden. 

2 


$.168, 
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Wer Va⸗ 8. 161. Wenn Vaters und Murter-lofe 
ter und Waiſen gar Feine eigene Mittel von ihren 
— Eltern haben, davon ſie koͤnnten die noͤthigen 
En Auferziehungs-Koftenhaben: fo müffen fie 
fol, und folches bey andern vermügenden Anver- 
wie fie ſich wandten, oder fünft guten Freunden und 
zu bezei · Wohlthaͤtern fuchen ($.770 Mor ). In wel⸗ 
‚gen. chem Falle fie um fo viel danckbahrer feyn 
follen, je gröffer fie diefe Woblthat anzufe> 
hen haben, daß man fich ihrer im verlaffenen 
Zuftande annimmet ($. 834. Mor.). Da 
fie auch fehuldig find,alleihre Kraͤffte des Lei⸗ 
bes und des Gemuͤthes, fo bald fich einiger 
Gebrauch deſſelben äuffert, dahin anzuwen⸗ 
den wie fie durch gefaͤlige Dienſte ihr danck 
* bahres Gemuͤthe an den Tag legen und da⸗ 
durch die Begierde ihnen wohl zu thun er⸗ 
halten (5. 8341. Mor.). 
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Vonder Herrſchafftlichen 
Geſellſchafft. 

§. 162. | 

Das die Yein Menfih, der ſich nicht ſelbſt et» 
uff | halten Ean, durch Arbeit feinen Lin» 
che Gefell: terhalt fuchen fol ($. 910.Mor.); fü 
fehaffe it. Fan er fich auch gegen einen gewiſſen Lohn, 
der ihm zu feinem Unterhalt zureichend ift, 

andern zu gewiflen Verrichtungen verdin⸗ 


gen, Wenn nun aus diefer Abficht Men⸗ 
In, er fen 
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ſchen bey andern auf eine gewiſſe Zeit 
leben, fo machen fie mit ihnen eine Gefell- 
ſchafft aus ($.2:), welche man die Herr⸗ 
ſchafftliche zu nennen pflege. Deryeniv Was Herr 
ge, dem man Sic) zu gewiflen Verrichtun-:und Frau 
gen auf eine Zeit verdinget, wird der Herr iſt. 
genennet oder. Die Frau, wenn es eine Wei⸗ 
bes, Perſon iſt: hingegen die Perſon, welche 
ſich zu gewiſſen Verrichtungen auf eine Zeit 
verdinget, nennet man einen Rnecht oder Was 
Diener, oder auch eine Magd, wenn eg Knecht 
eine Weibs/Perſon iſt. Und demnach ift MMag 
die Herrſchafftliche Geſellſchafft eine "" | 
Öefeufchafft zroifchen Herrſchafft und Ges 
finde, Nehmlich Herr und Frau zufammen 
werden Herfchafft , Knechte und Mägde 
zuuſammen aber Befinde, genennet. 
$, 163. Weil man dasjenige halten foll, Pflicht der 
was man mit Recht verfprochen ($.1005. a . 
Mor.); ſo muß auch das Geſinde alles wil⸗ * —* 
lig und nach beſtem Vermoͤgen verrichten, (inpeg, 
was es verſprochen, oder wozu es fi ver · 
dungen, hingegen die Herrſchafft denjeni⸗ 
gen Unterhalt und Lohn unverweigert dar⸗ 
reichen, den fie Dagegen verſprochen. Und 
demnach kommet hier alles darauf an, wie 
miteinandereinesworden. Wenn man 
aber nichts insbeſondere deswegen abredet; 
ſo verſtehet es ſich von ſich ſelbſten, daß es 
bey dem verbleibet, was in ſolchen Faͤllen 
Brauch iſt. Denn weil keine Parthey et⸗ 
H 3 was 
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was ins befondzre erwehnet, fo Fan.man 
nicht anders ſchluͤſſen, als daß beyden bes 
kannt fey, was in falchen Fallen Brauch if, 
und eine jede von beyden e8 Dabey bewenden 
läffet, Eeine aber in irgend einem Stücke 
eine Aenderung verlange, Derowegen 
wenn ein Sefindenichtnach dem Lohne fra- 
get; fo ift klar, Daß ihm die Herrfchafft eben 
den Lohn geben muß, den, die vorhin da 
geweſen, gehabt, 
Pie lange S,164. Aus eben der Lrfache erhellet, 
En daß das Gefinde fo lange aushalten muf 
muß eigen als es zu dienen verfprochen, es fey denn, 
daß die Herrfchafft in ihren Abfchied eher 
willigen will. Auch ift Elar,daß eine Herr⸗ 
ſchafft ein Geſinde nicht vor der Zeit abs 
Schaffen kan, wenn nicht das Gefinde damit 
zufrieden ift, es fey denndaß es keinesweges 
dazu zu bringen ift, daß es das feine thut,oder 
auf andere Weiſe der Herrichaft Schas 
deſn und Verdruß verurfacht (8. 8.) 
Warum 8.165. Es haben auch Herrſchafften 
das Geſin⸗ nicht deswegen ihr Geſinde ohne Noth vor 
a och der Zeit abzufchaffen, weil fie entweder das 
sor der Durch das Gefinde in Argwohn eines uͤbe⸗ 
Zeit abzu⸗ len Verhaltens, oder fich felbft in ein Ge⸗ 
fihaffen. fihren bringen: welches lestere abfonderlich 
gefchiehet wenn man oͤffters das Gefinde 
por der Zeit wegſchaffet, oder daffelbe wohl 
gar vor fich Davon gehet, und nicht aushal⸗ 
ten Fan. Gleich wie nun aber. im erften 
| Falle 
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Falle es dem Geſinde nachtheilig ſeyn Fan, 

und es hinderen an Orten anzukommen, 

wo es ihnen vortheilhafft waͤre, in derglei⸗ 

chen Schaden man niemanden ſetzen ſoll 

(4 824. Mor.), fo handeln wir im anderen 

Falle wieder unſere Pflicht, da wir verbun⸗ 

den ſind darauf zu ſehen, daß niemand et⸗ 

was Boͤſes mit Grunde der Wahrheit 

* * dencken, oder fagen Fan (8.593. 

oT, ), j 
8.166. Eben fü hat ein Sefinde darauf Barum 

zu fehen, daß es nicht: ohne höchfte Noth ein Gefins 
vorder Zeit ausden Dienftengehet. Denn de nicht 
wenn es auch bey einer unbilligen Herr⸗ hun 
ſhafft feine Zeit aushält; fo iſt eseine Uns Zei, feine 
kige, daß es ſich in die Herrfchafft wohl Sienfte 
weiß zu fehicken , ihr in allem nachzugeben verlaffen 
undauf einen guten Nahmen ſiehet. Da toll. 

nun diefes gute Tugenden für ein Gefinde 

find, fü wird es jedermann gerne haben 

wollen, und daher Fan es von der ſchlim⸗ 

men Herefchafft dadurch zu beflern Toms 
men. Hingegen wenn es por der Zeit obs 
ne höchfte Noth aus den Dienften gehet, ſo 
iſt folches eine Anzeige, daß es ſich in die 
Herrſchafft nicht zu fehicken weiß, ihr nicht 
nachgeben Fan, auch nicht darauf fiehet, 
was die Leute von feiner Aufführung fagen, 

Weil nun dergleichen Geſinde nicht viel taus 

get, ſo werden es auch) gute Herrfchafften, 

die vernuͤnfftig find rg Sache wei⸗ 

| | 4 
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ter nachdencken, in ihre Dienſte nicht ver⸗ 
langen.  Golchergeftalt fchadet es fich 
. feldft, daß eg nicht wohlunterfommen kan. 
Ein Sefins Ü :$: 167. Weil ein Geſinde verbunden ift 
de fol alles dasjenige zu thun, was ihm vermüge 
fleißig und ſeines Dienites oblieget ($.163.); ſo ſoll es 
willig ſeyn. ach alles ungebeiflen thun, was «8 weiß, 
das es zu thun hat, ingleichen allca zu rech⸗ 
ter Zeit; hingegen was es gebeiflen wird, 
bald ohne Verzug und ohne einigen Ries 
© derwillen. Wo man’ dergleichen Fertig⸗ 
2.3. Zeit. bey einem Geſinde antrifft,. daſſelbe 
24 it fleißig und willig. _ Nehmlich der Fleiß 
teiß iſt. beſtehet in der Fertigkeit alles, was man 
22... wWeäß, daß man es thun muß, ungcheiffen 
>... md gu rechter Zeit. zu. thun: Hingegen die 
Vas Wil: Willigkeit ifteine Sertigkeit ohne Verzug 
ligkeit. und Wiederwillen zu thun, was man ges 
heilen wird.- Ä ' — 
Bortheil : 6. 168. Es erwaͤchſet hieraus nicht wenig 
der hier⸗ Vortheil fo wohl für die Herrfihafft, 
aus folget. gig das Gefinde. Wenn alles zu feiner 
Zeit gethan wird, fo thut Das Geſinde des» 
wegen nicht mehr ‚als wenn es von einer 
Zeit zur andern aufgefehoben wird; fon« 
dern öffters noch. weniger, wenn nehmlich 
die Sachen fo befchaffen find, daß fie ſchwee⸗ 
ver zu rechte zu bringen, wenn man fielan» 
ge liegen läflet. Man hat alles in gutem 
Stande, wenn man esbrauchet, und wird 
nicht aufgehalten, wie fonft geſchiehet, — 

4 — — 


Bien 
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es fell surechte — werden, wenn 
ig hat. Die Herrſchafft fin⸗ 
| Sa | etwas zu erinnern, und 
ft ßlich, wenn fie eine Sa⸗ 

16 Orfinde ungeheiffen thun foll, 
emahl und untermweilen vielmabl heif 
—— SH das Geſinde daben willig, fü 
ee man nicht daffelbe eine Sache 
—* 1 heiflen : welches frey⸗ 
Ic) ich zals verdrüßlich fallen kan. 
Dere nn findet auch Herrſchafft Feine 
je über das Geſinde fich zu beſchwee⸗ 
1 biehveniger es ju fehelten, oder ihm gar 

au Auen oder auch aus Eiffer zu ſchla⸗ 
gen. Und. demnad) bleibet das Befinde 
m dem Verdruſſe freu, der ihm dars 
wachſen kan, und darff ſich nicht den 
Verdruß verleiten laſſen, aus UÜbereilung 
enderung vorzunehmen, oder ſonſt 
hun was es hernach bereuet. Ver⸗ 
inf ti Derrſchafft gewinnet zu dem Ges 
ndereine Liebe (S. 449. Mer.) und hält eg 
daher beſſer, fuchet auch bey Gelegenheit 
feine Wohlfahrt zubefördern. Es Fan öffe 
ters von dem Fleiſſe und der Willigkeit ei- 
nes Geſindes fein gantzes Wohlſeyn in feis 
nem Ben Leben; hingegen von der 
und Wiederfpenftigkeit (die der 
* wie jene dem Fleiſſe entgegen 
wird) ſein Wehe herruͤhren. 


13 H 5 $.169, 
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Wie ſich 4. 169. Es hat aber auch eine Herrſchafft 
die Herr⸗ auf den Fleiß und Willigkeit des Geſindes 
ſchafft ge: zu ſehen und daher mit Glimpffe zu ſagen, 
* — wenn fie etwas nicht recht machen, ſonder⸗ 
Sting lich im Anfange, da ſie es noch nicht verftes 
Gefinde hen oder gemohnet find; wenn fie etwas 
zu bezei⸗ aus Unachtſamkeit verfehen, oder Durch eie 
gen bat. nen Zufall verunglücken, folches zu überfes 
hen, oder Doch ohne einige Härte und Bit⸗ 
erkeit es zu verweiſen, und mag dergleidyen 
Mie gutes mehr iſt, damit nehmlich das Geſinde, was 
Gefindei feinen möglichen Fleiß anwendet und ger⸗ 
— ne alles zu thun, was man verlanget, bereit 
mn ift, nicht auf die Gedancken gerathe, es ſey 
eben fü viel, ob es ſich fleißig oder träge er» 
meifet, ob eg fich willig oder roiederfpenftig 
erzeiget, und Daher bewogen wird von feis 
nern Fleiſſe und feiner Willigkeit abzulaffen. 
Woraus man fiehet, daß fehlimme Herr⸗ 

fchafft gutes Geſinde verderben Fan. 
Wie es $. 170, Wenn das Geſinde verftändig 
das Geſin⸗ iſt, wie e8 denn inggemein zu feyn pfleget, 
de anzu⸗ wo eg fleißig und willig ift, fo Fan es ihm 
ur dieſes Bezeigen der Herrfchafft nicht andere 
als gefallen laffen. Da es nun aber er⸗ 
Eennet, Daß folches wegen des Fleiffes und 
der Willigkeit geſchiehet; ſo mird es da⸗ 
durch angetrieben im Fleiſſe und der Wil⸗ 
ligkeit nicht allein fortzufahren, ſondern auch 
beyde Tugenden, ſo viel an ihm iſt, zu ver⸗ 
mehren (5.496. Met.). Derowegen — 
enn 





nenn ; 
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ven a Rd e Liebe der Herrſchafft zuneh⸗ 
BEN 449. Met.); fü muntert eines 
as ander immer “ jum gemeinen und / 
— Ir: En | Und fo fol es billig 
t —* za ſo würde es auch feyn, 
——n — als Geſinde ver⸗ 


— Mr Beil ein Geſinde fehuldig ift, die Unterthaͤ⸗ 
Die * te, —— KAN vermiethet, zu leiften nigkeit deg 
{ * don der Herrſchafft ihm verſpro⸗ 
—* 163.); fo erhält Dadurch die 
J — demſelben zu befehlen, 
s oder jenes thun ſoll, wenn fie 
pochen nen Dienfte nöthig har Und 
willig feyn fo zu thun, 
get ($. 167.) ; fo iſt es verbuns 
erſchafft zu gehorehen. Sol 
8 das Geſinde, in Anſehung 
net Dienf und was dazu gehüret, feis 
Bilen dem Willen der Herrfehafft 
mworften, Wer feinen Willen dem Was un— 
wie eines andern unterwirfft, der — — 
hm unterthan. Und demnach find das keit iſt. 
Beſinde in Anſehung ihrer Dienſte und dem 
vas davon berühren, der EEE Uns 




















uͤnfft 


Mittel 
das Geſin⸗ 
de willig 
zu erhal: 
fen. 


dem Be- 
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ſchiehet, und lieget ihnen dannenhero ob, die 
Herrſchafft erſt zu bitten, daß fie es erlau⸗ 
ben wolle. So fie e8 aber nicht erlauben: 
will, müffen fie fich es gefallen laffen, weil. 
in dieſem Stücke der Wille der Herrſchafft 
ihr Wille ſeyn muß (5. 171). Ob nun zwar 
eine Herrſchafft nicht noͤthig hat ihnen Re⸗ 
de und Antwort zu geben, warum fie es 
nicht erlauben will; fo Dienet es doch das 
Gefinde williger zu erhalten, wenn man 
ihnen zeiget, Daß es mit Grunde gefchehe, 
zumahl wenn fichelegenheiten ereignen, da 
das Beſte des Geſindes ſelbſt erfordert, daß 
man ın ihre "Bitte nicht roilliget. Untere 
deſſen wenn fie fich gleich nicht wolten weis 
fen laſſen / ſo muß die Herrfchafft ſich * 
auf ihren Willen beruffen, damit ſie erken⸗ 
nen, daß fie gehalten ſind in dieſem Stücke 
den Willen der Herrfchafft ihren Willen 
feyn zu laffen ($.171.). 

$.173. Weil die Herrfchafft nicht weiter 
Macht hat dem Gefinde zu befehlen, als 


was feine Dienfte find, zu Denen es fid) vers 


finde nich? miethet (5. 171.); fo muß es ihm auch nichte 


zumuthen 
ſoll. 


zumuthen, was Dazu nicht gehoͤret, und zwar 
um ſo vielmehr, da ſonſt das Geſinde unwil⸗ 
lig gemacht wird, wenn es auch gleich an⸗ 

fangs willig war: wiewohl ein mwiliges 
Geſinde aud) wohl thut, was ihm nicht ob⸗ 
lieget, wenn ihm dadurch Fein Schaden er⸗ 
wächfet. Es hat aber a M 


’ 
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afft die viel Geſinde haben, Darauf zu ſee Warum 
hen, Daß es ein jedes Das feine thun laͤſſet, iedes Ge 
auch nicht zugiebet, Daß eines ohne Noth finde das 
as it wenn das andere feinen Dienft felbft in thun 
verrichten kam Des andern Stelle vertritt: .· 
seilmicht allein im erften Falle, da die Herr, 
haft einem des andern Dienfte ohne Noih 
jumuchet, ein Widerwillen unter dem Ge 
finde entftehet,, auch öfters das Gefinde 
dem nachlaͤßig in feinen Berrichtungen 
wird in der Meynung, es Eönnen auch die 
andern thun, mas ihm oblieget,, wenn es 
der andern ihre Dienfte mit verrichten muß; 
‚fnbern auch im andern Falle, weil doc) 
nichts ohne zureichenden Grund gefchiehet 
($.30. Mer.), das Befinde, fo andern gar zu 
ſehr zu Gefallen ift, gemeiniglich intereflirte 
Abfihten hat, oͤffters zum Schaden und 
ß der Herrfchafft, oder doch zum 
Merwenigſten dasjenige in feinen Berrich- 
nachläßig wird, was ſich auf des 
andern Hülffe verläffet. Es ift demnach 
Diebefte Kegel: Ein jedes Geſinde foll fei- 
ne Dienfte vor feine Perſon verrichten, es 
denn daß es in dem Stande iſt, da füls 
ches nicht gefchehen Fan (5.770. Mor.). 
$174. Damit nun aber ein Gefinde Nöchige 
WE was ihm zu thunoblieget, ſo muß man Erinne. 
glei) anfangs zu allem anhalten, und rung 
Mitnichts verfchonen: denn wenn man eis 
Uge Verrichtungen ihnen anfangs nicht zu— 
gemu⸗ 
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gemtithet, nach dieſem aber er anfaͤnget, 
da ſie derſelben entwohnet ſind; ſo iſt es 
eben ſo viel als wenn man ihnen zumuthete, 
was ihnen zu thun nicht gebuͤhrete. Da⸗ 
her denn auch alles dasjenige erfolgen muß, 
was in dem andern Falle erfolgen wuͤrde 
Die dert: g.ırs. Wenn einer in der Geſellſchafft 
’ zer nicht thun will, mas ihm oblieget, fo hat 
zuigren man echt alle Mittel anzumenden, wie 
Dienften man ihn zu Beobachtung feiner Pflicht 
anzubal» bringet ($.10.), Derowegen ivenn das 
ten hat. Geſinde feine Dienſte nicht verrichten will, 
| wie ſichs gebühret; fo ift auch der Herr⸗ 
fchafft erlaubet ade Mittel zu gebrauchen, 
wodurch fie es zu Verrichtung ihrer Diens 
fte bringen Fan. Die befonderen Umſtaͤn · 
de müfen es geben, was für welche man u 
erwehlen. Unterdefien gilt auch hier, DaB 
man nicht zum härteren fehretien muß, fü 
lange gelindere vorhanden (S- 862. Mor.). 
Auch wird man leicht begreiffen, Daß ver» 
nüunfftige Herrſchafft, Die des Geſindes Bes 
ſtes fuchet ($.13.), mit dem Geſinde wie mit 
den Rindern verfahren, und auf den Unter⸗ 
fcheid der Gemücher acht haben wird, ob 
fie fich mehr durch Gute als durch Haͤrte 
fencken laſſen ($.126.). Wo man Aende⸗ 
rung treffen Fan, fo iſt es beſſer das Geſinde 
gehen zu laſſen, als fich mit ihnen durch 
Härte Verdruß zu machen. 


® 


$.176. 
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8.176. Abſonderlich iſt nicht rathſam, Ob man 
daß man ſich über das Geſinde viel ereiffert. fich über 
Denn da der Zorn unter die hefftigiten Afs das Geſin⸗ 
fecten gehoͤret ($.484. Mer.) ‚Die Affecten * * 
aber der Geſundheit und dem Leben des TFT Toll. 
Menfchen fehr nachtheilig find. (S. 487. 

Mor.); fd ſchadet dadurch die Herrfchafft 
ihr ſeldſt und iſt mehr eine Straffe für fie,alg 
für das Gefinde ($.36.Mor.), Danunder 
Eiffer bey dem Sefinde nichts weiter erre⸗ 
gen kan als eine Furcht, daß die Herrfchafft 
in gleichen Fallen wieder aus Eiffer werde 
zu wiedrigem Derfahren bewogen werden, 
dergleichen aber ebenfalls erhalten wird, 
wenn man nur mit gebrauchten Ernſt oh⸗ 
ne fich zu erzürnen dasjenige faget, mas 
man im Zorn heraus ſtoͤſſet; folft es rath⸗ 
famer bloß ErnftohneCifferzugebrauhen, - 
als fih) zu erzurnen. Fa esfruchtet dieſes warum 
nocheher, als groffer Zorn und Eiffer, weil Eifer we; 
befannt, daß man im Zorne mehr zu fagen niger al 
pfleget als einem lieb ift, auch nicht alle- Ernft 
mahl bedencfet, was man redet: Da hins fruchtet. 
gegen, wo man ohne Affect redet, man 
leichter begreiffet, daß es ein Ernſt ſey. 

$.177. Dadas Sefinde verbunden iſt die Wie Herr: 
Geſundheit des Leibes und gefunde Glied» ſhafft in 
maffen zu erhalten, alles aber zu vermei, Eſſen und 
den, was die ſem zuwieder ift ($.447. 449. ae 
Mor.); ja ein Öefinde um fo vielmehr dar; halten joll. 
auf zu fehen hat, je nöthiger ihm — 

eit 
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heit und gefunde Sliedmaffen find, indem 
es auffer Diefem Stande mit Dienen fein 


Brod nicht erwerben Fan: fo hat auch die 


auf Ges 
ſundheit 


und geſun⸗ 
de Glied⸗ 
maſſen zu 
hat. 


ſehen 


Herrſchafft nicht allein darauf zu ſehen, daß 
ſie dem Geſinde geſunde und genug Speiſe 
giebet, ſondern auch wohl zuzuſehen, daß 
fie ihm nicht zuviel, noch zu ſchweere Ars 
beit zumuthet- Und hat infonderheit dies 
felbe hierbey zu ermwegen, was fchon auger 
fülyvet worden,daß nehmlich&efundheit und 
gefunde Gliedmaffen dem Gefinde hoͤchſt 
nöthig find, auch über diefes das Gefinde 
ſich aus Feiner anderen Urfache zum dienen 
begiebet , als Daß es dadurch nörhigen Uns 
terhalt zuErhaltung der Geſundheit und des 
Lebens finden roll, den es ohne andern zu 
dienen nicht haben Fan, | 
$.178. Am allermeirtenaber hat das Ge⸗ 
finde ſelbſt für die Gefundheit des Leibes 
und gefunde Hliedmaffen zu forgen, indem 
davon feine ganse zeitliche Gluͤckſeeligkeit 
herruͤhret. Denn wer von feiner Hände 
Arbeit fein Brod eriverben foll, der iftelen» 
de. daran, wenn er Franck ift, und dadurch 
ungefchickt wird zuarbeiten. Diefes folte 
fich ein Gefinde jederzeit vorftellen, 
es durch boͤſe Gefellfcehafft zu einem u 
Dentlichen Leben, Dabey die Gefundheit Ger 
fahr läuffer, aufgemuntert wird: wozu 2 
empel derer dienen, die fich auf eine ſolch 
Reife in Ungluͤck geſtuͤrtzet. | | 
$.179- 
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$:179. Da Herrſchafft vermoͤge der als Wie Herr, 

gemeinen "Pflicht verbunden ift des Gefins fehafft für 
des Wohlfahrt in allem zu befördern, fü des Gefin⸗ 
viel an iht ift ($.767.Mor.), und zwar dar, des Wohls 
innen Das Geſinde andern, die mit ihnen in for — 
keiner Geſellſchafft leben, vorzuziehen hat ors | 
(&13:); fo hat fie alfo davor zu forgen, daß 
es in allen noͤthigen ‘Pflichten gegen fich 
ſelbſt gegen GOtt und gegen andere von 
Tage zu Tage zunehme und dadurd) zu fo 
viel Öfüickfeeligkeit gelange, als nach feinen 
Umftanden moglich ift. Und alfo genieffet 
das Sefinde fat gleiche Wohlthaten mit 
den Kindern ($.87. & ſeqq.). | ra 

9.180. Weil nun hierdurch dem Geſin⸗ Dank; 
ve Wohlthaten erwieſen werden ($. 834. bahrkeit 
Mor.); fo iſt es auch verbunden aus Danck⸗ des Geſin⸗ 
bahrkeit Die Herrſchaffi zu lieben ($. cit.); zu des Davor, 
melden Ende fie ſich die ſe Wohlthaten vor⸗ 
zuftellen haben, die fie von ihr genieſſen 
($.839.Mor.), Und werden die befonderen 
Umftande hierzu mehrere Gelegenheit an 
die Hand geben, 

$. 181. Bon der Liebe Fan die Findliche Furcht 

Furcht nicht getrennet werden ($. 130.).und Scheu 
Derowegen wenn das Gefinde die Herr; für der 
ſcchafft aufrichtig liebet, fo wird es auch Herr: 
: nicht bloß eine Enechtifche ($. 131.) , fondern ſchafft. 
wvxcchuͤber die ſes eine kindliche Furcht für ihr 
haben und Daher aus Liebe zum Gehorſam 
und zur Willigkeit geleitet werden (S.1304 

"(Politick) x 167.); 








Mie das 
Befinde 
der Herr⸗ 
ſchafft 
Beſtes zu 
ſuchen. 
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167.), folgends auch ſich für ihr ſcheuen 


($. 132.). - 

6.182. Aug eben der Urfache, warum Die 
Herrſchafft für des Geſindes Wohlfahrt zu 
forgen hat ($.179.), lieget auch dem Geſin⸗ 
de ob das Hefte der Herrfchafft aufler der 
Verrichtung ihrer Dienfte in allem zu bes 
fördern, wo es ihnen möglich ift, und Daher 
allen Schaden, fo viel an ihnen ift, abzu⸗ 
wenden, hingegen aber auch allen Vortheil 
zuzuwenden. Und waͤre es unrecht, wenn 
ein Gefinde einem Fremden einen Dienft 
erweifen wolte, den er feiner Herrſchafft lei» 
ften Fan ($. 13). . Ein Geſinde nußet ſich 
dadurch auch felbft, indem es nicht allein 
die Liebe feiner Herrſchafft, fondern auch 
Gewogenheit anderen Menfthen gewinnet 
(449. 471. Met.): von beyden aber hat es 


ſich hülffreiche Handleiſtung zu verfprechen, 


Richt aber 


ihren 


Schaden. 


wenn es Öelegenheit giebet fein Glück zu 
befördern, 

$.183. Hieraus erhellet zugleich , DaB es 
unvecht ift, wenn das Gefinde der Herr⸗ 
ſchafft Vortheil verabfaumet, e8 mag ent⸗ 
weder aus Unachtfamkeit oder Nachlaͤßig⸗ 
Feit, oder auch aus Boßheit geſchehen; noch 
mehr aber, wenn esdie Derrfchafft in She 
den bringe. Wenn demnach das Geſin⸗ 
de den Schaden durch feine Schuld, nicht 
aus einen bloffen Verſehen, verurfachet; 


ſo ift es auch ſchuldig ihn dev Herrſchafft 
| zu 
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juerfegen ($.825. Mor.). Db es nun zwar O5 man 
nicht gut thut, wenn man in Erlaſſung derdie Erfe 
Erfegung gar zu willig ift, indem dag GerBung des 
finde dadurch nachläpig wird und fich vor Zdedens 
Schaden nicht inacht nimmet ; fü hat man et 
doch die Erfegung des Schadens in denen 

Fallen nachzulaflen, wenn wir dadurch wie⸗ 

der die dem Sefinde fonft ſchuldige Pflich⸗ 
tenhandeln würden ($.828.Mor.). Mit eis 

nem Worte, es ift hier alles zu bedenken, 

was überhaupt von Erfegung des Schar 

dens anderswo ($.825. & fegg. Mor.) er« 

tiefen worden. 

5.184. Ein Knecht oder Magd, die der Was ein 
Herrſchafft eigenthumlich zugehoͤret, wird Sclave ift 
ein Sclave oder eine Sclavin genennet, Und wozu 
Da nun ein Sclave nicht über gewiſſe — 
Dienſte mit dem Herrn einig worden; ſo *n 
iſt er verbunden alles zu thun, was in ſei⸗ 
nen Kraͤfften ftehet, uud ihm von feinem 
Heren befohlen wird. Und weil er ihmeis 
genthümlich zugehöret, fü muß er Lebens» 
lang in feinen Dienften aushalten, oder fü 
lange, als feine Sclaverey währet. | 
184, Unterdeffen da gleichwohl die Wie Herr, 
Herrſchafft die natürliche Verbindlichkeit ſchafft 
gegen Sclaven behält; fo muß fie doch u 
auch ihnen nicht mehr Arbeitzumuthen, als ur 
ſie ausſtehen koͤnnen, ingleichennach Noth⸗ 
durfft Speiſe und Kleidung geben, damit ſie 
nicht Noth leiden. Ra weũ wir alle Men⸗ 

J2 ſchen 
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fehen und alfo auch Sclaven lieben follen 
($.774.Mor.), ſo müflen wir auch aus ih⸗ 
rer Gluͤckſeeligkeit Vergnügen ſchoͤpffen 
(8.449.Mer.), und folgends fie fo halten, 
daß fie in ihrem Zuſtande vergnügt feyn 
koͤnnen ($S.52.Mor.). Es ift wohl wahr, 
daf man insgemein glaubet,Sclavendarf 
fe man geringer halten als ander Sefin- 
de, weil fie aushalten müffen, e8 gehe ih⸗ 
nen wie eg wolle; ja Daß einige gar glaw 
ben, man möge mit ihnen umgehen, woie 
man wolle, und muffe fie wie ein Viehe 
tractiren: allein mir reden von der Sache, 
wie es die Vernunfft erfordert. 
Wie unges 6.186. Unterdeflen.wenn.ein Sclave die 
.berfamt ihm anbefohlene Dien ſte nicht verrichten 
läfige *- will, wie ſichs gehoͤret, fo hat die Herrfchafft 
Schaven Macht ihn dazu zu verbinden, und demn 
zu tracti- ſo harte Straffen zu gebrauchen, ale nor 
ven thig find ihn zu zwingen ($.8.36. Mor.) 
Und diefes ift das Tractament ungehorfas 
mer und nachläßiger Sclaven. . 
Warım 5,187. Man koͤnnte nun leicht aus den 


oe allgemeinen Pflichten der Menfchen gegen 
reöbier- einander und der Natur eines Selaven 
von bey: ($.184.). noch mehrere befondere Kegeln von 
bringet. ihrem Bezeigen gegen Die Herren und der 
Herren gegen fie ausführen: allein weil 
bey ung Feine Sclaven üblich find, fo waͤre 
es unnöthig, hiervon wettlaͤufftiger zu ham 


dein. | 
$.188, 
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6.188. Wir erörtern nur die Frage, ob Ob es 
es recht ift, Daß man Sclaven habe, oder recht iſt 
nicht, weil einige find, melche es in Zweiffel — 
ziehen. Es iſt gewiß, daß ein jeder Menſch uSelaven 
jnder Gluͤckſeeligkeit Des andern ſo viel bey: 3 zu machen. 
tragen ſoll, als ihm moͤglich iſt (S.767. Mor.). 
Danun aber durch die&claverey Die Glück, Wenn es 
feeligkeit Der Menfchen gehindert wird, unrecht iſt. 
theils indem fie bey ſchlimmer Herrfehafft, - 
die fie guälet, aushalten müffen ($.184 ), 
theils indem fie ihr Glück, was fie ſonſt 
auſſer dem Dienſte ihrer Herren haben koͤn⸗ 
= zu verabſaͤumen gezwungen find: ſo iſt 
es klar, daß man einen Menſchen, der in 
der Freyheit ſein Gluͤcke beſſer finden kan, 
nicht zum Sclaven machen fol. Unter Wenn es 
deflen da fich Menſchen finden, Die nicht ans recht iſt. 
ders als durch Dienen bey einer Herrſchafft 
ihren Unterhalt haben fünnen, oder in Er⸗ 
mangelung deſſen fich auf verbothene Kuͤn⸗ 
ſte legen und dadurch Schaden anrichten, 
—* aber eines harten Sinnes ſind, „DaB 
fie ſich nicht anders als dırech hartes Tra⸗ 
ctament lencken laffen, gleichwohl aber in 
der Freyheit es nicht vertragen wollen, und 
daher zu ihrem eigenen Schaden und Un⸗ 
glück der Herrfchafft aus den Dienften ges 
benz fo iſt es nicht unrecht, wenn fie ſo lan⸗ 
ge ju Scladen gemacht werden, biß fie in 
der Frenheit ihr. Gluͤcke finden koͤnnen. 
Denn hier iſt die Sclaverey ein Mittel des 
%3 andern 
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andern Glückfeeligkeit zu befördern, und das 

ber der allgemeinen Liebe gegen andere ges 

maß. Db man Gefangene zu Sclaven 
machen darf, wird an feinem Orte unterſu⸗ 

het werden; wie nicht weniger, ob man 
Übelthäter im gemeinen Weſen mit der 

Scclaverey zur Straffe belegen fol. 

Sclaven $. 189. Unterdeflen da ein Sclave einem 
Pan man eigenthuͤmlich zugehöret ($.184-), das feinis, 
verfauffen. aber man verfauffen kan ($.920. Mor.);- 
fo Ean man auch einen Sclaven nach feinem 

Gefallen verfauffen, nehmlich auf Lebens⸗ 

lang, wenn er Lebenslang unfer Sclave bleis 

ben müfte, oder auf eine gewiſſe Zeit, wenn 

die Sclaverey bey uns nur auf eine gewiffe 

| Zeit dauret. 

Untere . 6.190, Man fiehet leicht den Unterfehied 
Kein eb sroifchen einem freyen Rechte und einem 
ven uon Selaven, der auch nur auf eine Zeitlangin 
einem der Sclaverey verbleibet. Nehmlich ein 
freven freyer Kuecht fchräncket feine freye Hands 
Knechte. Jungen nur in einigen Stücken ein ($.162.); 
ein Sclave aber in allem (K. 184.. Daber 

darf jener nur thun, was er verfprochen ; 

dieſer aber muß alles thun, was ihm befohlen 

wird, wenn e8 nur nichts unbilliges iſt, fü 

dem Gefege der Natur zumieder laͤufft, 

als welches der Herr zubefehlenniht Macht 

hat, dem nicht freyſtehet das an ſich unver⸗ 
aͤnderliche Geſetze der Natur zu aͤndern 

($. 25. Mor.), 
6. IHR. 
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$.191. Nas von der herrfchafftlichen qutzen 
Geſellſchafft geſaget worden, laͤſſet ſich auch der 
auf andere Bediente deuten, jedoch mit nd, rigen Leh⸗ 
thiger Beranderung. Denneinjeder, der ken von 
eine Bedienung erhält, wird eines gegen ge- —3 — 
wiſſen Sold gewiſſe Dienſte zu verrichten. chen Ges 
Und demnach ift zwifchen ihm ein Vertrag, frufchafft. 
wie wiſchen Dem Seren und feinem Knech⸗ 
te ($.162.), Derowegen was aus diefem 
Vergleiche und Den allgemeinen Pflichten 
der Menfehen gegen einander hergeleitet 
morden; Fan auch alles ohne Unterſcheid 
= alle Arten der Bedienten gedeutet wer⸗ 
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Bon dem Haufe, 
| 6. 192. 


Urch das Haus verftehet man eine Was das 
Gefenfchafft, die auf verfchiedene Haus iſt. 


% 





Weiſe ausden vorhergehenden eins 
fachen zuſammen gefeget wird: denn fie Fan 
beftehen aus der ehelichen und väterlichen, 
ausder ehelichen und herrfchafftlichen, aus 
der väterlichen und herrſchafftlichen, oder 
endlid) aus allen dreyen zugleich. Die 
Manns-Perfon , twelche in der väterlichen Was ein 
Vater, in der herrſchafftlichen Herr ift, Haus- 
wird im Haufe der Haus⸗Vater genennet s Bater- 
die Weibs-Perfon, welche in der väterli- 

Gen Mutter, in der herrſchafftlichen Frau 

4 heiſſet, 
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— — — — — — — — — — — 
Was eine heiſſet, die Haus⸗Mutter. Die uͤbrigen 
Haus: Perſonen werden Hausgenoſſen genennet, 
Mutter. Und alſo gehören ſowohl Kinder als Ger 
> unter die Dausgenoffen. 
Brundder 8. 193. Da jede vonden einfachen Geſell⸗ 
Pflichten ſchafften ihre befondere Abfichten hat, Die 
in einem man zu erreichen fuchet ($.16.80.162.); fü 
Haufe. hat man in einem Haufe alles dergeitalt 
einzurichten, daß Feine von den. einfachen 
Geſellſchafften die Abficht der andern ftöhre, 
fondern vielmehr eine jede das ihre mit Das 
zu beyträget, daß die andere ihre Abficht der 
fto bequemer erreichen Fan. 
Artenper,  S- 194. Und demnad) entftehen — 
ſelben. beſondere Pflichten, die man ſonſt in den 
einfachen Gefeufchafften in acht zu nehmen 
nicht noͤthig hat, welche die Pflichten des 
Haus Vaters gegendie Haus- Mutter, der 
Haus⸗Mutter gegenden Haus⸗Vater, bey⸗ 
der gegen die Hausgenoſſen, und der Haus⸗ 
genoſſen gegen fie und unter einanoer ſelbſt 
ausmachen: wovon wir Diejenigen unters 
füchen wollen, daraus fich Die übrigen bey 
fich ereignender Gelegenheit herleiten laſſen. 
Und megen diefer befonderer "Pflichten: iſt 
nöthig, daß man vondem Haufe ins befüns 
dere handet, unerachtet wir ſchon zur Gnu⸗ 
ge alte Pflichten der Cheleute genen einan⸗ 
der, der Eltern und Kinder, der Herrſchafft 
und des Geſindes erklaͤret Rau 2: 


6.198. 
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»$.195. Weil der Mann die Herrfchafft DerHauss 
über die Frau ($. 58.), Die Kinder ($.120.) Vater hat 
und das Geſinde ($. 171.) hat; das Haug pn h sh 
aber aus den Eheleuten, Kindern und Geſin⸗ a 
debeftehet ($.192.): fohater die Herrfchafft Haufe. 

im gantzen Haufe: Denn unerachtet das 
Weib auch als Mutter den Kindern ($. 120.) 
undals Frau dem Gefinde ($. 171.) zu befeh⸗ 
len hat; ſa wird doch ihre Herrfchafft durch 
die Herrſchafft des Mannes eingefchräncker, 
weil fie gleichfalls feiner Herrfchafft ums 
terworffen ift ($.58.). Und alfo. bleibt die 
Herrſchafft hauptfächlich bey dem Hauss 
Pater, und muß alles im Haufe den Wil⸗ 
len des Haus =» Baters feinen Willen feyn 
laflen, ohne feine Genehmhaltung nichts 
vornehmen, auch die Frau felbft nichts ana 
ordnen, als in folchen Fallen, wo fie weiß, 
daß der Haus» Vater mit zufrieden feyn 
wird, und wo er ihr die Sorge aufgetragen. 
Daher was fie im Haufe befiehlet, befiehlet 
fie entweder auf Geheiß, oder mit voraus» 
geſetzter Genehmhaltung desHaus- Vaters. 
Und in folchen Fällen, wo ſie es beffer ver- 
ſtehet, ift fie als eine Rathgeberin anzufes 
ben, wie ſchon oben in einem ähnlichen Falle 
($.58.) erinnert worden. Be 

$. 196. Da nun die Haus- Mutter ju, Warum 
geich Mutter der Kinder und Frau des Ge⸗ die Bar 
findes ift ($. 192.) und daher gleichfalls fü yas ang, 
wohl den Kindern als. dem Geſinde zu ber pen dee 

| J5 fehlen | 
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Haus-Va⸗ fehlen hat ($.120. 171.); fü befördert dieſes 
iers fepn das Anjehen des Haus: Vaters bey den 
sen fl. Kindern und dem Gefinde, wenn fie fich 
felbft in allen dem Willen des Haus- Pas 

ters unterwoirfft,auch beyden vorftelet, wenn 

fie etwas befiehlet, Daß es der Haus- Pater 

haben wolle, und im Fall es nicht gefchehe 

er dieſes übel nehmen und ahnden werde, 

MWie die Hierdurch erhält fie zugleich ein gutes Mits 
Haus⸗ tel, Kinderund Befindezu Beobachtung ih». 
Mutter rer Pflicht zu bringen. Denn wenn fie 
— Furcht und Scheu fuͤr dem Haus⸗Vater 
de zu ihr.r haben; ſo iſt nicht noͤthig, daß ſie ſich er⸗ 
Pfuͤcht Zgoͤrnet und ereiffert, ſondern fie darf ſie nur 
bringet. damit ſchrecken, daß ſie es dem Haus- Bas 
ter oder Herrn ſagen wolle, wofern ſie die⸗ 

ſes nicht thun oder laſſen wuͤrden, oder auch 
inskuͤnfftige es noch einmahl zu thun oder 

zu laſſen fich unterffünden. Und derglei⸗ 

chen Mittel iftder Haus- Mutter um ſoviel 
vorträglicher, je mehr es ſowohl ihr als der 

— im Leibe ſchadet, wenn ſie ſich viel 

rgert, indem ſie ſchwanger gehet. Ihr 

ſchadet es an der Geſundheit, und machet 

oͤffters eine ſchweere Geburt, dabey ſie in Le⸗ 
bens⸗Gefahr kommet, wie man laͤngſt aus 

der Erfahrung angemercket: dem Kinde iſt 

es nicht allein an der Geſundheit ſchaͤdlich, 

ſondern es bekommet auch zum Eiffer und 
Aergerniß eine natuͤrliche Neigung, wie ich 

kuͤnfftig in Erklaͤrung der Natur — 

zeigen 


— 
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zeigen werde. Zudem weltzet fie auch den 

Haß von ſich weg, wenn fie bloß im Nah⸗ 

men des Haus» Vaters befiehlet und ſich 

auf feinen Willen berufft. Es fol dannen- Wie ſie 

hero die Haus, Mutter dem Haus Vater fich gegen 

in Gegenwart der Kinder und des Gefindes den Hauss 

nicht wiederfprechen, und mit Macht EHE erhafsen 

haben wollen, noch ihn ſchnoͤde und verächts cap. 

ich in Reden, Minen, Geberden und an- 

dern Wercken tractiren, vielweniger gar 

verkleinerlich gegen das Gefinde und- die 

Kinder von ihm reden, oder, wenn er fie 

ſchilt, ihm zuwieder feyn und dem Gefinde 

überhelffen. Dennob es wohl an demift, Ob fie 

daß, wenn fie dem Gefindeund den Kindern Kindern 

überhilfft, fie Dadurch Liebe bey benden er —2 

haͤlt dar aus nach die ſem eine Eindliche Fuucht fen If 

($.130.181.) und Scheue (5. 132. 181.)beh beh⸗ 

den erwaͤchſet, wodurch ihr Amt fehr erleich⸗ 

tert wird, weil ſie in dieſem Zuſtande mehr 

durch einen Winck, als ſonſt durch vieles 

Befehlen und Aergerniß ausrichtet fo muß 

doc) Diefes mit einer guten Art gefcheben, 

daß fie Dadurch nicht die Furcht für dem 

Daus Vater tilget: welches, tie wir erfk 

gefehen, in dem Haufe fo nöthig und für 

fie felbft fo helifam ift. Deromegen hat 

fies Bitt · weiſe zu chun und mit Bitten ans 

zuhälten, wenn der Haus-DBater ſich wies 

drig ſtellet, Damit Kinder und Gefinde der 

Meinung voerden, der Haus» Vater fey 
ſchweer 
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ſchweer zu erbitten, und zu gerwinnen: denn 
da es der Haus-Mutter, die doch bey ihm 
viel gielt, und der er aus Riebe fehr zu gefal⸗ 
len ift, ſchweer fället etwas zu erhalten, 
koͤnnen fie leicht erachten, Daß er fid) von 
ihnen noch ſchweerer werde gewinnenlaffen. 
Wenn ſi ſie Wenn demnach die Haus⸗ Mutter nöthig 
den Haus- befindet, den Haus, Bater in etwas zu er⸗ 
Vater EL innernz fo foll fie foldyes allein thun, daß 
innern ſoll eder von den Kindern, noch dem Geſinde 
| jemand etwas Davon erfaͤhret. Und dem⸗ 
nad) fiehet manleicht, wie übelesim Hau⸗ 
fe beftellet fey,, wenn die Haus Mutter den 
Haus-Bater öffentlich fchilt, fich mie ihm 
zancfet und fünft ungebührend gegen- ihn 

. aufführet. 
Wieder 6.197. Aus eben der Ilrfache, daß die 
Haut: Haus Mutter fomohlden Kindern, als dem 
— fr Gefinde zu befehlen hat($: 195.), muß auch 
hen der der Haus-Vater fie hinwiederum in gutem 
Haus: Anſehen zu erhalten ſuchen, und daher bey 
Muster allen feinen Handlungen mit ihr, oder dem 
forgenfoß. Geſinde Darauf fehen, daß er nichts vorneh⸗ 
me, was demfelben zumieder läufft, noch 
unterlafle, was dazu beförderlich feyn Ban, 
Zu folchem Ende iſt noͤthig daß er Durch ſei⸗ 
ne Aufführung Kindern und Geſinde Deuts 
lich-zu verftchen gebe, wie er fie liebe und 
werth halte, folgendes es fehr übel nehmen 
würde, wenn das Befinde oder auch die Kin⸗ 
* wieder den ihr ſchuldigen Reſpeet was 
vor⸗ | 
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vornehmen mwolten. Wenn fie Furcht und 
Scheu für dem Haus Pater haben; fo 
werden fie auc) in Diefem Falle nichts wies 
der den Refpect der Haus- Mutter vornehs 
men. Aus eben der Urfache wird erfors 
dert, Daß der Haus⸗Vater die Haus-Miuts 
ter in Gegenwart des Gefindes und der 
Kinder nicht anfähret, ihr nichts verweiſet, 
noch auch ableget, wenn ſie gleich unrecht 
bat; fondern vielmehr diefes alles mit ihr 
alein vornimmet und zwar mit allem 
Glimpffe, Damit fie defto eher feinen Vor⸗ 
lungen Gehoͤr giebet, und fich in andern | 
len darnach achtet. Sorget der Haus Bewes . 
Vater für. das Anfehen und den Reſpect aungs: 
der Haus- Mutter; fo wird auch fie defto Grund 
tpiliger ſeyn hinwiederum auf fen ie, dazu. 
fpect zu ſehen. Und folchergeftalt befördert - 
diefes Verfahren der Eheleute gegen einan⸗ 
der zugleich. die Einigkeit, welche Die Ehe 
glücklich machet ($.65.). | 

$.198. Wenn der Haus ⸗Vater aufeine Wie 
ſolche Weiſe fich gegen die Haus: Mutter, Haus: Bi. 
und bingegen die Haus, Mutter hinwieder⸗ fer und 
um ſich gegen den Haus Bater aufführet SRütter 
($.196.197.)5 fo ift die eheliche Gefellfchafft pas Beffe 
der vaͤterlichen und herrfchafftlichen nicht des Hauſes 
gwieder, ſondern vielmehr fürderlich,, und zu befoͤr⸗ 
demnach führen fich beyde fü auf, mie es dern. 
Haus Pater und einer Haus-Muts 
ter gebuͤhret, und befördern Dadurch Die 
Wohl 
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Wohlfahrt ihres Hauſes (5. 193). Ich ſe⸗ 

tze aber dabey voraus, daß ſie auch zugleich 

als Eltern und Herrfehafften ihren Pflichten 

ein Genuͤgen thun, dieoben ausführlich abr 

gehandelt worden. 

Wie zu 6.199. Da in dem Haufe darauf zu für 
— hen iſt, das keine von den einfachen Geſell⸗ 
ſchafften der andern zuwieder iſt (5.1939; 
Auferzieh⸗ ſo bat man auch darauf zu ſehen, daß durch 

bung der die herrſchafftliche der väterlichen Fein Eine 
Kinder trag gefchiehet, Das ift, durch das Geſind 

— bite die Auferziehung der Kinder gehindert, oder 

——— ſchweer gemachet wird (8.80). Derow⸗ 
miachet. gen muß man die Kinder von der Geſel 

fehafft des Gefindes fo viel entfernen: aß 

nur möglich ift, Damit fie weder was unan⸗ 
ſtaͤndiges von ihnen ſehen und hören, int 


















alfo durch ihr Exempel nicht verfuͤhret we⸗ 
den, noch auch von ihnen zu Vorurtheilen 


Aberglauben, ungeziemenden Sitten, We— 


derſpenſtigkeit gegen die Eltern, und maß 


dergleichen mehr iſt, verleitet werden. We 


es auch zu der Kinder Schaden gereich 3 
wenn fie ihr Thun und Laſſen für den Ele 
teen verheelen (S.134.); fb muß man nicht 


zugeben, daß das Sefinde es verheelen helf 


fe, oder auch die Kinder beklagen, wer‘ ie 

von den Eltern gefcholten oder gezuͤchtig 
Wie weit worden. Miteinem Worte, Gefinde fon 
fich Geſin⸗ ſich um die Kinder nicht weiter befümme en 
be um Die als mis Befehl und Genehmhaltung der Ela 


- 





tern | 
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tern geſchiehet: denn wenn fie nach dem Kinder zu 
Willen der Eltern handeln, fo find fie der bekuͤm 
Auferziehung, welche die Eltern zu beforgen mern hat. 
haben, nichtzumieder. Und alſo muß man 
auch nicht dulden, daß ſich das Sefinde 
über die Rinder ein Recht anmaffet ihnen 
vor fich zu befehlen ; fondern weiter nichts 
veritatten, als daß fie ihnen im rahmen 
dee Eltern fagen, was diefe haben wollen. 
Bielweniger muß man zugeben, daß fie die 
Kinder gar ftraffen wollen. Und diefesum 
ſoviel mehr , weil Dadurch die Scheue für 
den Eitern geftühret, auch Die Liebe gegen 
Diefelbe gehindert wird, wie fiche gar leichte 
erweiſſen läffet. 

$.200. Aus ebendiefer Urfachr hat man Wiezu 
ferner darauf zu ſehen, Daß Durch die väter» verhuͤten 
liche Geſellſchafft der Herrfchafftlichen Fein daß das 
Eintrag gefchehe, das ift, das Gefinde durch — 
Kinder nicht verdorben werde. Es dienet ginder 
hierzu abermahls, daß man die Kinder mit nicht vers 
Dem Geſinde nicht vielläffet zu thun haben : dorben 
allein meil hierdurch bloß die Gelegenheit werde. 
benommen, nicht aber das Gemuͤthe der 
Kinder auf gehörige Weiſe geändert wird, 
ſo ift noͤthig daß ich menigfteng eines und 
das andere, etwas umftändlicher anführe, 
Manmuß alfoden Kindernnicht erlauben, Warum 
Daß fie das Sefinde vor fich etwas heiffen, —— 
ohne:der Eltern Befehl oder Genehmhal⸗ yeniche 
tung. Denn da diefes bloß dem Pam befehlen 


a⸗ follen. 





u 


Bater und der Haus- Mutter in gewiffer 
Drdnung zuftehet ($.195.); fo koͤnnen diefes 
die Kinder ficd) nicht anmaflen. Zudem 
da die Kinder vor fidy nichts thun dorffen, 
fondern alles mit Genehmhaltung der El⸗ 
tern gefchehen foll ($.81.); ſo kan auch dag 
Geſinde aufihren Befehl nichts thun, wen 
es nicht vorher gejichert ift, Daß es e 
Wie ſich Herrſchafft ihr Wille iſt. Cs gewoͤhnen 
Kinder der ſich auch die Kinder Dadurch an der Unter— 
Untertba= thaͤnigkeit der Eltern zu entziehen und zu 
nigfeit hun, mas fie von ihnen fehen, indem fie 
entziehen, dermerckt auf den Wahn gerathen, fie 
hätten zu allem fo gutes Recht als die E— 
tern: woraus nach Diefem bey allerhand 
Gelegenheiten allerhand anderellutugenden 
und boch⸗ flieffen. Uber Diefesmerden fie hochmuthig 
mütbig ($ 630. Mor.), und laffen fich bediincken, fie 
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D 


werden: ſeyhn eben fchon, was die Eltern find: da doch 
die Demuth eine fehr nothwendige Tugend 
der Kinder ift ($.631. Mor. & $. 113. Polit.) 

und fienicht weniger als andere Menſche 


DE 
Tr 










Kinder fol man noch weniger verftatten, DAB Kim 
ne der dag Geſinde fehelten, oder ihm gaen 
fihelten Thätlichkeit begegnen. Denn wenn die 
noch fchla: Kinder fich hocbmuthig und vertvegen ger 
gen follen. gen daß Geſinde aufführen; fo werden 
Dadurch verdrießlich gemacht, und nicht: 
lein verdroffen und unmillig in ihren Dier 
ften, fondern gehen auch gar Daraus, Da | 
\ man 


Don den Zaufe, 14$ 


ee u un 

man fein gutes Gefinde darinnen erhalten 

Fan. Es follen demnach Eltern dieſes um 

fo vielmehr verhüten, weil fie der Schade 

felber trifft, wenn fie Fein gutes Sefinde in 

ihren. Tienften behalten, auch julegt, wenn 

es aus kommet, Feines mehr befommen koͤn 

nen, ‚uber Diefes auch bey andern in übele 

Nachrede gerathen, daß fie den Kindern ſo 

viel Willen laſſen und Unordnung in ihrem 

Hauſe anrichten: dergleichen ſie doch zu 

vermeiden verbunden find ($. 593. Mor). 

Abfonderlich muß denKindern nicht verftat, Auch ih⸗ 

tet werden, Daß fie, was Die Eltern entwe⸗ nen nichts 

der von dem Geſinde, oder auch fonft reden, zutragen. 

dem Geſinde zutragen, weilman ohne mei: 

ne weitere Ausführung verftehet, wie vieler 

Berdruß nach “Befchaffenheit der Imftäns 

de Daraus erfolgen Ban, fo daß entweder 

das Geſſinde verdrüßlich gemacht , oder ih. 

nen aud) Anlaß gegeben wird, durch Plau⸗ 

Dereyen der Herrſchafft Verdruß zu machen. 

Wer nicht allein durch die Bernunfft Über: 

jeuget ift, wie alles in der NBelt von dem 

groͤſten an biß auf das kleineſte mit einans 

der verknuͤpfft ift($.548. Mer.), fondern auch 

aus der Erfahrung angemercket, wie immer 

eines aus dem anderen kommet; Der wird Warum 

leicht begreiffen, was für ein groffes Feuer im Haufe 

untersveifen aus einem Fleinen und verächt> auf alle 

lichen Fuͤncklein entftehen kan und daraus Rleinigfei: 

lernen, wie man auch überhaupt im Haus⸗ fen acht zu 
(Politick) K Be? 
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Weſen auf alle Kleinigkeiten acht zu geben 
hai, weil alles darinnen dergeftalt mit ein⸗ 
ander verbunden, daß, was von einem vers 
ſehen wird, auch einigen Einfluß bey den 
übrigen hat. 
Wieder  $.201. Beil nun der Menfch verbuns 
Haus⸗Va⸗ den iſt alles zu thun, was feinen Zuftand 
ter die vollkommener machet ($.12. Mor.); fo hat 
Einride der Haus-Bater, dem die Herrſchafft im 
feinem Daufe zuftehet ($.195-), auch) davor zu für» 


fich darin; dert, daß alles indem gangen Haufe mit ein⸗ 
nen zuge, ander zufammen ftimmet, Feinesdas andes 
bet. re hindere ($.ı52. Met.); fo hat er für allen 


Dingen forgfältig zu überlegen, wie alles 
ordentlic) zugehe, folgends alles, was von | 
einem jeden Hausgenoffen zu thun und. zu 


laſſen ijt, dergeftalt eingerichtet werde, daß 
immer eine befondere Abficht ein Mittel zur 
andern ift, alle insgefammt aber ein Drittel 


zur Vollkommenheit des innern und äuſſer⸗ 


lichen Zuftandes aller Hausgenoffen find 





(8.142, 144.Mor.). Zu dem Ende hat er 


demnach alle Zbfichten der einfachen Geſel⸗ 


ſchafften ſorgfaͤltig zu überlegen und aus dei 
vorhergehenden Kapiteln zu erwegen, was 
felbige zu erreichen nötbig if. Nachdem 
er dieſes fich deutlich vor Augen gemahlet, 
muß er Die befonderen Abfichten und Die da; 


zu 


* nr z 
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zu erforderten Handlungen gegen einander 
halten, damit er nicht allein fehe, welches 
neben einander beftehen Fan, und welches 
einander zumieder laͤufft, folgends im Haus 
fe einige Aenderung erfordert ($. 165. Mer,), 
fondern zugleich bey Zeiten inne wird, was 
eine jede Perfon zu denen im Haufe noͤthi⸗ 
gen Abfichten eigentlich beytragen Fan, und 
ſolchergeſtalt die Verrichtungen recht einzus 
theilen, auch fe Dem, was ſchaͤdlich iſt, eis 
nen jeden vorher zu warnen weiß: ja daß 
ex begreiffet, wie eines das andere im Haug- 
Weſen hindern Ean und fülchen Hindernifs 
ſen vorzukommen ſich bemuͤhet. Es ift nicht Ordnun 
zu leugnen, daß hierzu groſſe Uberlegung im Hauſe 
noͤthig iſt: allein wir fragen jetzunder nicht, zu erhal⸗ 
obes leichte iſt in feinem Haufe gute Drd- — 
nung zu erhalten, ſondern wie man es an j 
gräiffen fol. Denn eben deswegen weiles 
ſchweer ift, und die wenigſten Menſchen zu 
dergleichen Uberlegung geſchickt ſind; dies 
jenigen hingegen, Die geſchickt waren, fie aus 
anderen Urfachen, deren verfchiedene fich 
ereignen nach den verfchiedenen Umſtaͤnden, 
darinnen fie fich befinden, unterlaffen: fü 
wird man auch nicht leicht ein Haus fin» 
de da es aan ordentlich zugienge, fo daß 
an mit Recht nichts Daran auszufegen 
hätte, Und die Erfahrung zeiget zur Gnits 
ge, wie wie! Darinnen verſehen wird, wenn 
man forgfältig überleact, woher Diefer oder 
K 2 jener 
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jener Verdruß im Haus⸗Weſen kommet, 
und warum dieſer oder jener Haus⸗Genoſſe 
verdirbet, und was dergleichen mehr iſt. 
Varum Unterdeſſen ſiehet man, daß noch viele nuͤtz⸗ 
er alliche Dinge in denen Theilen der Welt⸗ 
und Poli: Weißheit, welche der Menichen Thun und: 
tit mehr Laffen betreffen, übrig find, welche zum Plus: 
‚legen fol. gen Des menfchlichen Sefthlechtes- zu unters 
fuchen wären. Deromegen- wäre. aller⸗ 
dings noͤthig, daß man diefe Wiſſenſchaff⸗ 
ten nicht weniger, als heute zu Tage mit ans: 
deren, fonderlich der Mathematick und Phy⸗ 
ſick, gefchiehet, mit vereinigten Kräfften in® 
einen vollfommenen Stand zu fegen fich be⸗ 
muͤhete. u a 
Wie der 9. 202. Wenn aber einmahl eine gute: 
an Einrichtung gemacht worden, fo muß der. 
die Hrn. Haus⸗Vater auch daruͤber halten, das iſt 
nungzu ee muß weder der Haus Mutter noch dem, 
halten. Kindern und den Sefinde nachfehen, wenn: 
fie etwas thun oder laſſen, was derfelben; 
zumieder laͤufft. Denn über dasjenige; 
darum bald geredet wird, pfleget man cher 
zu halten, ale wo mannachfiehet, weil man 
Daraus den Ernſt des Haus ⸗Vaters abſie⸗ 
het, und Furcht und Scheue für ihm behält: 
Nimmet man aber wahr, daß ein und dag: 
andere mahl nachgefehen wird; fü bildet: 
man fich ein, e8 werde ein anderes mahl 
auch nachgefehen werden. Und aleichmie 
in dem Falle, wo nicht uber die Ordnung 
ſtren⸗ 
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ftrenge gehalten wird, eine fchlimme Ge⸗ 
mohnheit einreiffet, der nach dieſem ſchweer 
abjuhelffen ift (5.384. Mor.); fo wird hins 

‚gegen in dem anderen Falle, da man über 

die einmahl gemachte Drdnung fteiff und 

fefte hält, eine gute Gewohnheit eingefüh> 

ret, welche zu ihrer Erhaltung dienlich ift. 

Dan erfennet aber. aus dem, was kurtz Warum 
vorher mit berühret worden ($.200.), Daß man uber 
man wichtige Urſachen hat, warum man Fern 
über der Ordnung hält. Denn da alle paitenpar. 
Handlungen derer Perfonen, die im Haufe 

mit einander leben, dergeftalt mit einander | 
verknuͤpfft ſind, daß immer eine ausder ans 

dern erfolget; ſo kan auch von feinem Thei⸗ 

lewieder Die von dem Haus, Bater gemache 
teEinrichtungen gehandelt werden, daß nicht 

zugleich daraus viel veraͤnderliches in den 
Handlungen der uͤbrigen erfolgete. Wer 
uͤberhaupt die Verknuͤpffung der Dinge in 
der Natur eingeſehen, wird gar leichte die⸗ 
ſes begreiffen; hingegen wer fo vieleCinfiht 

nicht hat, der gebe im Haus⸗Weſen nur 
acht, was ihm verdrußliches vorfället, und 
unterfuche Die Urfache,, woher es Eommet, 

fo wird er finden, wie das eine unordentlis 

he immer mehr unordentliches nach fich 
ziehet, nicht allein bey der Perſon die es 

thut, fondern auch bey den übrigen. Es 
"wird nicht undienlich ſeyn nur in etwas Dies Erempel. 
ſes mit einem Exempel zu erläutern. Men - 
RK 3 ſetze 
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ſetze z. E. daß eines von dem Geſinde eine | 
Sache, dDienach dem Gebrauche zu faubern 
iſt, nicht bald faubere, ſondern es auffchiebe 
bis zu der Zeit, da man es nöthig hat. Wenn 
es nun gefchiehet, Daß man die Sache we⸗ 
gen eines fich ereignenden Falles eher brau⸗ 
cher, als das nachläßige Geſinde vermuthetz 
fo wird die Herrſchafft gehindert, und wenn 
der Gebrauch fehleunig ift und nicht viel 
Auffchub leidet, Darüber verdrüßlich. Hat 
nun das Geſinde, dem diefe Verrichtung 
zuftehet, zu derfelben Zeit entweder was ans 
Ders unumgängliches zu thun, oder willes 
die Herrfchafft feine Nachläßigkeit nicht 
mercken laffen ; fo muß es, mas ihm gebüly 
vet, durch andere verrichten laffen, oder Die 
Herrfchafft muß es wohlgar befehlen, daß 
es von andern gefchehen foll: wodurch viel 
veränderliches theils in den Gemuͤthern Des 
Grfindes, theils in ihren Handlungen Die 
aus derfelben Duelle rinnen, zum Nach 
theil fo wohl der Derrfchafft als des Ges 
findes unter einander verurfachet wird, 
daher wir auch fülches nicht anders als 
verwerffen Fünnen ($.173.). Wer in ei⸗ 
ner Sache unachtſam iſt und es gehet ih 
an, der macht es in anderen nach dieſem 
gleichfalls nicht anders und verfuͤhret oͤff⸗ 
ters durch ſein Exempel auch die anderen. 
Man hat hier allezeit zu erwegen, daß aus 
einem 
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einem kleinem Fuͤncklein ein groſſes Feuer 
kommen kan. | 
$. 203. Und dannenhero ift nöthig, DaB Wie der 

der Haus- Pater, dem es ein Ernftift, Daß Haus: Ba; 
es in feinem Haufe ordentlich zugehen fol, ter wach: 
auf alles genau acht hat und fich um alles ſam feyn 
bekuͤmmert, ob es feinem Sinne gemäß '"" 
gefchiehet oder-nicht. Und Ddiefe Auf⸗ Was 
merckfamfeit auf alles, was Indem Haufe Wachfam: 
gefchiehhet , wird die Wachſamkeit des keit ift. 
Haus⸗Vaters genennet. Und hat er ſich 

hierbey nicht allein des Beyſtandes der 

Haus Mutter, fondern auc) der Kinder Warum 
und des Gefindes zu gebrauchen, daß nem⸗ vor dem 
fich Feiner des andern Unthaten für ihm Haus-Va— 
verheele, fonderni vielmehr gleich anzeige, FE" aichts 
was es unanftandiges von dem andern fie- heelen. 
bet, daraus dem Haus: Dater Schaden 

oder Berdruß erroachfen Fan. Denn uns 

erachtet Feines das andere fälfchlich anzus 

geben , noch den Haus» Vater wieder ihn 

zu verheßen hat, als welches der allgemei- 

nen Liebe zumieder ift, die ein Menfch 
gegenden andern haben foll ($.775.Mor.); 

ſo muß doch ein jedes Mitt- Glied in eis 

ner Geſellſchafft CS. 2. 4.). und alfo auch 

ein jeder Hausgenoſſe ($. 192.), alies dasje⸗ 
nige von feiner Seiten millig beytragen, mas 
zum Beften der Sefellfehafft gereichen Fan. 
Damit nun ader dadurd) nicht unter Dem Wie Unei⸗ 
Sefinde Zwie ſpalt und Uneinigte enftce nigkeit uns 
> | 4 h) 
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ter dem ſo hat der Haus-Vater folches nicht allein 
Gefinde zu zu verſchweigen, fondern auch darauf zu ſe⸗ 
verhuͤten. hen, wie er ohne das andere folches erfah⸗ 
ven, oder wenigſtens glaublich machen Fan, 
daß er es ohne Des anderen Hinterbringen 
Nrotbmwen- erfahren. Es iſt aber diefe Wachſamkeit 
digkeit der um ſo viel noͤthiger, weil die Unordnungen 
Wachſam⸗ unvermerckt einſchleichen, und, wenn fie 
keit. ausbrechen, gemeiniglich fehon fehr groß 
find, daß ihnen übel abzuhelffen ſtehet, nicht 
anders wie dag Beträncke nicht auf einmahl 
ſauer und zu feharffem Ehige wird, fondern 
nah und nach. Derowegen gielt auch 
hier, Daß man gleich) dem Anfange vorbeus 
gen müffe, weil Dem Llbel, dag einmahl ein⸗ 
geriffen, nicht anders als auf eine beſchweer⸗ 

| liche Weife abgehalffenwird, 
Was die S. 204. Weil es wegen anderer Ver⸗ 
Haus⸗richtungen, die dem Haus⸗Vater obliegen, 
Mutter ihm nicht anders als unbequem fallen fan, 
Br wenn er fich um alles im Haus» Aßefen bes 
kuͤmmern fol; ſo kan er diefe Sorgfalt der 
Hauss Mutter, die beflere Zeit darzu hat, 
auftragen ‚und diejenigen Sachen, denen 
fie nicht abbelffen Fan, von ihr fich vortra⸗ 
gen laffen. Ich fage mit Fleiß, bloß die⸗ 
jenigen Sachen , denen fie nicht abhelffen 
Tan, fol fie vorden Haus- Pater bringen? 
denn dadurch wird nicht allein die Laft der 
Sorge erleichtert , Die ihm ohne dem bey 
feinen übrigen Berrichtungen — 
er 
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her fallen muß, als fie in der That iſt; 
fondern er wird auch von vielem Berdruß 
befreyet,. der bey ihm um fo viel leichter 
entftehen Ean, wenn er zur Unzeit Eommet, 
da er entweder auf nüthigere Dinge zu 
dencken hat, oder auch aus anderen Urſa⸗ 
chen zum Wiederwillen geneiget iſt. Je⸗ Warum 
Doch muß er es nicht allein auf die Haus: fich auf 
Mutter ankommen laflen, fondern auch fie allein 
unterweilen in denen ihe .anvertraueten ME zu⸗ 
Sachen felbft mit nachfehen , damit er verlaffen. 
inne wird, wie meit er fich auf fie zu vers 
Iofienbat. 5 
$.205. Weil der Haus- Vater über der Warum 
Ordnung in feinem Haufe halten oll($.202.); der einges 
fo muß er auch aller Unordnung, die ein, geriflenen 
reiffen will, bey Zeiten abzuhelffen fuchen, Unord⸗ 
und zwar um fo vielmehr, je gewiſſer es ift, 54* 
daß immer eine Unordnung aus der andern fen. — 
kommet ($.202.), und um fü viel ſchweerer 
zu beiffen iſt, je groͤſſere Unordnung einge> 
riffen. | | 
6. 206. Da in einer jeden Gefelfchafft Dag die 
die gemeine Wohlfahrt der befonderen Wohl⸗ 
vorzuziehen ift (8. 12.); ſo muß auchdie ge⸗ fabrt des 
meine Wohlfahrt des gantzen Hauſes der Luben 
beſonderen eines Hausgenoſſen vorgezogen hſenderen 
werden ($.192.), Derowegen wenn es Die der Haus: 
Wohlfahrt des Hauſes erfordert, daß er genoſſen 
mit Schaͤrffe etwas ahndet, ob es gleich Porzuzie⸗ 
ſonſt dey der Perſon, Die etwas verbrochen, ben. 
8x leicht» 





Daß er 
die Haus: 
genoffen 
Fremden 
vorzuzie⸗ 
ben. 


4 Das s.Capftel, 





leichter zu ändern ſtuͤnde; fo muß er die 
Schärffe wieder fie gebrauchen. Nehm⸗ 
lich die Ahndung gefchieher im Haufe nicht 
allein zu Befferung derjenigen Perfon, Die 
etwas verbrochen ; fondern auch zum Bey⸗ 
fpiele der übrigen Hausgenoffen, daß fie 


ſich vor dergleichen und andern Verbre⸗ 


chen in acht nehmen. Gleichergeſtalt 
wenn man einen von den Hausgenoffen 
nicht helffen Fan, ohne daß darüber die ge 
meine Wohlfahrt des gantzen Haufes in 
Gefahr gefeget wirds; fo muß man es un 
terlaffen. Und fo verhält fichs in vielen 
anderen Fällen. 

$.207. Wiederum weil diejenigen, Die 
mit uns in einer Gefellfchafft leben, frem⸗ 
den vorzuziehen find ($.13.); fo ift auchein, 
Haus: Vater nicht verbunden fremden zu 
helffen, wennesmit Nachtheil feiner Haus» 


genoſſen geſchehen fol. Hingegen wenn 


ihnen nichts abgehet an dem, mas ihnen 
gebuͤhret; foifter verbunden mit dem ubri⸗ 
gen denen zu helffen, die feiner Hülffe noͤ⸗ 
thig haben ($.770.Mor.). 3. E. Wennes 
bey dem Haus- Vater ftehet eine Bedie⸗ 
nung ju vergeben, oder einem darzu behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn, under findet unter feinen Haus⸗ 
genoffen einen, der dazu geſchickt iſt; foift 


er verbunden, vielmehr ihn alseinen frem⸗ 


den feiner Hulffe genieflen zu laſſen. 
$.208” 


* —— 
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6 Man ſiehet aus den angeführten Daß bey» 

inden ($. 206. sr), * — die Be auch 
Dausgenoffen insgefammt, fie mögen fonft die Pflicht 

Rahmen haben, mie fie wollen, fü hr ber Haus⸗ 
l8.der Hauıs-Dater die Wohlfahrt des ig 

Hansen Hauſes der befonderen eines jeden, " 

uch hrer eigenen, und abfonderlich auch 

Das Beſte des Haus» Waters und der 
Hausgenoſſen dem Beſten Fremder vorzus 

‚ächenhaben : woraus viele Fragen ſich ent 

beiden laſſen, Die in befonderen Fällen vor⸗ 


Iommen koͤnnen. 

6.209: Da tie von den Pflichten, die Warum 

ein jeder in Den einfachen Sefelfchafften zu nicht ein 
bebachten hat, weitläufftig gehandelt c.2. — 
auch auf gewiſſe Weiſe das gan⸗ Nan 
en», lichten 
“BeDaus als eine Perſon anzufehen ift und eines Hau⸗ 
0 weit auf.daflelbe alles dasjenige ſich fes beyge⸗ 
Deuten laffet,, was von den Pflichten der bracht 
Menfhhen gegen fich felbft anderswo (Part. wird. 
-*.Mor.) umftandlich ausgeführet worden; - 
ou nicht noͤthig ins befondere zu zeigen, 

008 ein Haus Bater in feinem Haufe zu 
Sbesbaddten hat, damit alles wohl zugehe, und 

"Skin jeder. bon den Hausgenoſſen hut, 

7: 20 mas ihm gebuͤhret. 
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Der II. Theil. 
Bon dem 





Das I. Capitel. 
Bon dem gemeinen We⸗ 
fen überhaupt. | 
Wie F Enn die Menſchen allen Pflichten 
dieBe- gegen die Seele, denLeib und ihren 
quemlich: | aufferenZuftand, die wir anders⸗ 
tebenset= (part. 2. Mor,), ein Gnuͤgen thun und alle 
fordert. Bequemlichkeiten des debens/ die fie zu erlan⸗ 
gen faͤhig find, genieſſen wollen; fo-müffen 
fordert werden, unter viele Menſchen ein⸗ 
getheilet werden. Die Menge und Mans 
nigfaltigkeit der Verrichtungen zeiget, wie 


® 
Gemeinen Befen. 
6. 210, 
feit deg wo ausführlich abgehandelt 
die vielfältigen Berrichtungen,die hierzu er 








vielerley Lebens» Arten und Handthierur 
den man von noͤthen hate Man beden 
nur, was für Bemühungen der Menfche 
dazu find erfordert rogeden,, daß einer feir 
ne Kleidung erhalten , Daßer eine Mahlze 
genoffen, daß er zu einer Wiffenfhafft ge» 
langet, und fo weiter fort. Gewiß.man 
erftaunet, daß zu einer Dem Anfehen nach 
oͤffters gans Eleinen Sache fü viele — 
vs 
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Arbeit und. Bemuͤhung ſo verſchiedener 


Renſen Dazu erfordert worden. Und wer 
Diefeß erkennet , wird mehr als zu deutlich 
greifen, Daß: in einem Haufe, es mag fo 
veiiaufftig eingerichtet feyn als es immer 
uhr wil man. unmöglich alles erhalten 
a, was zur Bequemlichkeit des Lebens. 
ſordert wird. Und dDannenhero Fan kein 
Haus vor. fich allein wohl beftehen: ſon⸗ 
dern es ſt noͤthig, daß fich viele Häufer in 
ne Geſellſchafft zufammen begeben, die um 
Odiel vollfommener ift, je mehr Derfelben 
md, und je gefchickter Die Berrichtungen, 
vamezur Bequemlichkeit des Lebens erfors 
aers inerdenn, Dadurch vertheilet find. Die 
Mung ſtimmet mit überein: denn man 
ndek, wwas fuͤr ‚ein Unterſcheid ift zwiſchen 
Dorfen und Städten, ingleichen zwoifchen 
fen Städten und groffen, wo man 
Me haben Fan zu der Zeit, da man es 


Sam Vielleicht werden einige einwen⸗ Einwurff 
er Überfluß mache den Menfchen die wird be- 
nee iuhe.in der Belt, und würde eg Antworter. 
older 2 itläufftigfeiten gar nicht braus 

denn man wie Die Thiere Damit zus. 
Ieden ware, was Die Nothdurfft Des Lei⸗ 
Beripedert: Allein unerachter hierunter 

ons wahres iſt, welches dem Einwurffe 
echein.giebet ; fo finde ich Doch da« 
gegen derſchiedenes zu erinnern. Ich fage 

* an⸗ 
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anfangs, es fey etwas wahres Darunter, 


Uberfluß Nehmlich es ift nicht zuleugnen, daß einige 
wird kicht Menfchen einen Überfluß in Nahrung, Kfeis 


gebilliget. 


Warum 

man auf 
mehr als 
die Noth⸗ 
durfft zu 
ſehen hat. 


dung, Wohnung und Geraͤthe ſuchen, ſo 
daß ſie es nicht allein entbehren koͤnnen, 
ſolten auch aus verſchiedenen Urſachen 
ſondern, die in beſonderen Faͤllen aus der 
Befchaffenheit der Pflichten gegen ſich 
felbft gar leicht zu entdecken find. Es find 
auch viele Dinge fü befchaffen, daß das 
menfchliche Sefchlechte Deswegen nicht uns 
gluͤckſeelig ſeyn wuͤrde, wenn man fie gleich 
gar nicht haͤtte. Unterdeſſen bleibet doch 
auch gewiß, daß dadurch noch nicht genung⸗ 
ſam erwieſen iſt, man ſolle dieſelben gar 
wegwerffen, ingleichen was einige als ei» 
nen Uberfluß zu vermeiden haben, ſollen 
uͤberhaupt alle fahren laſſen. Wir haben 
demnach wohl zu bedencken, daß bey der 
groſſen Menge der Menſchen nicht wohl 
alle durch dergleichen Verrichtungen, die 
bloß die Nothdurfft des Lebens erfodert, 
ihren zur Nothdurfft erforderten Unterhalt 
finden koͤnnen. Und eben daher iſt es ges 
fchehen, Daß, da die Menfehen fich gemeh⸗ 
vet haben, und ein jeder hat gerne ſeinen 
Unterhalt haben wollen, fie auf allerhand 
Arbeit gefallen,von der man Anfangs nichts 
gewuſt. Golchergeftalt ift es nicht une 
recht, wenn diejenigen, fo mit ihrem Were 
mögen anderen, die Noth leiden muͤſſen, 

Die» 
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urn. 
dienen fonnen, auch nach Erforderung ih» 
ver Umftände etwas auf dergleichen Dins 
ge wenden, ohne welche die Nothdurfft des 
£ebens beſtehen Ean ($. 458.492. sıo.Mor.). 
Und iſt diefes beffer, als wenn man flchen 
£euten von feinem Überfluffe umfonft aus: 
hülffe. Denn fo machte man viel Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger und Bettler. Muͤßiggang leh⸗ 
ret nichts gutes, als aller Laſter Anfang, 
und wer ſich bey geſundem Leibe zum betteln 
gewoͤhnet, wird nicht viel loͤbliches in der 
Welt verrichten: welches alles hier um⸗ 
ſtaͤndlicher auszuführen, zu weitlaͤufftig fals 
len wuͤrde. Man bedenckefelbft, was das 
Betteln veränderliches in dem innern und 
auffernZuftande des Menfchen nach fich zie⸗ 
het, ſo wird man deffen bald inne werden. 
Ber demnach auf den Zufammenhang der 
Dinge zu fehen gewohnet ift, das ift, alleg 
bernünfftig überleget CS. 368. Met.); der 
wird gar gerne zugeben, Daß einige Men- 
fehen in der Welt in Nahrung, Kleidung 
Wohnung und andern Bequemlichkeiten 
des Lebens weiter gehen müflen, als es die 
Nothdurfft des Lebens erfordert, damit 
viele andere auf eine bequeme Art finden 
mögen, was fie zur Nothdurfft brauchen. 
Über dieſes muß man auch den Uberfluß 
wohl zubeurtheilen wiſſen. Nehmlich da Wie der 
der Menſch nicht allein auf die Nothdurfft Uberfluß 
des Lehens, ſondern auch auf alle Bequem⸗ recht zu 


ich⸗ 


beurtbeis 
fen. 
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lichkeiten ſehen fol, die er nach feinen Um⸗ 
ftänden erhalten Fan, indem man ihm Eein 
Vergnuͤgen mißgunnen darff, Daraus Fein 
Mißvergnügen ermächfet G. 471: Mer.); 
fo iſt diefes für einen Überfluß zu achten, 
noch derjenige zu fehelten, der fie zu erhal⸗ 
ten trachtet, wenn er nach feinen Umſtaͤn⸗ 
den Dazu gelangen Fan, und ſich nicht dar 
durch den Weg zum Mangel des zur 
Nothdurfft erforderten baͤhnet. Man hat 
dabey auch wohl zu erwegen, wie vlele Ver⸗ 
richtungen der Menſchen erfordert werden, 
damit wir in dem Stande find die Wiſ⸗ 
fenfchafften und Künfte in Aufnehmen;z 
bringen, welches infonderheit Dasjenigei 
dadurch fich Menſchen von unvernunffki- 
gen Thieren uuterfcheiden. Endlich iſt es 
wohl wahr, daß bey der fehlechten Lebens» 
Art der Alten, da fie gar weniges brauch⸗ 
ten, das menfehlicye Sefchlechte fo wohl iſt 
fort gepflanget worden, als jeßund.bey po⸗ 
liten Bölckern gefchiehet ; allein wer.bi 
greiffen will, welche Art des Lebens der an 
dern vorzuziehen, der darff nur die Lebens: 
Art ungearteter Voͤlcker, dergleichen man 
noch in der Welt autrifft, gegen dieu ſere 
halten ; fü bin ich, verfichert,, er werde Die 
unfere mit der iyrigen nicht zu vertaufchen 
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6.212, Über diefes ift auch bekannt, daf Daß ein- _ 
der geöfte Theil der Menfchen den Laſtern zeleHanfer 
ergeben ift, und Daher andere vielfältig be, wiederBe. 
leidigen würde, wenn es ihnen frey ausge leidigun— 
ben koͤnnte. Ein eingeles Haus ift dem- — 
nach nicht in dem Stande alle Beleidiguns mug find, 
gen abzuhalten ; fondern müfte vielmehr ge: 
märtig feyn, daß man es plößlich mit ihm 
garausmachte. Wenn einigen etwas feh⸗ 
lete und fie ſaͤhen, daß es der andere hätte: 
fo wuͤrden fie es ihm mit Gewalt nehmen, 
woferne er es nicht gutwillig hergeben wol 
te, Da nun ein Haus aus wenigen Perfo- 
nenbeftehet ($.192.); fo Fünnten fich leicht eier 
nige ufammen rotten, die ihnen überlegen 
waͤren, oder andere Gewalt brauchen, der 
man in dem Haufe nicht wicderftehen koͤnn⸗ 
te. Auf eine folche Weiſe wäre Fein Haus 
des feinigen verfichert, wie es doch billig 
ſeyn ſoll ($.892.Mor.). Wiederum wenn 
einer einen Haß gegen den andern haͤtte, 
oder auch von ihm waͤre erzuͤrnet worden; 
fo würde er in der Rache fo weit gehen, ale 
es ihm gefiele ($. 454. 484. Mer.), und ihm 
nicht allein Schaden an feinem Vermögen, 
fondern wohl gar an feinem Reibe und Le 
ben zufügen. Und ſolchergeſtalt waͤre nie⸗ 
mand feines Leibes und Lebens ficher. | 
- $213.Da nım eintzele Haͤuſer nicht alle Be⸗ Nothwen⸗ 

uemlichkeiten des Lebens ihnen felbſt ver⸗ digkeit er 
* koͤnnen, derer fie fähig find CS. 210.) A efend. 
(Politick) L noch 
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noch) auch des ihrigen, ja ihres Leibes und 

Lebens gefichert feyn (S. 212.), folgende Das 

höchfte Hut, Darnach fie zu ſtreben verbun⸗ 

den find ($. 45. Mor.), nicht zu erlangen vers 

mögen (5. 44.Mor.): fü ift noͤthig, daß fü 

viele ſich zuſammen begeben und mit vereie 

nigten Kraͤfften ihr Beſtes befördern, biß fie 

in dem Stande find fic) ale Bequemlich⸗ 

ktiten des Lebens zu verfchaffen, der natürs 

lichen Verbindlichkeit gemäß von einer 
Vollkommenheit zuder andern ungehindert 
fortzufchreiten und fich wieder alle Beleidie 

Wie das gungen fattfam zu vertheidigen. Wenn 
—5 — dieſes geſchiehet, ſo begeben ſie ſich in eine 
—* ent Gefeufchafft (F. 2), und der ungehinderte 
Fortgang in "Beforderung des gemeinen 
Beſtens, das fie durch vereinigte Kräffte ers 

halten Eönnen, iſt die Wohlfahrt diefer Ge⸗ 

feufchafft (F.3). Dieſe Geſellſchafft pfle⸗ 

get man das gemeine Weſen zu nennen. 

Was das 8.214. Es iſt demnach das gemeine 
gemeine Weſen eine aus ſo viel Haͤuſern deſtehen⸗ 
rg de Geſellſchafft als au Beförderung der ger 
pfichten. meinen Wohlfahrt und Erhaltung der Si⸗ 
cherheit noͤthig iſt. Und demnach find zwey 
Abſichten, welche die Menſchen gehabt, 

warum ſie ein gemeines Weſen aufgerich⸗ 

tet, nehmlich damit fie indem Stande waͤ⸗ 

ren dem hoͤchſten Gute defto ficherer nach» 
zuſtreben, oder ihre Wohlfahrt mit vereis 

nigten Krafften zu befordern, und —* 

wir⸗ 
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wieder alle Gewalt und Unrecht zu ſchuͤ⸗ 
hen. 

5.25. Die gemeine Wohlfahrt dem⸗ Haupt⸗ 
nach und Sicherheit iſt das hoͤchſte und letz⸗ Gefege im 
te Geſetze im gemeinen Weſen, und dem⸗ gemeinen 
nad) die Regei, darnach man alles im ge⸗Weſen. 
meinen Weſen zu entfcheiden bat, diefe: 

Thue, was die gemeine Wohlfahrt 
befördert und die gemeine Sicherheit 
erhält. hingegen unterlaß, was die 
gemeine Wohlfahrt Isindert und der 
gemeinen Sicherheit zumieder ift 


($ 1). | 
$216. Auf folche Weiſe erheller, daß pflicht de— 
wir im gemeinen Weſen bey unfern Hands rer, die im 
lungen zugleich mit auf andere fehen muf- gemeinen 
fen, damit Dadurch) nicht andern, die unfere — le⸗ 
Mitglieder find ($. 15.), einiger Eintrag ge: en. 
fchehe, fondern vielmehr ihre Wohlfahrt zu⸗ 
gleich Dadurch befördert wird. Derowe⸗ 
gen hat ein jeder bey feinen Handlungen 
darauf zu fehen, was fie veränderliches in 
dem Zuftande des gemeinen Weſens nach 
fichziehen. Es hat manche Handlung nicht 
viel zu fagen, wenn mir fie in Anſehung un- 
ſers Zuftandes erwegen: allein wenn wir 
fie gegen den Zuftand des gemeinen We⸗ 
fens halten, fo Fommet viel fchlimmes dar⸗ 
aus. 
$:2r7. Gleichwie nun aber überhaupt in Was man 
Feiner Geſellſchafft jugegeben werden fi, im gemei- 
* z a 
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nen Wefen Daß einer oder der andere etwas vornehme, 
nicht zu was den Aofichten derfelben zumieder ift 
dulden  ($.10.): alfo muß man auch in demgemei, 
bat. nen Weſen nicht dulden, daß von jemanden 
etwas vorgenommen werde, was mieder 
die gemeine ABohlfahrt und Sicherheit ift 
($.215.). Und wie man ferner in einer jes 
den Gefellfehafft Recht hat alle Mittelan- 
zuwenden, wie man den ungearteten zu Be⸗ 
obachtung feiner Pflicht bringet ($. 10); als 
fo muß man auch im gemeinen Weſen dar⸗ 
auf bedacht feyn, wie man einen jeden Dar: 
zubringe, Daßer nichts vornehme, maß der 
gemeinen Wohlfahrt undSicherbeit zuwie⸗ 
der ift, noch unterlafle, mas darzu Dienlich 

befunden wird. 
Gemeine 218. Gleichergeſtalt wie in Feiner Ger 
Wohl: felfehafft verftattet werden kan, daß in füls 
fahrt ge- chen Fällen, wo eine Ausnahme gefchehen 
re be: muß, die befondere Wohlfahrt eines einigen 
Do oder einiger der gemeinen vorgezogen ters 
fen nicht zugelaffen werden, Daß einer feine 
a Wohlfahrt der gemeinen vor» 

ziehe. 

Wenn. G219. Und mie ferner in einer jeden Ges 
Fremde ſellſchafft das Mitglied einem Fremden vor 
denen Einz gezogen wird ($.13.); fo muß auch) im ge« 
nr meinen Weſen fülches gefchehen, das iſt, 
ie, es iſt niemand verbunden Fremden zu beifs 
= fen, wenn dadurch die Wohlfahrt - 
| e 


de (F.12); fo Fan auch im gemeinen We⸗ 
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die mit uns in einem gemeinen Weſen le⸗ 
ben, nachgeſetzet werden ſolte. | 

$.220. Neil man in einem gemeinen Gemeines 
Weſen mit vereinigten Krafften dasjenige Weſen 
zu erhalten fuchet, was ein jeder Menfeh zu ſtellet ei- 
fuchen von Natur verbunden iſt ($.213.); — 
fo fan man ein gemeines Weſen als eine“ 
einsele Perfon anfehen. Und demnach 
verhalten fich viele gemeine Weſen gegen 
einander mie verfchiedene eingele Perſo⸗ 
nen. 
. & 221. Derowegen wenn mir verſtehen, Grund des 
mas eine Perſon der andern fchuldig iſt, Rechtens 
wie wir folches bereits (Part. 4. Mor.) aus. zwiſchen 
geführet; fo roiffen mir auch, was ein gesPerfibiedes 
meines Weſen für Pflichten gegen andere — ri 
bat. Und hieraus laſſen fich viele wichti- 
ge Fragen entfeheiden, was zwiſchen vers 

iedenen gemeinen Weſen in allerhand 
Fallen rechtens iſt. | | 
222. Weil man nun deswegen ein g& Grund der 
meines Weſen einführet, Damit man die ges Einrich- 
meine Wohlfahrt defto bequemer erhalten tung des 
und die gemeine Sicherheit befürdern Fan — 
(. 214.); fo muß man daſſelbe dergeſtalt " 
einrichten, Daß es an noͤthigen Mitteln die- 
fe Abficht zu erreichen nicht fehlet. 

$. 223. Und demnach ift diejenige Art Welche 
des gem-inen Weſens die befte, mo die ge⸗ Art bes 
meine Wohlfahrt am beften befürdert und gemeinen 
Die gemeine Sicherheit erhalten wird, = Weſens 

3 ul, 


beffer als 
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ift, wo die meiften Menfchen glückfeelig ne» 


die anderer ben einander leben, auch von ausmwärtigen 


Mie man 
die Boll- 
fomnien: 
heit des 
gemeinen 
Weſens zu 
beurthei⸗ 
len hat. 


Feinden ſicher ſind. Hingegen die Art des 
gemeinen Weſens iſt die ſchlechteſte, wo die 
meiſten Menſchen ungluͤcklich ſind, das iſt, 
mißvergnuͤgt und in Uneinigkeit leben, auch 
von auswaͤrtigen Feinden nicht genung ſi⸗ 
cher ſeyn. Nehmlich die gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit iſt die Abſicht des ge⸗ 
meinen Weſens ($.214.), das gemeine We⸗ 
fen felbft, Dadurch man diefe Abficht zu ers 
halten gedencfet, das Mittel CS. 912, Mer.). 
Je mehr nun die Abficht erhalten wird, je 
befler ift das Mittel, welches man dazuger 
brauchet. 

$.224. Dadie Vollkommenheit in einer 
Zuſammenſtimmung des mannigfaltigen 
beſtehet ($. 152. Mer.), im gemeinen Weſen 
aber alles, was zu ſeiner Einrichtung und 
Verwaltung gehoͤret, mit einem Worte, 
alles was auf einige Art und Weiſe dazu 
gehoͤret, mit der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit zuſammen ſtimmen muß ($.215.); 
fo iſt klar, wie man die Vollkommenheit 
eines gemeinen Weſens zu beurtheilen bat, 
Nehmlich es ift weiter nichts von nörhen, 
als daß wir 1, fbrgfältig alles anmercken, 
was man darinnen der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit halber vornimmet, 
2. mit Fleiß anmercket, was fuͤr veraͤnder⸗ 
liches in dem Zuſtande derer, die m | 

eben 
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leben, erfolge s und endlich 3. beurtheilet, wie 
ſoſches mit der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit beftchet. Dan erfennet ohne 
mein Erinnern, was fuͤr eine weitläufftige 
Überlegung bey dem legten nüthig iſt: 
Nehmlich bey der gemeinen Wohlfahrt hat 
man auf alles zu fehen, wozu der Menſch 
durch Das Gefese der Natur verbunden 
wird ($,214.), und alſo fo mohl auf die 
Pflichten gegen fich felbft, alsgegen GOtt 
und andere Menfchen, die wir in der Sit: 
ten» Lehre ausgeführet: bey der gemeinen 
Sicherheit ift nicht allein auf die innere 
Ruhe und Einigkeit, fondern aud) auf den 
aufferen Frieden und dag gute Verftändniß 
mit auswärtigen zu fehen. | 

$.225. Es bat aber diefe Beurtheilung Nusen die 
des gemeinen. Weſens ihren vielfältigen fer Beur: 
Nuhen. Denn einmahl Fan man dadurch Pellung- 
begreifen, wie es eigentlich eingerichtete 
werden ſoll wenn man dem Winek der Na⸗ 
tur folgen will, die ung Das befjere vorzu⸗ 
ziehen verbindet ($.10.Mor.), ac) dies 
fem lernet man auch hierdurch erkennen, 
was in einem gemeinen Weſen noch fehler, 
und wie man es verbeflern fol. Ja wir 
werden Dadurch gefehickt, bey wohleinges 
richteten gemeinen Weſen abzulernen, mas 
amihnen Gutes ift und wider geſchickt ans 
zubeingen. “Denn wenn etwas nicht in 
der ES mit anderen Din⸗ 
| 4 gen 
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ee 0 una 
gen behalten wird, dabey es gut: thut, fo 
Fan man Unheil anrichten, wenn man es 
an dem unrechten Orte nachthut: Wie es 
zur Gnuͤge aus der Erfahrung erhellet, fon: 
derlich heute zu Tage, da ſich faftein jeder 
bey groſſen Herren Dadurch recommendi- 
ven will, Daß er etwas neues angiebet, der 
nicht font weiß, wie er fein Stücke bey Hof⸗ 

| fe machen fol, 
Einwurf : 9.226. Vielleicht wird einigen anftößig 
wird ber feyn, daß ich verlange, man foll bey Ein⸗ 
antwortet: pichtung und Verwaltung des gemeinen 
Weſens auf feine Vollkommenheit fehen. 
Sie werden meinen, das vollfommene ges 
meine Weſen fey eine Frucht der leeren Eins 
bildung, und koͤnne in der Welt nirgends 
ſtatt finden: manbabeaber die Sachen fo 
vorzuftellen, wie fie möglich find, Was 
helffen mich die Gedancken von einer Glück» 
feeligfeit, Die man nicht erreichen Fan: und 
fie find ein Traum, der einem nichts geweh⸗ 
ret. Henn wir auf diefen Einwurff or 
dentlich antworten wollen, ſo haben wir 
zweyerley zu erwegen. Erſtlich iſt die Fra⸗ 
ge, wenn man den Begriff von der Voll⸗ 
kommenheit des gemeinen Weſens für et⸗ 
was unmoͤgliches ausgeben kan: darnach 
haben wir zu unterſuchen ob man deswe⸗ 
gen nach einer an ſich moͤglichen Vollkom⸗ 
menheit nicht ſtreben ſoll, weil man ſie nicht 
— erreichen kan. Wir wiſſen, daß das un⸗ 
or | mögliche 
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mögliche etwas wiederſprechendes in ſich von der 
enthält ($. 12. Met.), das iſt, ſolche Dinge, Vollkom⸗ 
die neben einander zugleich nicht beftehen menbeit 
koͤrnen. Soll nun der ‘Begriff von der a — 
Vollkommenheit des gemeinen Weſens un⸗ Kung uns 
moglich ſeyn; fo muß er gleichfalls einan- möglich. 
der zu wieder lauffende Dinge in fic) ents 
halten, oder auch unmögliche Dinge vor» 
ausfegen. Nehmlich im erften Falle müften 
in der Einrichtung oder Verwaltung des 
gemeinen Weſens folche Dinge angegeben 
werden, Die einander zuwieder lieffen, und 
daher waͤre es Fein vollfommenes gemeines 
Weſen, fondern hätte nur den Schein def 
felben ($.152. Mer.), Und alfo finder dies 
fer Fall hier eigentlich ‚gar nicht ſtatt, oder 
man muͤſte erweiſen koͤnnen, daß Fein ger 
meines Weſen koͤnne gedacht werden, dar⸗ 
innen alles mit einander voͤllig zufammen 
flimmete, In dem anderen Salle muͤſte 
man entweder Menſchen, die ſich ins ge⸗ 
meine Weſen begeben ſolten, anders ans 
nehmen, als wie wir fie finden, z. E. En 
geh im Verſtande und in Tugenden; oder 
ſolche Mittel vorfchreiben, welche die Mens u 
fen durch allen Gebrauch) ihrer Kraͤff⸗ 
te nicht bewerckſtelligen koͤnnten. Wenn 
aber dergleichen nicht geſchiehet, ſondern 
wan richtet alles nach dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande der Menſchen und dem möglichen 
Gehbrauche ihrer Kräfte ein; fo Fan = 

85 ni 
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nicht mit Beftandeder Wahrheit die Voll⸗ 
kommenheit des gemeinen Weſens als eine 


leere Brut der Einbildung verwerffen. 


Wenn nun Weich der ‘Begriff von der 
Rolltommenheit möglich ift, fo folget doch 
deswegen nach nicht, daß er auch wuͤrck⸗ 
Warum lich werden Fan (S.13.Mer.), und entftehee 
mon die demnach billig die andere Frage, ob man 


eg ihn Deswegen als mas unnuges verwerffen 


erkennen fol, weil man ihn nicht zur Wuͤrcklichkeit 


Urſache bringen kan. Hierauf antworte ich mit 
bhat, wenn Nein. Denn dauns die Natur verbindet 
en he nad) dem beftenzuftreben, fo weit esin uns 
ER ferer Gewalt iſt ($. IO. Mor.); ſo muͤſſen 
Kan, wir ja auch einen Begriff von dem beften, 
oder vollkommenſten haben, Damit mie ur⸗ 
theilen Eönnen, wornach wir ftreben füllen. 
Unerachtet e8 nun, aber nicht möglich iſt 
den Grad einer volligen Vollkommenheit 
zu erreichen; fü hat man Doc) von deffen 
Erkaͤntnis den Nutzen, daß wir wiſſen, mas 
und wo esnoch fehlet, und was wir zu ver⸗ 
befiern Haben, auch wie die Verbeſſerung 
vorzunehmen. Mit einem Worte, es dier 
net Dazu, daß mir von der Vollkommen⸗ 
heit fo viel erreichen als ung möglich iſt, 
und nicht durch Saumſeeligkeit oder Vor⸗ 
urtheile und Unmiffenheit unterlaffen, was 
wir gar wohl hätten bewerckftelligen koͤn⸗ 
nen. Dan fiehet gar wohl, daß Diefes 
hicht allein auf das gemeine Weſen J 

on⸗ 
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ndeen auch in andern Sällen ſtatt findet; 
.& Sn der BausKunft ftellet man fich 
eichfals: ein Gebaude fine groͤſten 
Vollkon 5 dor, Die &8 erreichen kan, 
yenn man die Regeln der Bau-Kunſt ges 
henwil Kommet es nach diefem zur Aus⸗ 
ung und finden ſich allerhand Urfachen, 
rum man wieder Diefe und jene Regel 
ndeln, und alfo von der Vollfommens 
J it Que North abgehen muß, fü hat man 
oh den Nutzen, daß man nicht weiter das 
on abgehet, als man genöthiget wird, im 
brigen aber fo viel von der Vollkommen⸗ 
jeitbenbehäft als fich thun laͤſſet. Es märe 
mnach nicht ſchaͤdlich, ſondern nüglich, 
ten ir nur von allen Dingen, deren 
X 8 lichkeit von uns dependiret, ein Mu⸗ 
ke ie Bollkommenheit hätten, darnach 
nn B richten fünnten. 
5.327. Da das gemeine Weſen des, Wie die 
tingeführet wird, damitder Menſch * 
eins uemer denen natürlichen Pier N 
ten nein änügen thun Fan, und darinnen® : Ta 
che yon ‚andern gehindert wird, die da⸗ im gemei⸗ 
w high andeln ($. 217.). folgende diejenigenen Weſen 
IE eligkeit erreichet, deren er fähig iſt befoͤrdert 
($ or.); fb hat man in Einrichtung wird. 
N nr erwaltung des gemeinen Weſens 
E zu forgen, Daß diejenigen , fü 
Bf d der natürlichen Verbindlich⸗ 
oa zu thun, nicht allein von 
andern 
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andern nicht gehindert, fondern vielmehr 
gefördert werden, und dazu alle Gelegenz 
beit und Vorſchub finden 5 hingegen. die 
andern, welche die natürliche Verbindliche 
feit aus den Augen feßen, dazu angehalten 
werden, daß fie wenigſtens die äufferlichen 
Handlungen volliehen, die Das Geſetze Der 
ratur erfordert, und diejenigen unterlafe 
fen , welche ihm zuwieder find, Alſso fürs 
dert man im gemeinen Weſen die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit der Guten, und verbindet Die Boͤſen, 
daß fie ſich und andere nicht ungluͤckſeelig 
machen, füviel fich diefes thun laͤſſet. 
Mugender - $. 228. Und hieraus erfennet man, wie 
Erkaͤntnis eg nicht möglich iſt von der Einrichtung. 
des Rech⸗ des gemeinen Weſens und deffen Verwal⸗ 
d tung gründlich zu, handeln, wo man nicht 
der Sit. eine genaue Erfantniß von dem Rechte 
ten-Lehre der Natur und den Tugenden und Laſtern 
in. der- hat, mie weit fie nehmlich in der Menfchen 
Politik. Gewalt find, Ja es erhellet ferner hier⸗ 
aus / daß die inder Politick abzuhandelnde 
Wahrheiten in den TBahrheiten des Rech» 
tes der Natur und der Sitten⸗Lehre gegruͤn⸗ 
det, folgends mehr als jene zuſammen ge⸗ 
ſetzet ſind, oder von den erſten Gruͤnden 
der Erkaͤntnis abſtehen. Woraus ni 
weiter abzunehmen, daß, wenn man das 
Recht der Natur und die Sitten:Lehre in 
einen vollkowmeneren Stand bringe; 
dadurch zugleic) der Grund geleget wird 
| | in 
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in der Politik zu einer gründlicheren und 
weiteren. Erkaͤntnts zu gelangen. Die 
Baheheiten find alle mit einander genau 
Derknupffet und gelanget man durch die eine 
Srkantnis der andern. 











en. Das 2. Capitel, 

Von den verſchiedenen 
Arten des gemeinen Weſens. 
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SERA man im gemeinen Weſen davor gothwen⸗ 
Ro ſorgen hat, wie die gemeine Wohl digkeit ver 
I fahrt befördert und die gemeine Sis Obrigkeit 


« 













jeobachten Fünnen, hingegen die Nieder: nen. 
penftigen 7 dieſer Bayern — 

n werden ($.227.); fo iſt noͤthig, Daß ge⸗ 
willen Per ſonen diefe Sorge aufgetragen 
werde, und Die anderen eines werden Dagjes 
nige ju.thtun , was fie zu Erhaltung Diefer - 
Abficjten für gut befinden. . Jene werden 
Dbrigfeicen;, diefe hingegen Unterthanen 
jenierinetz: Und Demnach find die Obrigs 
een Perſonen, denen die Sorge für Die 
jemene Wohlfahrt und Sicherheit im ge⸗ 
meinen. Weſen oblieget. Hingegen die 
Anterrhanen find Derfonen, welche fich 

vers 


keit und 
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verbindlich gemacht,den Willen der Obrig⸗ 
| Feit ihren Willen feyn zu laffen. 
Vertrag  $.220.E8iftdemnach zwifchen der Obrig⸗ 
u Feit und den. Unterthanen ein Pertrag 
er Obrig⸗ ($,1008.Mor.), nehmlich die Obrigkeit vers 
ſpricht alleihre Kraffte und ihren Fleiß da⸗ 
hin anzuwenden, daß ſie zur Befoͤrderung 
der gemein en Wohlfahrt und Sicherheit 
dienſame Mittel erdencke, und zu deren Aus⸗ 
fuͤhrung noͤthige Anſtalten mache: hinge⸗ 
gen die Unterthanen verſprechen dargegen, 
daß fie willig ſeyn wollen alles dasjenige zu 
tbun, was fie für gut befinden wird. 
Daß er. 231. Daein jeder Vertrag rechtmaͤſ⸗ 
rechtmaͤſ⸗ fig'ift, wenn von beyden Partheyen nichts 
fig ſey· herſprochen wird, als was dem Geſetze der 
Natur gemaͤß iſt ($.1010. Mor.); ſo ſiehet 
man auch, daß der Vertrag zwiſchen der 
Obrigkeit und den Unterthanen rechtmäßig. 
ift, indem er bloß dahin gehet, daß die Be⸗ 
obachtung des Geſetzes der Natur befoͤr⸗ 
dert und durch Wiederſpenſtige nicht ger 
hindert werde (5. 229. 230.). | 
Daß ihn  S.232. Weil wir nun verbunden findeis 
Obrigkeit nen jeden rechtfihaffenen Vertrag zu hal 
und Unter: ten (8. 1012. Mor.); ſo ift auch ſowohl die 


den linter: 
thanen. 


ebanen Obrigkeit, als der Unterihan ſchuldig, den 
tg ſol Wiſchen ihnen aufgerichteten Vertrag zu 


halten ($.230.), und alfo muß die Obrigkeit 
ihre die Sorge für die gemeine ABohlfahrt 
und Sicherheit angelegen ſeyn laſſen, bins 

gegen 


’ 


— 
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— hterthan bereit und willig ſeyn 
Ä zu thun und zulaffen, mas fie das 
gut! befindet ($.230.). 


> Es Fan aber die Sorge für die Grund der 


| em | * Wohlfahrt und Sicherheit entwe⸗verſchiede⸗ 






iſſen Bedingungen aufgetragen werden. 
Undhieraus entftehen die verfchiedenen Ars 
ten. des ‚gemeinen Weſens, welche man die 
tegierungs - Sormen zu nennen pfleget, 
diefem ferner Dadurch unterfchies 
den ſind nachdem entweder die Obrigkeit 
ehut, was ihr oblieget, oder vielmehr von 
der Abficht des gemeinen Weſens abmeis 
het, und und ihre befondere Wohlfahrt der ges 
meinen vorziehet. 










bei inee, oder verſchiedenen Perfonen, und en — 
aivanentroeder fehlechterdinges, oder unter ge 


6234: Wenn die Sorge für die ge- Mag hie 


nein Bohlfahrt und Sicherheit einem Monar: 











| entweder einiger, oder aller von den 
Intertbanen anordnen Fan, was er für gut 
befindet; ſo nennet man e8 eine Monar⸗ 
—* pelche zur Tyranney wird, wenn 
e regierende Perſon wieder die gemeine 

Bohlfahrt und Sicherheit mit Vorſatz 

yandelt, und nur ihr befonderes Intereffe 
} 2 ihrer er Bonn Abſicht mache, Sol 
h rege] Nalt iſt Die Monarchie eine Res 
zierunge Forme, da ein einiger zu Befoͤr⸗ 
derung 


aufge elrasen wird, und zwar fehlechterdin. bie und 
ges, fo daß er ohne befondere Einwilli⸗ & pranney 
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derung der gemeinen Wohlfahrt und. Si 

cherheit herrfchet: biugegen die Tyranney 

it eine Regierungs⸗Forme, da ein einiger 

zu Beförderung feines befonderen Interefles 

herrſchet. — — 

Was die 6235. Wenn die Sorge für die gemei⸗ 

Ariſtocra- ne Wohlfahrt und Sicherheit einigen auf⸗ 

tie und getragen wird, und zwar abermahl ſchlech⸗ 

Aligarchie terdinges, fo daß fie ohne der übrigen Eins 

ih roilligung anordnen fönnen, was fie fuͤr gut 

befinden; fo nennet man die Regierung: 

Forme eine Ariftocraties welche zur Ol 

garchie wird, wenn die regierenden ‘Per 

fonen wieder Die gemeine ee 
Sicherheit mit Vorſatz handeln undnu 

ihr befonderes Intereffe zu ihrer Haupt⸗ 

Abſicht machen. Solchergeftalt ift die Ari 

ftocratie eine Regierungs⸗Forme, da ei⸗ 

nige zu Befoͤrderung der gemeinen Wohl⸗ 

fahrt und Sicherheit herrſchen: Hingeger 

die Oligarchie ift eine Regierungss For 

me, Da einige zu Beförderung ihres beſon⸗ 

deren Intereffes mit Sintanfegung de 

— Wohlfahrt und Sicherheit here 

en. | p) A: 

Was die 9.236. Wenn die Sorge für die gemmei 

Politie ne Wohlfahrt und Sicherheit der -ganKer 

und Oe- Gemeine verbleibet, dergeftalt, daß michke 

if ohne aller Einwilligung verordnet‘ werde 

Fan; fo nennet man es eine Politie ze 

che zu einer Democrstie wird, wo es 
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—* was der gemeine Poͤbel 
theilhafft zu ſeyn erachtet, mit Hint⸗ 
* ſchung Aa gemeinen Wohlfahrt und 


aͤſſet ſich ib eictermeifen. Denn entweder R 
E run 
(8 herefchet einer, oder einige, oder alle, 
nd. w -enttveder zum gemeinen, oder zu find, 
hren beſonderen Beſten. „Und alſo find 
namehr als drey gute und als drey ſchlim⸗ 
nehegierungs-Formen, nehmlich die drey 
ſind die Monarchie, Ariftocratie und 
Dolitie s hingegen die fehlinnmen die Tyran- 
2.2 ) und Democratie ($. 234. 


in * ir 


FT 
i N 
2 % fi 


tragen, daß er nichts ohne Einwilli⸗ 
Jung-anderer vornehmen darff, und denn 
be a | ee Regierungs⸗Forme theils aus 
u archie, theils aus der Ariftocratie. 
if frenlich weder völlig eine Monarchie, 
Ar ſtocratie, ſondern hat aus beyden et⸗ 
—FJ Denn eine vermiſchte Regierungs⸗ 

A ſſt eben diejenige, welche aus ver⸗ 
n Regierungs» Formen etwas bat. 
(Bolitick) M Da 


* AR 


— 8 bißher erzehleten Regierungs- Daß nicht 
n werden die einfachen genennet. mehrere 
nun nicht mehr als dieſe möglich find, einfache 


8. Hieraus koͤnnen gar verfehiedene Was eine 
ermilchte Aegierungs + Sormen ents vermifchte 
ii Mt, nach dem mit einer vieles oder we · Regie: 
t an zus Der andern verfnüpffet wird. kungs⸗ 
E Dan Ban einem das Regiment derge⸗ Torme iſt. 


! 
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Ei — 
Da nun aber bald mehr aus dieſer, bald 
aus jener beybehalten, auch mit dem guten 
ſich etwas von dem ſchlimmen vereinbah⸗ 
ven kan: fo find der vermiſchten unzehlig 
viel Arten. 

Wie man  $- 239. Penn wir nununterfuchen wol⸗ 

die Dig: len, welche Negierungs - Formen möglich 
lichkeit der find und welche nicht möglich find; fo hat 

Regie: man darauf zu ſehen, ob dadurch die Abſicht 

n he; DES gemeinen Weſens nehmlich die gemeine 

uͤrtheilet. Wohlfahrt und Sicherheit (5. 214) kan er⸗ 

reichet werden, oder nicht. Denn da die 

Regierungs⸗Forme das Mittel iſt, wodurch 

man diefe Abſicht zu erhalten trachtet ($. 912. 

Mer.) ; ſo kan man Feine für ein Mittel aus⸗ 

geben, als wodurd) die Abficht fich erreichen 

läffet, folgends auch nicht für möglich halten 
/ (5 12. Met.). 

Wie den  $.240. Hingegen wenn ic) urtheilen foll, 

Vorzug eis welche Negierungs-Forme beſſer fey als die 

ner für andere und alfo, der andern vorzuziehen 

pen, ($10.Mor.); fo kommet esdarauf an, DaB 
man unterfuchet, in welcher man die Abfiche 
des gemeinen Weſens, nehmlich Die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit, am leichteſten 

und am gewiſſeſten erreichen kan, das iſt, 

ohne Umwege und mit der wenigften Ge⸗ 

fahr, daß dieſelbe werde verabſaͤumet und 
gehindert werden. Alles iſt daraus klar, 

weil die Regierungs⸗Forme als das Mittel 

anzu⸗ 






2 Fit N des yerneinen Weſens. 179 


njufdhen, Dadurch man die gemeine Wohl⸗ 
abet um Sicherheit erhält. 





$ at ‚Damit nun beydes Urtheil er⸗ Was zu 







flhkert wird, fo Haben wir für allen Din⸗ einer Res 
gen j mterfüchen, toas von Seiten vegies NPrunge 
en erfordert wird, WENNMAN yongei, 


nehrermeldete Abfichterreichen fol. Da tenderYies 
tüberhäupt derjenige , welcher eine Ab⸗ genten er⸗ 






as für Mittel dazu erfordert werden, und 
wie man denen fich bey Ausführung derfels 
benereignenden Hinderniſſen begegnen fol, 
(.152.Mor.); fondern auch den ernften 
Vorſa haben, alle Mittel, die-er erkennet, 
zu gebrauchen, und den fich ereignenden 
Inderniſſen auf Die ihm erFandte Weiſe 
= alfo wird aud) von Seiten ver 
Perſonen erfordert , Daß fie nicht 
eftehen, wie die gemeine Wohlfahrt 
nd € —* kan erhalten und befoͤrdert 
tor n, fondern auch einen ernten Vorſatz 
= befördern. Man fichetleicht,daß, 
nee Ben bon beyden, oder aud) am 
‚fehlet, Die gemeine Wehlfahre 
Ördert, noch die gemeine Sicher⸗ 
h ten wird. Hat manden Willen 
udverſtehet es nicht, wie es recht anzufan⸗ 
gen i ——— greiffet man es auf eine unvich® 
ge Beife an und flöhret Die gemeine 
söhlfahrt und Sicherheit, indem man ges 


aa ift fie zu ig Fehlet Der 
Wille 


















ſoll, nicht allein verſtehen muß, fordert 
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ARille, fo hilfft e8 auch nicht, daß man eg 
verftehet, wie es anzugreiffen ift: denn da 

man nicht auf die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit, fondern auf feine befündere Abs 

fichten fiehet; fo handelt man. jener mit 

Wiſſen und Willen zumieder, 10 es diefe 
erfordern. Fehlet es an beyden, daß man 

weder verftehet, tvas zur gemeinen Wohl⸗ 

fahrt und Sicherheit erfordert wird, noch 

aud) die gemeine Wohlfahrt und Sicher» 

heit nicht weiter zu befürderen verlanget, 

als in fo meit fie ein Mittel zu feyn ſcheinet 

das befondere Intereffe zu erreichen; fo iſt 

vor fich Flar, daß der gemeinen Wohlfahrt 
——— gar offte zu nahe getreten 

wird. J 

Worauf  $.242. Da die Befoͤrderung der gemei⸗ 
die Wohl: nen Wohlfahrt auf der Beobachtung des 
a het ‚Sefegesder Natur berubet ($.224.), fo muß 
d28 gemei, derjenige, der den Willen haben foll fie zu 
nen We; befürdern, eine;Sertigkeit haben,feine Hand» 
fengge- lungen dem Gefege der Natur gemäß ein⸗ 
gründet. zurichten, und alfo tugendhafft feyn (5. 64. 
Mor.). Solchergeftalt find Verſtand und 
Tugend die beyden Gründe, darauf Die 
Wohlfahrt und Sicherheit des gemeinen 

Weſens beruhet ($.241). Wer demnad) 

auf einige Art und Weiſe für das gemeine 

Weſen zu forgen hat, esmag feine Einrich⸗ 

tung oder Verwaltung betreffen, der muß 
verſtaͤndig und fugendhafft feyn. 

| 9.24 3- 
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243: Und hieraus erhellet, wie hoͤchſt Warum 
i ey, daß Verſtand und Tugend man Ver⸗ 

di Belt gebracht werde, und tie nüg- Fand und 
derjenigen Bemuͤhung iſt, welche Aufneb- 
Verſtand und Tugend in Aufnahme zu brin» men brin- 
eine: ſeyn laffen. “Denn da gen foll. 






























ge \ * Kr Inder ift ($.242.); fo wird da- 
durch die Wohlfahrt und Sicherheit im ges 
meinen Weſen befördert, wenn Verſtund 
und Tugend in Aufnahme gebracht wird, 
Dan fiebet Demnach ferner, Daß im Gegen⸗ 
jeile Under ftand und Untugend der Grund 
vom Berderbnis im gemeinen Weſen iſt. 
Auch iſt aus dem Elar, was vorhin ($. . 
u Ben iger ausgeführet worden, da 
* nd-und Tugend nicht koͤnnen ges 
* en ftets bey einander müffen 
ech m werden. Die Erfahrung flimmet 
! "damit überein. . Und ift dans 
“I undienlich, wenn man diefer 
jtigen Wahrheit fich aud) durch 
19 verfichert. - Man gebe nur- 
* im gemeinen Weſen hier oder 
ber all ablaͤufft, und unterſuche nach⸗ 
el rſache, woher es kommet; ſo wird 
Be, inne werden, daß es ent⸗ 
Bi Unverftande oder Untugenden 
un md a sen , oder auch wohl aus beyden 
Quellen hergefloſſen. 
nr M 3 $.244- 


182 Cap.2. Von den verfchiedenen 


Wo ſie 9.244. Man fichet aber, daß Verſtand 
abtonder- und Tugend abfonderlich nöthig find, mo 
2 thig man etwas neues anordnen, oder von dem, 

was bißher üblich gewwefen, eines und das 
andere ändern fol. Denn da es hierents 
weder auf neue Erfindungen ankommet, 
der zum menigften auf eine vernunfftis 
ge "Beurtheilung, ob diejenigen Meittel,. Die 
von andernerfunden, auch etwan ſchon mit 
Bortheil gebrauchet worden, fich bey uns 
unter denen Umftänden, darinnen wir ung 
befinden, anbringen laffen; fohat man aud) 
entweder die Kunſt zu erfinden noͤthig, wel⸗ 
che der hoͤchſte Grad iſt, den der Verſtand 
Des Menfchen erreichen Fan ($.304.Mor.), 
nder man muß die Erwartung ähnlicher 
Fälle vernunfftmäßig machen, indem man 
Die Umftände richtig determiniret, unter 
welchen etwas gefchiehet (S.375. Met.), und 
im gegenmärtigen Falle urtheilet, ob fich Dies 
felben Umftände abermahls fo befinden 
($.337.Met.), worzu gleichfalls nicht ein 
geringer Grad des Verſtandes erlordert 
wird ($.277. Mer). In beyden Fällen 
Darf es auch) an der Tugend nicht fehlen, 
damit man die Wohlfahrt und Sicherhe 
des gemeinen Weſens, und nicht bleß ei 
befünderes Interefle vor Augen bat, ıı 
aus dem, was vorhin ($.241.) ausgeſũ 
ret worden, fattfam abzunehmen. 










9.245. 


Arten des gemeinen Weſens. 183 


8,245. Beil die gemeine Wohlfahrt in Obrigkei⸗ 
einem ungehinderten Fortgange von einer ten follen 
Vollkommenheit zur andern beſtehet begierig 
(5.213), und alſo das hoͤchſte Gut iſt, wel⸗ nn 
ches die —— auf dieſer Erden erreichen giͤcfeelig 
koͤnnen ($%44. Mor.); das hoͤchſte Gut aber zu machen. 
mitder Öluckfeeligkeit verbunden iſt (S. 52. 

Mor.) ; ſo trachten Diejenigen, welche für die 
‚gemeine Wohlfahrt forgen, die übrigen im 
gemeinen Weſen glückfeelig zumachen. Und 
demnach find regierende Perſonen, welche 

thun, was ihres Amts ift, fie moͤgen Nah⸗ 

men haben mie fie wollen, begierig die Uns 
terthanen glückfeelig zu machen. . 

8246. Wer nad) derlinterthanen Gluͤck⸗ Sie auf: 
feeligkeit begierig ift, oder diefelbe will, der richtig 
ftellet fie fich als gut vor ($. 434.496. Mer. ),‚Neben- 
und hat alfo Kuft oder Vergnügen Daran , 
($.423. 432. Met.). Deromegen da Die 
Dbrigkeiten nad) der Unterthanen Gluck 
feeligkeit begierig feyn füllen (S. 245.); ſo 
muͤſſen fie auch eine aufrichtige Liebe gegen 

fie haben ($. 449. Met.). Se gröffer nun 

die Liebe gegen die Unterthanen ift, je befler 
fiehet esum ihre Slückfeeligkeit, wenn Ver⸗ 

ftand dazu Fommet ($ 241.). | 

$.247. Weil nun eine Regierungs⸗For ⸗ Wenn eis 
me moͤglich iſt, wenn dadurch die gemeine ne Monar⸗ 
Wohlfahrt befördert werden Fan (8. 239.), Die — 
dieſes aber geſchiehet, wenn Obrigkeiten! 
oder regierende Perſonen Verſtand und 

| M 4 Zus 


—— — 
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Qugend ($. 241.), und abfonderlich eine 
aufrichtige und groffe Liebe zu ihren Untere 
thanen haben ($.246.); fo fan auch in eis 
ner Monarchie, wo nur eine Perfon herr⸗ 
ſchet, die gemeine Wohlfahrt befördert wer⸗ 
den, und folglich iſt ſie möglich, wenn Der 
Monarche verftändig und tugendhafft iſt, 
abſonderlich feine Unterthanen aufrü 

Was der und ſehr liebet. Es iſt eben nicht noͤthig 
Monarche daß ein Monarche fuͤr ſi ch fo viel Verſtand 
zu tbun hat, Daß er alles ſelbſt überlegen, und die 
erg sur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt 
athe und Sicherheit nöthige Mittel erfindenfan 
folge. (wiewohl wenn folches wäre, fo wäre es 
2 um fo viel beſſer); fondern eg ift genung, 
wenn er verftändig ift Elugen Rath zu be⸗ 
urtheilen, damit er nicht den guten hintan⸗ 
ſetze, und dem fehlimmen folge. Zu wel⸗ 
chem Ende nöthig ift, daß er allezeit nad) 

dem Grunde fraget, warum einer Die 
oder jenen Kath giebet, und wie er vermei⸗ 
net, daß dadurch Die gemeine Wohlfahrt 
folle befürdert und die Sicherheit erhalten 
werden: ee aber nach dem urtheilet ob 
durch Die vorgefehlagene Mittel dergleichen 
Wie viert möglich if. Woraus erhellet, wie weit 
Beritand er feinen Verftand volllommen su machen 
ein = noͤthig hat, und was er für Erkaͤntniß der 
* Wahrheit beſitzen muß. Abfonderlich fies 
en Ger man, ein Monarche-müffe zum wenig⸗ 
fen fo viel Verſtand haben, daß er > | 
net, 
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net, was er verftehet, und was er nicht vers 

fiehet. Denn fonft wenn er diefes zu uns 
terfcheiden nicht gefchickt iſt, ſo wird er, 

wenn er fich einbildet, er verftehe was hier 

oder da zu thun ift, auf feinem Kopffe bes 
ftehen, und keinen Elugen Nach anhören, 

der ihm ertheilet wird. Es gehet auch an, Was den 
daß ineiner Monarchie die gemeine ABohl- Mangel 
fahrt und Sicherheit befördert wird, wenn de Vers 
Der Monarche nur Liebe zu feinen Untertha- ſtandes 
nen und dabey ſolche Raͤthe hat, wie er 
ſeyn ſolte: denn ob es ihm gleich fehlet, 
daß er weder vor ſich die Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung der gemeinen Wohlfahrt und Si⸗ 
cherheit erfinden, noch die von andern ihm 
ertheilete beurtheilen kan; ſo wird doch die⸗ 

ſes durch ſeine Raͤthe, denen er Gehoͤr gie⸗ 
bet, erſetzet, und gilt nachdem eben ſo viel, 

als wenn er die von ihnen vorgeſchlagene 

und von ihm angenommene Mittel ſelbſt er⸗ 

funden oder auch beurtheilet haͤtte, indem 

dadurch in ihnen nichts geaͤndert wird, ſon⸗ 
dern ſie moͤgen erfunden worden ſeyn, von 

wem ſie wollen, er mag ſie beurtheilet ha⸗ 

ben oder nicht, ſo bleiben ſie einmahl wie das 

andere. Unterdeſſen da er nicht in dem Welche 
Stande iſt, ſelbſt zu urtheilen, ob diejeni⸗ Reonar— 
gen, welche er zu ſeinen Raͤthen erwehlet, chen beſſer 
fo viel Verſtand und Tugend haben, als find. 
erfordert wird, wenn durch ihren Rath die 

gemeine Wohlfahrt und Sicherheit befoͤr⸗ 

M 5 dert 


Woher 
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na 
dert werden ſoll; ſo beruhet es auf dem 
bloffen Gluͤcke, wenn er dergleichen bekom⸗ 
met ($.1002. Met,). Und demnach iſt es 
beffer, wenn der Monarche ſelbſt fo deſchaf⸗ 
fen wie er vorhin befchrieben worden, Das 
mit er die Raͤthe beurtheilen Fan, eheer fie 
wehlet. 

$. 248. Indem wir diejenigen Gründe 


Syranney erwegen, warum eine Monarchie möglich 


tommet. 


Behut: 
famfeit, 
Die bey 


ift 6247.); fo koͤnnen wir daraus zugleich 
erkennen, woraus die Tyranney kommet, 
als welche ihr entgegen gefeßet iſt (5. 234) 
nehmlich aus Unverftande, Untugend und 
Mangei der Liebe zu den Unterthanen. Da 
nun bier ein groffer Unterfcheid bey verfchies 
denen Perfonen ſich befinden Fan 5 fo iſt 
auch die Tyranney dem Grade nad) gar 
ſehr unterſchieden, und mird Daher die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit bald 
mehr, bald weniger gefrändfet. Es iſt 
nichenöthig ausführlicher hiervon zu reden: 
mer aus der Sitten-Lehre die Untugenden 
der Menfchen und boͤſe Affecten verftehet, 
daben aber ertveget, wie fie demjenigen zus 
wieder find, mag von einem guten Monars 
chen ($.247.) erfordert wird; der wird vor 
ich finden koͤnnen, was hier koͤnnte weiter 

gefaget werden. | 
6.249. Man muß fid) aber, wohl in 
acht nehmen, daß man nicht gleich ein je⸗ 
des Verfehen oder Abweichen von den = 
| | gem 
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— 


Dan Monarchie zur Tyhranney rechnet. Beurtheis 
Jet —* unmöglich iſt, daß ein Mo⸗ lung der 
H ai d. (die er ſich zum Behuffe erweh⸗ Zyranney 
eine Raͤthe fo einen durchdringen- — — 
— and haben in allen vorkommen⸗ 
Den ohne Irrthum die Mittel zur 
| Befürt erung der gemeinen ABohlfahrt und 
F eit einzufehen, noch auch er mit ſei⸗ 
en Raͤthen in demEiffer für die Wohlfahrt 
der Nerthanen, und der £iebe gegen fie ſo 
n Fan, daß ſich niemahls von wies 
gen Affecten etwas darein legete; ſo kan 
ii, Unterweilen etwas verfehen, auch 
vas widriges verordnet werden, welches 
bep des nach den Regeln der Monarchie 
feiben ſolte. Man muß demnad) 
auf dag gewoͤhnliche und auf das meifte ſe⸗ 
* man einen nicht eher fuͤr einen 
Tora annen halten Fan, als biß er fein eige⸗ 
et a ereffe zur Haupt-Abficht feiner Res 
erung Hemacht (5.234). Ein anderes 
Dr trfehen der Monarchifchen Regie⸗ 
tung? ein anderes Tyranney. Und hat 
mar auch. abfonderlich fich in acht zu neh⸗ 
! = BE man Das gemeine *Befte nicht 
arnarh h beurtbeilet, ob es uns beſchweer⸗ 
hfället, oder nicht. Denn es Fan unter« 
| a fer 1 das befondere Beſte dem gemeinen 
feyn, und wird ihm demnach mit 
Haack 218.). 
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feit der 
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der Ariſto⸗ 
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$.250. Ob nun zwar überhaupt die 
Moglichkeit einer Negierungs-Forine von 
Verſtande und Tugend, und der Liebe zu 
den Unterthanen dependiret ($.247.), und 
folchergeftalt auch in der Ariftocratie, wo 
einigen das Megiment aufgetragen wird 
($.235.), verftändige und tugendhaffte Pers 
fonen, die Liebe zu den Unterthanen haben, 
dazu müffen genommen merden, wenn Die 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit durch 
fie befürdert werden fol ($.242.): fo findet 
ſich Doch in diefem Stücke zwiſchen der Mor 
narchie und Ariftocratie ein groffer Unters 
fcheid. Nehmlich da in derAriftocratie viele 
zugleich herrfchen, fo Fan Verſtand und Tu⸗ 
gend auf verfchiedene Weiſe vertheilet feyn, 
ohne daß es dem gemeinen Weſen zum 
Nachtheile gereichet, auch dadurch mehr 
Berftand und Tugend, und eine groͤſſere 
Liebe gegen die Unterthanen erhalten wer⸗ 
den. Der Tugendhaffte Fan den Berftäns 
digen, dem esam Tugend und Liebe zu den 
Unterthanen fehlet, zurticke halten, daß er 
feinen Berftand nicht zum Bofen mißbraus 
chet: hingegen der Verftändige leitet den 


Tugendhafften, der vor fich nicht Einſicht 


oenung hat, auf den rechten Weg, daß er 
nicht aus einer guten Meinung denfelben 


Men man verfehlet. Und demnach fiehet man, daB 


in der Ari⸗ 


flocratie 
zu Regen⸗ 


in einer Ariftocratie alle diejenigen müffen 
zum Regimente gezogen werden, welche 
Dies 
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Die verftändigftenund tugendhaffteften find, sen anneh— 
und denen wegen ihrer befünderen Wohl⸗ men ſoll. 


halten, was von der Monarchie (5. 247.) 
gefaget worden; fü wird fich bad zeigen, 
wie weit in dieſen Stuͤcken beyde Regie⸗ 
rungs· Formen unterſchieden ſind, und wie 
weit ſie mit einander uͤberein kommen. 

$.251. Wenn in einer Ariftocratie nicht Woher die 
alle verftändig und fugendhafft find, ſon— Dligarchie 
Deren Berftand und Tugend auf verfchiede, entfieher. 
ne Weiſe unter viele vertheiler ift, fo muͤf⸗ 
fen entweder die Tugendhaffteften ammeis 
ften zu fagen haben, daß man, wo Ver 
fand ohne Tugend ift, ſich fheuet ihn zu 
mißbrauchen, oder Verſtand und Tugend 
muͤſſen einander dergeſtalt die Waage hal. 
ten, daß weder jener gemißbrauchet wer⸗ 
den, noch dieſe aus Unbedacht auf Series 
ge leiten kan. In andern Fällen geſchiehet 
der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
Eintrag, viel oder wenig, nachdem eg die 
befonderen Umſtaͤnde mit ſich bringen, und 
wird aus der Ariftocratie eine Dligarchie 
(6.235). Es iſt aber in Beurtheilung der Behut⸗ 
Dligarchie gleichfalls zu mercken was vor, — 
hin . 249.5 von Beurtheilung der Mo- Ihrer Ber 


| urtheis 
narchie erinnert worden, nehmlich dag cn in 
— nicht 


190 Cap. 2. Von den verſchiedenen 
nicht um eines jeden Verſehens willen Die 


Ariſtocratie für eine Dligarchie hält. 


Möglich: 
feit der 
Politie. 


Woher die 


$.252. Endlich ift auch moglich, daß 
in einer Politie die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit erhalten werde, wenn von als 
len Ständen im gemeinen IBefen, von dem 
böchften biß auf den niedrigften , die vers 
ftändigften und tugendhaffteften ausgelefen 
werden, die im Nahmen aller beſchlieſſen, 
was fie zur gemeinen Wohlfahrt und Sis 
cherheit dienlich zu feyn erachten. Der 
Beweiß iſt aus dem vorhergehenden zuneh⸗ 
men, und wurde es überflüßig feyn, wenn 
ich ihn hieher fegen wolte. Unterdeſſen fie 
het man, daß eine Politie ſich am beften für 
polite Voͤlcker fehicket, wo man um Vers 
ftand und Tugend fich bemuͤhet. | 

5.253. Hingegen fiehet man leicht, daß 


Democra⸗ dieſer heilfame Endzweck nicht erreichet wer⸗ 


tie kom⸗ 
met. 


den Fan, wenn alle insgeſammt, und alfo 
der gantze Poͤbel in dasjenige, was befchlöfe 
fen wird, mit einſtimmen fol, Denn da 
der gemeine Mann weder Perftand genung 
bat zu urtheilen, was dienlich oder ſchaͤd⸗ 
lich ift, weil er nicht weit genung hinaus 
fiehet, noch auch in der Tugend und Liebe 
gegen andere fo feſt geſetzet iſt, Daß er feinen 
vermeinten befonderen Nutzen in fich ereit 
nenden Fällen dem gemeinen Beften nach 
feget: fo Fan man leicht erachten, Daß es 
in dergleichen Fallen nicht wohl u —* 
an, 
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Fan, und man Daher an ſtatt der Politie, 
die man verlanget, eine Democratie erhal 
kenmırd ($.236.). | | 
9.254. Wer ſowohl die Erklärungen, Für was 
die wir von den verfchiedenen Negierungss für Art 
Formen gegeben (5.234. & feq.), als auch der Voͤl⸗ 
dasjenige, was von Beförderung des ge: * > PR 
meinen Beſtens in einer jeden unter ihnen — 
umſtaͤndlich ausgefuͤhret worden ($.247. & Forme am 
ſeq.), zur Gnuͤge erweget; wird auch ol» beſten 
ne viele Muͤhe vor ſich heraus bringen Füns ſchicket. 
nen, für was für Voͤlcker fich eine jede Ast 
der Regierungs⸗Forme am beiten fehicket: 
wovon wir auch ſchon ein Exempel bey der 
Politie($.252.) angemercket. Ich bin alfo ver⸗ 
gnuget, daB ich Diefen Winck gegeben habe, 
$.255. Auf eine gleiche Weiſe laͤſſet ſich Moͤglich⸗ 
bon den vermifchten Regierungs-Formen keit der 
urtheilen, wie weit in ihnen die gemeine vermiſch⸗ 
Wohlfahrt und Sicherheit fich befördern — 
laſſe. Da aber diefe Vermiſchung auf — 
gar vielerley Weiſe geſchehen Fan, nach» 
dem vieles oder weniges aus dieſer oder je⸗ 
ner Art der Regierungs⸗Forme dazu ge⸗ 
nommen wird. ($. 238.): fo wuͤrde es für 
uns zu weitläufftig fallen, wenn wir auf 
befondere Arten der Bermifchungen gehen 
wolten. Es ift genung, wenn ich, über- 
haupt erinnere, daß man in der Vermis 
(ung hauptfächlich darauf zu fehen habe, 
daß nicht derjenige Theil bey dem die 
Ce 
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cher , feine Macht zum Nachtheile der 
brigen mißbrauche, wovon Die Bermis 
ſchung der Monarchie mit der Ariftocratie 
ohne vieles Nachdencken ein Exempel gebeh 

Fan (S. 247.250.). 
ober $. 256. Endlich erfennet man auch aus 
unordent: dem vorhergehenden deutlich, woher uns 
liche Res ordentliche Negierungs» Formen entfiehen, 
jerungs⸗ nehmlich aus der DVermifchung der guten 
entjtehen. mit den ſchlimmen. Z. E. Es kan eine Mo⸗ 
narchie mit der Tyranney viel oder wenig 
vermifchet werden, ein Ariftocratie mitder 
Dligarchie, eine Politie mit der Democras 
tie, eine Monarchie mit der Dligarchie, 
u.ſ. w. Uberhaupt aber iftdie Duellediefer 
Vermiſchungen, daraus die unordentli⸗ 
chen Regierungs- Formen fommen, Man» 
gel des Verftandes und der Tugend; abs 
fonderlich der Liebe gegen die Unterthanen; 
ingleichen Irrthum und Lafter, wie aus 
allem dem erhellet, was oben (S.24.242,) 
ausgeführet worden. — 
Vortheile 9. 257. Von einer Monarchie hat man 











ber Mo» den Vortheil, Daß man geſchwinde zu ei⸗ 


narchie in nem Schluffe kommen, und die 
seichlen: geheim halten Fan. Denn weil inieiner 
der Kath- Monarchie eine Perſon allein herrſchet un 
feblüffe  ohneder übrigen ‘Berilligung einenSchluf 
und ihrer faflen und bemwerckfkelligen Fan ($. 2346); 
Geheim: fo ift nicht nöchig, daß man Diejenigen, 
haltung. welche rathſchlagen follen, erſt —* 
| ies 






— 






jedenen Orten —— beruffet, wel⸗ 
he bielen Zeit⸗Verluſt nicht geſche⸗ 
en kan: vielmehr da der Monarche feine 
Nahe bey fich hat, fo Fan er alle Augen⸗ 
ir venn etwas wichtiges zu uͤberlegen 
‚fie bey einander haben, ihren 
) Be ehmen, und Daraus ohne allen 
ieh ug einen Schluß faſſen, dergeftalt, 
ineiner Monarchie fich —e— 
her Ausführen, als in anderen Res 
Formen abfaſſen laͤſſet. Zudem 
Be auch nicht fo viel Aufenthalt 
—3 Meinungen, um deren 
[it in den übrigen Regierungs⸗ 
Forme zu keinem Schluſſe kom⸗ 
an Was die Geheimhaltung der 
Sachen betrifft; fo ift freylich klar daß Sie 
4 mio ) viel Jeichter bewerckſtelligen lafs 
Bon jeiger Derfonen darum wiſſen. Da 
Monarchie niemand als der 
Ronarc —* ſeine Raͤthe, die zum Still⸗ 
chr ai öchft ne tet find, um die 
Sade willen, fo laͤſſet ſie ſich hier allers 
































ha ath 


inges ch he geheim halten, als in Den uͤbri⸗ 


erungs⸗Formen: zumahl wenn der 
Nonard he stone aller Käthe ihre Meinung 
nebſt I Seinen die fie dazu haben, an? 
en Schluß aber entweder vor fich 

> Kader nur mit Beyziehung eines md 


£ —— itick,) 


ar ten faſſet, deſſen Berftand und Tu⸗ 
| inandern Fallen geus erkannt be 


a u .c 


DO EEE — — 
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Es Eommet auch nod) eine andere Urſache 
dazu. In der Monarchie machet es Fein 
Auffehen, wenn der Monarche mit feinen 
Raͤthen zufammen kommet über einer Sa⸗ 
che fich mit ihnen zu beratbfchlagen; da bins 
gegen, wenn viele aus verfchiedenen Orten 


sufammen beruffen werden, man fügleich | 


weiß, daß etwas wichtiges vor feyn muͤſſe. 
Beil nun hierdurch jedermann begierig 
wird zu wiſſen, mas es bedeuten folle, fü ges 
fchehen mehr Nachftellungen die Sache zu 
erfahren. | 


e 


In wel: 9. 258. In denen Fallen nun, da man 


chen Fal⸗ ſchleunigen Rathſchluß nöthig hat und-die 


vn eon: Cache geheim halten muß, hat die. Mo⸗ 


gierungg, narchie einen Vorzug für andern Regie⸗ 
Sormen Tungs > Formen, Man hat fehleunigen 


vorzuzie⸗ Rathſchluß nöthig, wenn ein Feind einen 
unvermufheten Krieg anfanget ;; hingegen 
Verſchwiegenheit wird erfordert, wenn 
man andere befriegen will. Und demnach 
hat eine Monarchie einen Vorzug für ans 
dern Megierungss Formen, wenn fie uns 
vermuthet befrieget wird, oder mitanderen 
Kriea anfangen will, folgende in eini⸗ 
gen Fällen, die zu Beforderung der getneis 
nen Sicherheit dienen. Cs Fünnen auch 
noch andere dergleichen Falle Fommen; da 
Verzug und Aufenthalt rachtheilig und Die 
Geheimbaltung eines Vorhabens noͤthig 
iſt. 3.8, Der Feind Fan im Kriege oͤfſters 
, Kae — in 
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virrete Umſtaͤnde geſetzet werden, 
hen vortheilhafften Frieden einzu⸗ 
AN weit iſt: wenn man aber ihm viel 
I Aut! aflet ſich zu befinnen und wieder zu ers 
holen; fovergehet ihm mieder die Luſt. Und 
HE hier dannenhero das Sprichwort: 
Man muß das Eiſen ſchmieden, weil es 
worm iſt. Wenn wir nach dieſem die in 
Verwaltung des gemeinen Weſens noͤthi⸗ 
ge Punete Durchgehen erden, fü werden 
jich auch mehrere Falle zeigen, too Aufents 
tnach heilig Geheimhaltung hingegen 

























EA 1.159. Beil in einer Monarchie det unglucs⸗ 
le eines Monarchen zugleich der Wille Fälle der 
eigen ſeyn muß, und er Dannenhero Monar⸗ 

fan 1008 er will ($. 234.); ſo kan es P*- 
chter alsin andern Kegterungs-Forz 
men en ge 3 rc daß er entweder aus Manz 
gel jennn gſamer Einficht , oder auch wegen 
ai * Freigungen und Affecten, theils mit 
ſch * ren Auflagen die Unterthanen druͤcket, 
—3 andere dem Lande nach⸗ 
ilige Dorfchläge bewerc£ftelliget, theils 
dur. > Kriege und durch Eigenfinn 
in? ortfe * 19 derfelben Land und Leute in die 
uff feefte Gefahr feet. Was aber noͤthig 
ji 2 dab in: einer Monarchie dergleichen nicht 
| — n; haben wir ſchon oben ausge 
6,247.) | 
en 3 
Er 6,260, 


J. 
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Vortheile $.260. In der Ariſtoeratie herrſchen eis 
der Ariſto⸗ nige Perſonen ($. 235.) und zwar diejenigen, 
cratie. welche am meiſten Verſtand und Tugend, 
auch Vermoͤgen haben (F. 250.). Da 
nun viele nicht ſo leicht eines Sinnes ſind, 
und daher. einiger Unverſtand und wies 
drige Affeeten nicht fügleich zum Schaden 
des Landes gereichen Fünnen, indem ihnen 
durch andere Einhalt gefchiehet; uber dies 
fes auch viele Augen mehr fehen Eünnen 
als wenige, und daher öffters das nachtheis 
Jige entdecken, was fünft uberfehen wird; 
endlich weil ihr befünderes Interefle mit zu 
Grunde gehet, wenn das Land verdorben 
wird: fü hat die Ariftocratie den Bortheil, 
daß darinnen Landsverderbliche Anftalten, 
fie mögen entweder in Anfehung der gemeis 
nen Wohlfahrt, oder auch der Sicherheit 
ihren Urſprung nehmen, leichter als in ans 
deren Megierungs- Formen Tonnen. abge 
wendet werden. Zudem hat man in der | 
Ariftocratie auch nicht diejenigen Zufalle zu 
beſorgen, die fich in der Monarchie wegen 
der Nachfolge im Megimente unterweilen 
ereignen, es mag die Nachfolge aufdie Ges 
burt, oder auf die freue Wahl gegründet 
feyn, wodurch öffters viele innerliche Unruhe 
und austwartige ſchweere Kriege entftehen, 
welches alles hier umftändlicher auszufühs 
ren unnothigift. Man fiehet aber * | 
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mein. Erinnern, Daß diefer Vottheil auch 
in Der? . zu finden, ö | 
526.1. Wenn in einer Ariftocratie wies 
drige Partheyen find, fü pflege; öfters eine — ach 
der andern in heilſamen Anſchlaͤgen zuwie⸗ Ariſtocra⸗ 
der zu ſeyn, nur damit nicht geſchehen tie. 

ſoll, was die andere haben will. Daher 

wird die Wohlfahrt des Landes bloß aus 

ihrem beſonderen Haſſe, den ſie gegen ein⸗ 

ander haben, gehindert, auch wohl aus 

bloſſem Muthwillen der andern Parthey 
entgegen zu ſeyn. Und dieſes Ungemach iſt 

auch in der Politie zu beſorgen. Hierzu 
kommet, daß dadurch auch die Gemuͤther 

der Unterthanen zerruͤttet werden, wodurch 

das Band der Einigkeit unter ihnen getren⸗ 

net, und zu vielen Wiederwaͤrtigkeiten und 
Verdruß Anlaß gegeben wird. Von die⸗ 

fer Beſchweerlichkeit, die in verſchiedenen 

Faͤllen nicht geringe anzuſehen iſt, indem 

Lid Verdruß ſtifften kan, iſt die Mo⸗ 
narchie voͤllig befreyet, auſſer daß bey Hofe 

unter denen Bedienten des Monarchens 
dergleichen Partheyen entſtehen koͤnnen, die 

aber nicht einen ſo groſſen Einfluß in die ge⸗ 

meine Wohlfahrt und Sicherheit wie in der 
Ariſtocratie und Politie haben. Die Ei⸗ 

nigkeit derer, die in der Ariſtocratie herr⸗ 

ſchen, ift auch nicht allemahl für die Un⸗ 
terthanen vortraͤglich. Denn wenn fie eis 
gennutzig und wolluͤſtig find, pflegen fie 

3 mehr 


— 
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mehr auf ihren befonderen Nutzen, als das. 
gemeine Beſte zu fehen, und nehmen an. fich, 
was zur gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit folte angewendet, oder auf einen kuͤnff⸗ 
tigen Noth⸗ Fallaufbebalten werden. Wor⸗ 
aus denn ferner erfolget, daß ſie den gez 
meinen Mann nur zu Sclaven machen, die 
vor ſie arbeiten und erwerben muͤſſen: wie⸗ 
wohl dieſer Unfall auch die Unterthanen in 
der Monarchie betreffen Fan, wenn fie zu. 

einer Tpranney wird (56. 23 4.). 
Vortheile 9. 262. In der Politie herrſchen alle und. 
en Polis Fan nichts ohnealleihre Einwilligung bes 
e fchloffen und beiverckftelliaet werden($.236). 
Deromegen wird die Freyheit nirgends 
weniger als bier eingeſchraͤncket, dergeſtalt 
daß man auch ein gemeines Weſen, wo 
dergleichen Regierungs⸗Forme eingefuͤhret 
iſt, eine freye Republick zu nennen pfleget. 
Und alſo hat man hier nicht zu beſorgen, wie 
in der Monarchie und Ariſtocratie (6. 259 
261,), daß durch Mißbrauch der Macht der 
gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit Eins 

trag gefchehe. 

Ungemach 6. 263. Unterdeffen Fan Unverftand und 
1 ve. Hartnaͤckigkeit eben fo groſſen Schaden ans 
richten, als Mißbrauch der Macht in andern 
Regierungs Formen. Denn da die mei⸗ 
ſten unverſtaͤndig ſind, ſo iſt auch leicht zu er⸗ 
achten, daß ſolche Fälle kommen koͤnnen, in 
weiten die meiften nicht begreiffen, was zur 
gemeis 
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gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit gereiz 

chet, abfonderlich wenn es das Anfehen ges 

winnet, als ob die gemeine Wohlfahrt und 

Sicherheit dem befonderen Interefle zuwie⸗ 

der mare, oder auch wohl in der That zus 

wieder ift, und dannenhero nachaeben muß 

C. 218.). Gindfie nun zugleich fo geartet, = 

daß fiefich nicht-andere weiſen laſſen; ſon⸗ | 

dern vielmehr glauben fie verftünden es beſ⸗ 

fer, oder Doch wenigſtens ſo gut als andere, 

ja auch wohl gar diejenigen, von welchen fie 

fich folten weiſen laffen, für verdächtig bals 

ten: fo bleiben fie fteif und feſte auf ihrer 

Meinung, und muß dahero das Gute nach⸗ 

bleiben, was fonft in einer andern Regie⸗ 

rungs⸗Forme feinen Fortgang erreichet häts 

te. Haben fie Haß gegendiejenigen, wel⸗ 

che beſſer als fie verftehen, was zu thun iſt; 

fo trotzen fie auf ihre Freyheit,undausHarts 

naͤckigkeit laſſen fie lieber alles zu Grunde 

gehen, ehe fie fidy nach andern bequemeten 

und dadurch ihrer Freyheit etwas zu verge⸗ 

ben vermeineten. Deromegen gehet es inei- Wenn 

ner Politie üffters fehtveer und langſam ber, ner Volke 

daß man zu einem Schluffe Eommen Fan: jangfam 

wodurch abfonderlich auswärtige Feinde zum 

Öelegenheit finden, aröfferen Schaden zu Schtuffe 

ehun.als fonft gefchehen wurde, two man bey koͤmmet. 

Zeiten nuͤtzliche Gegenanſtalten machen koͤñ⸗ 

te. Am allermeiſten aber ſind hier die Par⸗ Was Par⸗ 

theyen, welche ſowohl als in der Ariſtocratie —8 | 
N 4 ger 
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gemacht werden ($.261.), fehadlich, weil in 
der groſſen Menge derſelben mehr feyn koͤn⸗ 
rien, als wo wenige Perfonen fic) in Par⸗ 
theyen vertheilen ſollen. Hierzu kommet, 
daß man in einer Politie gleich auf Aende⸗ 
rungen dencket, ſo bald man einige Anſtalten 
Wenn in, unbequem zu finden vermeinet. Es entſtehet 
nerfiche auch nicht eher eine innerliche Unruhe als in 


unrube einer Politie, wo immer eine Partheyroies 


entftehee der die andere ift, abfonderlich wenn die eine 


fich mehr Macht anmaffet ale fie folte, und 


mit Gewalt durchdringen will, oder auch 


wenn fie vermeinet, die andere ſey ihremin- · 


tereffe entgegen, und fie hingegen in dem 
| Stande die andere unterzudrucken. 
Regieren 9.264. Megierende Perfonen verhalten 
be Perfb- geh zu Unterthanen wie Vaͤter zu den Kin⸗ 
dern. Denn Bätern lieget ob, ben Kins 
gegen un dern alle Mittel zu verſchaffen, die fie zur Be⸗ 
tertbanen foͤrderung der Vollkommenheit ihres innern 


wie Varer und aͤuſſeren Zuſtandes von noͤthen haben, 


Fre und ihnen ihre Handlungen zur Erhaltung 
Kindern, dieſer Abficht einzurichten($. 8a.); hingegen 
die Rinder find verbunden zu thun und zu 
laffen, was ihnen von den Eltern in dieſem 
Stücke befohlen wird ($. 124.), und alfo den 
Fbhillen der Eltern ihren Willen feyn zu laſ⸗ 
fen. Obrigkeiten oder regierenden Pe 

nen lieget ob, für die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit zu ſorgen (59. 229.), und demnad) 


alle dazu nöthige Mittel zu erdencken www 
J durch 
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durch der Unterthanen Wohlfahrt auf dag 
bequemefte befürdert werden Fan, auch ihnen 
ihreDandlungen dergeftalt einzurichten wie 
e8 diefe Abficht erfordert. Hingegen die 
Unterthanen find verbunden, dasjenige zu 
thun und zu laſſen, was fie dazu gut befins 
den($.232.).Deromegen iſt Elar, dab Obrig⸗ 
feiten oder regierenden Perſonen eben dag 
in Anfehung ihrer Unterthanen oblieget, 
was Vaͤtern in Anfehung ihrer Kinder: 
und ſowohl Unterthanen, als Kinder zum 
Gehorfambereit und willig feyn füllen. Und 
Dannenhero werden auch regierende Perſo⸗ 
nenmitRecht Landes Däterund Vaͤter 
des Daterlandes genennet. 
- 5265. Was alſo von den Pflichten der Nutzen 
Eltetn gegen ihre Kinder, und der Kinder piefer 
gegen die Eltern (5. 33. & feg.) ausgeführet Aehnlicy. 
worden, das laͤſſet ſich auch mit noͤthiger keit. 
Veraͤnderung auf die Pflichten der Obrig⸗ 
keiten oder regierenden Perſonen und derlins 
terthanen deuten. Und alſo dienet das Bild 
des Vaters die Beſchaffenheit eines Regen⸗ 
tens, hingegen das Bild der Kinder die Be⸗ 
(affenheit derUnterthanen,zufinden(5-364. 

et. | 


$.266. Ya es verhalten fich auch Obrig- en 
keiten oder vegierende Perfonen gegen ihre nenfind 
Unterthanen wie Hauss Väter gegen ihre wieHauss 
Yansgenoffen. Denn einem Haus Vater Vaͤter im 
lieget hauptfächlich ob davor zu forgen,dag Haufe: 
Beine von den einfachen Geſellſchafften, dar⸗ 
N3 aus 
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aus das Haus ‚ufammen geſetzt ift, die Ab⸗ 
ficht der andern ftohre, fondern vielmehr eine 
jede das ihre mit dazu beytraͤget, daß die an⸗ 

dere ihre Abſicht deſto beſſer erreichen kan 

($. 93. alle Hausgenoſſen hingegen muͤſ⸗ 

fen den Willen des Haus⸗Vaters ihren; 

Pillen feyn laffen, und ohne feine Senehme 

haltung nichts vornehmen ($. 195.). 


nun eingemeines Weſen aus vielen Haufe 
(9 214.), und alfb aus vielen einfachen (ige; 





felfchafften ʒuſammen gefeget wird($ 19 2), 
die mit vereinigten Krafften ihre Wohlfahrt 
ſuchen; Dieregierenden Perſonen aber da⸗ 
vor zu ſorgen haben, daß ein jeder derjeni⸗ 
gen Wohlfahrt theilhafftig werden Fan, Die; 


ſich mit vereinigten Krafften erreichen aͤſſet 


= .($. 2.29.) ; fo müffen regierende Perfonen das 


vor forgen, daß Fein Haus das andere hin⸗ 


dere, feine Wohlfahrt zu erreichen, ſondern 


Nutzen 
die ſer 
Aehnlich⸗ 
leit. | 


Haus ⸗Baters ausgefuͤhret too2den($.2 


aͤnderung auf die Pflichten der Obrigi 
oder vegierender Perſonen deuten. Und ai. 


vielmehr eines dem andern fürderlich. ſey 
und die Unterthanen find verbunden ihren 


dißfalls gemachten Anftalten Gehoͤre zu ge⸗ 


ben ($.232.).Und demnach lieget der Obrig⸗ 
Feit in Anfebung der Unterthanen ob,: was: 


ein Haus⸗ Vater in Anfehung der hause 


genoffen zu beobachten hat. 
$.267. Was alſo von den Pflichten d 






fegq Ydas laͤſſet fich auch mit nötbiger 2 


* 


— — 
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ienef d B% ld des Haus- Vaters die Be⸗ 
affenheit 53J Regentens zu finden 




























62 — in einer Politie alle herrſchen, Wo die 

mealler ihre Bewilligung nichts — 
fen 1, bielnoeniger bewerckſtelliget ters 2. mi 
$.236 ); hingegen weder ein Vater fichen Ges 
— 81,82.),noch ein Haus ⸗ ſeliſchafft 
it dem: Hausgenoſſen ſich berath⸗ und dem 
Be 19 5.), was zu thun und zu laſſen Daufe ir 

iſt, y { ie eniger zu Bewerckſtelligung feiner: groͤſten if 
falten erft ihre Einwilligung begehren 

Jar wi: dhat auch die Monarchieund Arie IJ 
Deratte mehr Aenlichkeit mit der vaͤterli⸗ 
hen Seſellſchafft und dem Hauſe, als die 
* 8.264. 266, 234. & feq.Polit. & 
). Und demnach läffer fich nicht 
alle 8 auf uf die Politie ziehen, was ſich auf, die 
Nonard hie und Ariftocratie deuten laͤſſet 
6 a 267. Ich fage mit Fleiß: Alles. 
)enn auch in der Politie Obrigkei⸗ 
* * | jeim Tahmen der. ubrigen die Be⸗ 
eitelliaung Desienigen beobachten, was 


ein nabl mit aller Einwilligung durch Geſe⸗ 
— fi elle oder fonft beſchloſſen worden; 
bi erftehet fichs. vor fich, daß auch bey die⸗ 
J tgl eiten gilt, was überhaupt von 


165.267.) ertviefen worden. 

1269. 3. Bielleicht werden einige vermeiz Zweiffel 
en 10 an koͤnne vegierende Perſonen, am wird ge: 
Mein moſten aber Monarchen, mit Bär 
F tern 


rer 
au 
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tern. nnd. Hauss Vätern vergleichen: Denn 

Vaͤter und Haus⸗ Vaͤterkoͤnten kein Geſetz 

geben, ſondern nur Rath ertheilen und ver⸗ 
Wie weit mahnen. Allein wer die Sache genauer 
Bärer und einſiehet, derſelbe wird befinden, daß Vaͤter 
— und Haus⸗Vaͤter eben ſowohl Gewalt und 
— pr a ee = andere Haus- 
er en zu gewiſſen Handlungen zu verbin⸗ 

= tönen n, auch fie folches auf eben die Weiſe thun 
| Knie Obrigkeit ihre Unterthanenzu verbin⸗ 

den pflegen. Wer bedencket, was Verbin⸗ 

den überhaupt ift ($. 8. Mor.), und wie El 

tern ihreKinder zu verbinden pflegen ($.c 6.) 

auch was im folgenden ($. 341. — 

der Art die Unterthanen zu verbinden 

gefaget werden; der wird Feinen Unterſche 

bierinnenfinden. Der Eltern Geſe ** 

ſtrecken ſich fo weit, als ihre Gewalt. 3 er A 

Gewalt erſtrecket fich nicht meiter als au 

ihre Kinder ($.118.) und alſo gehen and 

ihre Gefege bloß ihre Kinder an. = 
chergeftalt verhält es fichmit einem Ha 

Vater. Seine Gewalt erftreckt fich bi 

auf feine Hausgenoffen (5. 195.) und al 

gelten auch feine Geſetze nicht meiter < 8 it 

feinem Haufe. Allein auch Feine Lande 26 

Obrigkeit Fan weiter als in ihrem Landı 

Geſetze geben, wo fie Gewalt hat zu befe hf en. 

Mandarf auch nicht einwenden,. dag’ 

‚tern ihre Kinder und der Haus- Vater R 

Hausgenoffen nicht weiter verbinden Fon 
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* WGeſetze der Natur erlaubet(5.125. 

m auch Obrigkeit muͤſſen bey ih⸗ 
en Geſetze I das Gefge der Naturftetsvor 
gen he habe ($. 227.), welches nach dieſem 
me Be ($.aor, & ſeqq.) ſich noch 
J ne ‚Dos 3. Capitel. 


R A Einrichtung ei⸗ 
jesger meinen Weſens in acht 
zunehmen. 


Se 3 * $, 2 79 
€ x Heleicht werden einige meinen, es Warum 
— davon zu reden, wie don Eins 




























) ek | —* e het, eg ale, wie wir ſens ge» 
8 Wollen, fondern man es vielmehr laſſen bandelt 
nit ‚wi £ man es finder. Denn wo Dbrigs wird. 
een einmahl ein Necht erhalten, Das wer⸗ 
J if fich nicht wieder abdifputiren laffen: 
ji —* — — — ſich 
ig ihre Freyheit weiter ein⸗ 
| fe aſſen. Allein es ift Dagegen ver: u: 
f di * ji erinnern. Erſtich it mercken Der Po 
1b mar a im Wiſſenſchafften nicht ragen, * 
f 8 oder jenes gemeine Weſen bes 
ft, fondern wie es befchaffen ſeyn 
| ve an man den vorgefeßten Zweck er» 
halten fall, Das ift, wenn die 


4 
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— — — — — — — — 
darinnen diejenige Wohlfahrt ungehindert 
finden ſollen, die durch ihre mit einander 
vereinigte Kraͤffte zu erhalten moͤglich iſt. 
Und dieſes hat, worauf ferner zu ſehen, viel⸗ 


Nutzen der faͤltigen Nutzen. Nehmlich hieraus wird 


Politick. 


Wie weit 
hiervon 
gehandelt 
werden 
ſoll. 


man geſchickt, von denen vorkommenden 


Regierungs · Formen zu urtheilen, was in 


ihnen, Gutes anzutreffen ift, und worinn 


es noch fehlet. Wenn es in einem und 


dem anderen Stücke noch fehlet, ſo lernet 
man den Grund einfehen, woher der Fehler 
fommet. Verſtehet man, was noch fehler, 
und weiß dabey, warum es fehletz ſo iſt 
man indem Stande, gegruͤndet zu urthei⸗ 
len, ob und wie dem Fehler koͤnne abge⸗ 








holffen und die Regierung verbeffert wers 


den. Deromegen, da noͤthig ift, Daß dieſe⸗ 


nigen, welche auf die Verbeſſerung degae 


meinen Weſens zu dencfen haben , verfte 
hen, wie esrecht eingerichtet twerde; fo haben 
wir allerdings forgfaltig zu unterfuchen, 
was in Einrichtung des gemeinen Weſens 
zu beobachten. ER 

$. 371. Unterdeflen, da wir Feine Regeln 
für eine befondere Art der Regierungs⸗For⸗ 
men hier zu geben aefonnen, fo wollen wir 
auch iiberhaupt bey dDenenjenigen verbleibet 
die fich aus dem allgemeinen Geſetze des ge— 
meinen Weſens berleiten laffen ($. 215.) er 
daher in einer jeden Regierungs⸗Forme ſtal 
finden. . Wer nun nach Diefem unterfüchen 





will, 
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Wil, auf was für Art und Weiſe folches in 
einer jeden Art der Regierungs Sorme ju 
bewerckitelligen, derfelbe wird den Fleinen 
Unterfehcid, der fich bey der Bewerchſtelli⸗ 
gung findet, gar leicht entdecken ‚ wenn er 
nur aufdasjenigeacht hat, wasim vorherges . 
henden Eapitel($.234. & fzyq.) von ihnen 
ausgeführet worden. Und wird fich das 
durch der Vortheil einer Regierungs⸗For⸗ 
me für der anderen noch deutlicher jeigen, 
als er etwan imvorhergehenden ( $.257.& 
feq ) ausgeführet worden. Nehmlich dies 
jeniae hateinen Vortheil für der andern, wo 
die Bewerckftelligung am leichteften und 
bollftändıgften it. Man darff aber nicht 
jtoeiffeln, daß in allen Regierungs-Formen 
ftatt finde, was hier gelehret wird: denn 
da alle einerley Abficht haben, auch daher 
ein allgemeines Geſetze (5. 215.)5 fo gilt 
ſteylich von allen, was aus Diefer allgemeis 
nen Abficht ersviefen wird. 

3.272. Man hat in Einrichtung Des ges Worauf in 
meinen Weſens darauf zu feben, daß Diejes Einrich. 
nioen, ſo toillig find der natürlichen Ber; tung des 
binblichfeit ein Gnuͤgen zuthun, nicht allein Befeng sn 
donandern nicht gehindert, fondern vielmehr feben. 
gefördert werden, und Dazu alle Gelegenheit 
und allen Borfehub finden ; hingegen die 
andern, welche die natürliche Berbindlichs 
Eeit aus den Augen ſetzen, dazu angehalten 
werden, Daß fie wenigftens die Aufferlichen 
| | Hands 





208 Cap.3. Bon der Kinrichtung 


Handlungen vollziehen, die das Geſetze der 
Natur erfordert,und diejenigen unterlaffen, 
welche ihm zuwieder find ($.227.). Danun 
jeder Menfth verbunden iſt, ſowohl den Zus 
ftand feines Gemuͤthes, als des Leibes und 
den Aufferen fo vollfommen zu machen alg 
möglich iſt (F. 12. Mor.); ſo find dergleichen 
Anitalten zu machen, daßein jeder dazu alle 
nöthige Gelegenheit und Mittel finde. Hin⸗ 
gegen wo die natürliche Verbindlichkeit 
nicht zureichet, Die Unterthanen von folchen 


Handlungen abzuhalten, wodurch Die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit geftohrer 


Woraus 
die guten 
Anſtalten 
zu machen. 


wird, da muͤſſen fie von neuem dazu verbun ⸗ 
den werden. —1 

$.273. Damit nun erhelle, was fuͤr An⸗ 
ftalten in einem gemeinen Weſen zu machen 
find, wenn es den Unterthanen an nöthigen 
Mitteln und Gelegenheit Ihre Wohlfahrt zu 
befördern nicht fehlen fell ; fo muß man mit 
Bedacht alles dasjenige durchgehen, twas 
vonden Pflichten des Menfihen (Part. 2. & 
fegq. Mor.) ausgeführet tworden ($. 228.). 
Weiß man, was fuͤr Anftalten in einem ge⸗ 
meinen Weſen zu Beförderung der gemei⸗ 
nen Wohlfahrt zu machen; fo wird man 
auch leichter begreiffen, wiedabey einer von 
andern Fan gehindert werden, und tag fire | 
Verbindlichkeit man nörhig hat dieſes zu 
verhuͤten. 


6.274: 
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5.274, Bennein gemeines ABefen aufs Worauf 
gerichtet werden foll, fo müffen fo viel Haͤuſer dev Be 
dufanmen Eommen, alszu Beförderung der u. 
gemeinen Wohlfahrt und Erhaltung der race 
Sicherheit nöthigift(s.214.). Und demnach zu fehen. 
hat man davor zu forgen, daß Volck genug on 
in einem gemeinen Weſen oder auch in eis 
nem Staate fey, nicht zu viel und auch nicht 
zuwenig. Nehmlich es find ihrer zu viel, Wenn zu 
wenn fie nicht im Lande ihren nöthigen Un- viel und zu 
terhalt finden koͤnnen: ‚hingegen zu wenig — J 
wenn man noch mehreren Unterhalt ver- Bande if. 
ſchaffen Eönnte, oder auch die Unterthanen 
h ſchwach find, der Macht ausmwärtiger 

einde genugfam zu wiederſtehen. Und alfo Wie weit 
hat man in Bevoͤlckerung des Staates nicht ein Staat 
Alleine darauf zu ſehen, Daß man die Anzahl zu bevdi⸗ 
der Unterthanen mehrer; fondern man muß Fern 
Auch darauf bedacht feyn, ob durch gute Ans 

alten allen nöthigerlinterhaft kan verichaf- 

t werden. Uber diefes da deßwegen ihrer Warıım 
bielefich in ein gemeines Weſen zufammen nicht ohne 

geben, weil keiner allein oder auch einige — 
fbenige nicht alle Bequemlichkeiten des de⸗ nz nen 
bens yerfchaffen Eönnen ($,210. 214.); fohat zu sieben. 
man auch Darauf zu fehen, daß von einem 
jeden Stande fo viel vorhanden Jind, als «8 
die gemeine Wohlfahrt erfordert. Und 
demnach Hat man nicht ohne Unterfcheid 

te ins Land zu ziehen, die nach dieſem 
dem ande zur Laſt und Beſchweerde wer⸗ 

(Pokitick) O den, 


Mittel 
Dazu. 


Wie die 
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den, weil fie von andern ſuchen muͤſſen, was 
fie vor, ſich nicht erlangen koͤnnen ($.770. 


Mor.): fondern man muß bedencfen, wel⸗ 


che man nöthig hat, und welche wegbleiben 
Fünnen. Dürfftige Unterthanen und viele 
Bettler bringen Dem Lande wenigen Bor 
theil. 

6.275. Die Anzahl der Inwohner wird 
vermehret entweder Durch Erzeugung der 
Kinder, durch Yeiederlaffung der Fremden 
im Lande, und Durch Stiftung des Lebens 
aller zufammen. Derowegen mo man dars 


Anzahlder auf zu fehen hat, daß die Anzahl der In⸗ 
Untertha⸗ wohner gemehret werde ;,hatman fürallen 


nen vers 
mehret 
wird. 


Wie man 
Fremde 
ins Land 
ziehet. 


Dingen davor zu ſorgen, daß Manns⸗Per⸗ 
ſonen bald in den Stand kommen Weib und 
Kinder zu ernaͤhren, und diejenigen, ſo in 
dem Stande ſind, dazu angehalten werden, 
daß ſie bey Zeiten heyrathen. Und weil es 
nicht genung iſt, daß Kinder gebohren wer⸗ 
den; ſo hat man auch davor zu ſorgen, daß 
ihr Leben und Geſundheit in der Auferzie⸗ 
hung nicht verwahrloſet werde. Wenn 
Fremde in unſer Land kommen und ſich dar⸗ 
innen niederlaſſen ſollen; fo iſt es gewiß 
daß, da fie ſolches freywillig thun muͤſſen ſie 
nicht anders als durch gute Anſtalten im an⸗ 
de angelocket werden koͤnnen (F. 496. Met.), 
Wo es wohl zugehet und man gutes Leben 
findet, da will ein jeder gerne feyn: hinge⸗ 


gen wo man gedrucket wird undes ſchlimm 


bat, 


des gemeinen Weſens. 211 





hat, daverlanget niemand hin, und wer da 
ift, ſchnet ſich weg. Wo die Unterthanen Wie das 
langeleben ſollen, da muͤſſen nicht allein an» Leben der 
ſteckende Seuchen und Kranckheiten verhuͤ⸗ Untertba- 
tet werden, fondern man hat aud) im übri- F — 
gen alles zu veranſtalten, was zu Befoͤrde⸗ 
rung der Geſundheit dienlich, und hingegen 
mit Nachdruck zu hindern, wodurch man 
ſich in gefaͤhrliche Kranckheit ſtuͤrtzen kan, 
wobon nach die ſem ($.379. & ſegq.) ſich ums 
ſtaͤndlicher wird reden laſſen. | 
9.276. Weil man verbunden ift, davor Wenn die 
zu fürgen, daß in einem Lande fo viel Unter Auszie- 
thanen find, als zur ‘Beförderung der ge- bung aus 
meinen Wohl fahrt und Sicherheit des Lan: einem Lane 
deserfordert wird (5.274); fo darff man de En 
auch. nicht verftatten, Daß einige nach ihrem erſta 
Gefallen aus dem Lande ziehen und fich ans 
derswo niederlaffen,,. wenn dadurch einem : 
von beydem Nachtheil geſchiehet. Es ſtim ⸗ 
met guch ſolches mit den allgemeinen Gruͤn⸗ 
den uͤberein: Denn im gemeinen Weſen ſoll 
man alles thun, was die gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit befoͤrdert und unter⸗ 
laſſen, was beyder zuwieder iſt (S. 215.). 
a ein gemeines Weſen gehoͤret unter die 
menſchlichen Geſellſchafften (5. 214.): aus 
einer Geſellſchafft aber darff niemand gehen, 
a zum Schaden der übrigen gereichet 
I) | 


82 $.277+ 
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Wie fie zu S. 277. Weil aber nicht leicht jemand ſich 
verhuͤten. aus dem Lande, wo er iſt, in ein *— i 
begeben verlangen wird, wenn e8 ihm d 
felbft wohl gehet ($.496. Met.); fü hatman 
auch darauf zu fehen, DaB niemand gedru⸗ 
cket wird, fondern ein jeder vielmehr feine 
| Wohifahri, und wieder diejenigen, ſo ihm 
Unrecht hun, Schuß und Recht findet. 
Barum $.278. ch führedie vorgefchlagene Mit⸗ 
biefe Pun⸗ gel in Bevoͤlckerung eines Staafesnicht bes 
te nicht ſonders aus, weil folches im folgenden ger 


beſonders 


ausgefüp, ſchehen wird. “Denn da einige hierzu er⸗ 
ret wor forderte Regeln über dieſes noch andere 
den. Urfachen haben; fo werden ſich diefe mehr 
berühren laffen, tvenn die andern ns Ans 

laß geben werden davon zu reden, —— 14 
Vorhaben erfordertes jedes an demjenigen gen 

Orte beyzubringen, wo es ſich am bequuenmes 

on erweiſen läffer : maffen ich ı auch | ‚die 

olitick in einer :beftändigen Rerknüupffung 

aller dahin gehörigen Wahrheiten mit eine 

ander abzuhandeln gefonnen bin. : +, 

Wie man $.279. Weil man davor zu ſorgen hat 
vor den daß der Einwohner nichtmehr twerden, ale 
u hr nöthiges Auskommen im Lande finden 
wohnen zu koͤnnen ($. 274.), der Menſch aber: t Ara u 
forgen. Nahrung, Kleidung und Wohnung von 
noͤthen hat; ſo muß man für allen Dingen 

darauf bedacht tfeyn, daß man an aller das 

zu erforderten Sachen feinen Mangel habe, 

Zu dein Ende muß man unterfuchen, was 

das 
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nt | ſelbſt tragen, und die Einwohner 

aus er as es ihnen gewehret, verfertigen 
* * was ſie hingegen von andern 

rofl — ‚ damit fie nicht allein ange⸗ 

dalten w den durch Beytrag ihres Fleiſſes 
I. Sch eder Natur zu vermehren und zu 

ammmler 1, fondern auch alles daraus zu fer⸗ 

. och * s gemacht werden Fan, und ſo⸗ 

ihtereinänder ſelbſt als mit auswaͤr⸗ 

Ah del treiben. 

3. Und da Fein Menfch dem andern Wieeinem 

acc darff, der arbeiten fan und * Ar⸗ 

arbeiten Gelegenheit findet, daß = 

Buch d) feinem Leibe nöthigen Unterhalt ® ep 2* 

Die vermögend ift ($.769. Mor.), —— zu 

et Ks auch ein jeder Menfch fo viel ars verfchaf: 

I, als ohne Abbruch feiner Befund, fen. 

mi: ERräffte feines Leibes, auch der 

In Ergöglich ei feines Gemuͤthes gea 

1($-523. Mor.); fo hat man ab» 

ih darauf bedacht zu feyn, wie man 

3 fo viel Arbeit verfchaffe, alser 

en fan, auch den Lohn der Arbeit ders 

‘daß man dabey fein nöthiges 

‚finden koͤnne: melches letztere 

Aals eine an ſich billige Sache auf 

4 —* erwieſen worden ($. 910. 


Und demnach hat man ferner zu Daß das 
alte, daß man dem efege der Na⸗ unnoͤthi⸗ 


ein des Bettelns ein Genuͤgen thue, ge Bei⸗ 
D 3 weis 


oh “ 


4 


- 
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teln niche welches das Betteln niemanden will verftate 

zu ver⸗ tet wiſſen, als Demjenigen, der Mangel an 

ſtatten. Nothdurfft leidet, und durch eigene Kraͤffte 

daraus nicht kommen ($.964. Mor.), das iſt, 

entweder nicht arbeiten kan, oder doch nicht 

Gelegenheit findet durch Arbeit ſo viel zu 
erwerben, als ſeine Nothdurfft erfordert 

Daß man 6. 282. Da nun nicht möglich iſt, daß 

die Anzahl alle genung Arbeit haben, fo viel nehmlich 

ber Leute als zu ihrem Unterhalt erfordert wird, wenn 

te il einem gewiſſen Stande, er mag Nah⸗ 

determini. men haben wie er will, z. E. ineinem Hands 

ven bar, wercke, der Leute zuviel werden; ſo hat 

man auch die Anzahlineinem jeden Stans 

de nad) Erforderung der Umftande zu de 

termınıfen, 2 ER 

Daß die 4.283. Damit ein jeder, der arbeiten kan 
Gelegen= fü viel arbeite als er fol, und uͤberh | 

| A jeder fleißig in acht nehme, was feines Am 

gang fesift; fo hat man alle Belegenheitgu ber 

benehmen. nehmen , wodurch wolluftige. Leute um 
Muͤßiggange Eünnen verleitet werden 

wodurch fie nicht allein verabfäumen; ont 

fie hätten erwerben Fünnen, ſondern au 

unnöthig verſchwenden, was fie haͤtten 

ſpaaren füllen, und dadurch oͤffters ſich un 

die ihrigen muthwillig in Armuth — 

















Nothwen-  $. 284. Kin jeder Menfeh ift verb: 
digkeit der nach, Erkaͤntniß deſſen zu trachten, war 
* > in denen Berrichtungen, Die er vermoͤ 


dentien. nerdebens⸗Art vorzunehmen hat, dienli 
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($. 256. Mor.) und fonderlich nach der Er» 

kaͤntniß des guten und böfen zu ftreben 

($.263.Mor.). Deromwegendaman im ge⸗ 

meinen Weſen davor zu ſorgen hat, Daß es 

niemanden an Öelegenheit fehle zu dieſer Er⸗ 

kaͤntniß zu gelangen : fohatman zudem Ens 

de Schulen und Academien aufzurichten, 

dasift, andazu bequemen Dertern Beute zu 

beſtellen, welche geſchickt und fleißig ſind der⸗ 

gleichen Erkaͤntniß denen, die es noͤthig ha⸗ 

ben, beyzubringen. Es find demnach die Was 
chulen Oerter, wo man junge Leute zu Schulen 

nüglicher Erkaͤntniß anführet: die Acade — * 

mien hingegen Oerter, mo man die Wiſ — 

ſenſchafften lehret und zu nuͤtzlichen Kuͤnſten 

und Leibes-Ubungen anfuͤhret. Daher be⸗ 

kommen fie auch ihre befondere Nahmen 

vor den Wiſſenſchafften, Kuͤnſten und Reis 

bes⸗Ubungen, die Dafelbft traciret werden. 

Z. E. Man nennet eine Mahler -Acader Was 

mie, wenn alles zu diefer Kunſt nöthige Mahler: 

Dafelbft gelehret wird: eine Baumeifter- Acade⸗ 
cademie, wenn man dafelbft lehret, mas — ei⸗ 

einem Baumeiſter zu wiſſen noͤthig iſt. Eben Fer-Yca> 

fonennet man gemeine Schulen, wo man demien. 

nur von demjenigen Unterricht ertheilet, was Gemeine 

einem jeden gemeinen Manne su lernen ns Schulen. 

thigift, als Leſen, Schreiben die Srund-Reb- | 

ven der Religion ꝛc. Rechen Schulen, Rechen: 

wo man nörhigen Unterricht vondem Mech, Schulen. 

nengiebet fuͤr Diejenigen, tweldye es gründlich 

D4 verſte⸗ 
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verftehen müffen, als da find, die Kaufleute 
werden oder weitläufftige kLandwirthſchafft 

treiben wollen. 
Was fir 8. 285. Da nun derjenige, der andere 
Perfonen etwas lehren will, es ſeibſt verftchen, auch 
en andern, was er verſtehet, mit guter Manier 
nehmen. beyzubringen vermögend feyn , über dieſes 
allen Fleiß, der dazu erfordert wird, an⸗ 
wenden muß; fo müffen in Schulen und auf 
Academien zu Lehrern beftellet werden, die 
das ihrige wohl verftehen, die Babe zu lehren 
befißen und von einem unermüderen Fleiſſe 
find. Deromegen fol man feinen dazu neh⸗ 
men, der nicht vorher in allen Diefen Stücken 
Wie viel genugſame Proben abgeleget. Und ge⸗ 
an dieſer wiß iſt dieſe Vorſorge über die Maſſen noͤ⸗ 
—— thig / ſonderlich auf Academien, mo man 
sagen gbhiſſenſchafften und frehe Kuͤnſte iehret. 
Denn da nach dieſem in allen Staͤnden die 
wichtigſten Aemter mit ſolchen Perſonen be⸗ 
ſetzet werden, Die auf Academien Wiſſen ⸗ 
ſchafften und freye Kuͤnſte gelernet, ſo iſt es 
ein groſſer Verderb fuͤr das Land, wo auf 
Academien untuͤchtige Leute ſind, von denen 
man entweder gar nichts, oder doch nichts 
rechtes, ja wohl gar fehädliches lernen Ban, 
und iftdiefer Schade um fo viel gröffer und 
geroiffer, jemehrdie Lernenden gehalten find 
dieſe und Feine andere zu ihren Lehrern zu er⸗ 
Miie wer wehlen. Und damit man auch verfichertifk, 
gen des daß alle, denen andere zu lehren oblieget, 
| ae 


* 
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en ee en en 
as Feulich thun, was fie zu thun vermoͤ⸗ Fleiſſes 
gend find, fo hat man auf Mittel und We⸗ der Lehrer 
ge zu.denden, mie man davon in Erfah, 3 ſorgen. 
ung Eomme, aud) überhaupt dergleichen 
Anftalten zu machen, dab nicht leicht einer 
en ihm gebührenden Fleiß unterlaſſen kan. 
5.286: Da Kinder und junge Leute unter Wie man 
— beſchweerliche Arbeit iſt, daruͤber den Leh⸗ 
t verdrießlich werden Fan; fo hat! En 
an darauf zu dencken, wie man den Fleiß "'* 
ver Zehrenden unterhalten und ihnen zu ihrer 
ebeit Luft machen Fan. Zu dem Ende hat Warum 
manzuforgen, daß fie Dabey ihr gutes Auss fie ihr gu⸗ 
mnen finden, wo nicht beffer, doc) eben = ußs 
gut als in einem andern Stande, dazu fi —* —* 
mio wohl geſchickt mären, Denn gleich j. 
die: 3 mißvergnuͤget werden, wenn fie bey 
ihrer fauren und hoͤchſtbeſchweerlichen Ar⸗ 
yeit * mfollen,da andere ihres gleichen in 
been Bedienungen bey vielmeniger, oder 
doch ben weitem nicht fo verdrießlicher Arbeit 
weit beſſeres Auskommen haben :_fo find 
ſie hingegen mit ihrem Stande zu frieden, 
wenn fie berſichert find, daß fie fich nicht — 
beſſern wuͤrden, ob ſie gleich eine andere 
ienung erhielten, Dazu fie fo wohl, als zu der 
hrigen geſchickt waͤren. Ingleichen hat man Warum 
uchmit darauf zu ſehen, daß fie nicht weni- fie Ebre 
Bee aeehret werden als alle andere ihres glei, Haben 
hen; die zu andern Bedienungen gezogen !"*"- 
erden, zu denen - e * als jene geſchickt 
waͤren. 
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waͤren. Denn fo werden fie keinellrſache fine 

den, warum fie ändern mwolten; fondern wenn 

fie gleich unterweilen ihrer Mühe übers 

drüßig werden, und fich in einem andern 

Stand wuͤnſchen; fo werden fie doch bald 

wieder Muth faffen und nicht zu ändern ver 

langen, wenn fie bedencken, daß fie Feinen 

Warum Vortheil finden Fönnen($.496.Mor.). Abs 

ping fonderlich ift hiervor auf Academien zu fürs 

mien gugeg IN, wo man Leutezu Lehrern gebraucht, Die 

Yuskom. in Wiffenfchafften andern überlegen und fie 

menund wohl fuͤrzutragen gefchickt find ($. 284: 285:) 

guten . und Daher leicht niedergefchlagen werden, 

vor * wenn ſie bey den vortrefflichen Gaben, damit 

en ſouen. ſie andern überlegen find, doch nicht ſo viel 

Vortheil haben koͤnnen, als andere, die ihnen 

viel nachgeben muͤſſen, bey ihren weit aus⸗ 

traͤglicheren Bedienungen. Am allermeiſten 

aber iſt mit hierauf zu ſehen, weil diejenigen 

welche die Wiſſenſchafften durch Leſen und 

Nachdencken in Aufnehmen bringen follen, 

ruhiges und vergnügtes Gemuͤths feyn muß 

fen, indem Unruhe und Mißvergnügen das 

Nachdencken ftöhren ($. 417. Mer.), und fid) 

‚daher in einem folchen Zuftande befinden, 

— wo ihnen wohl iſt. Wenn man bey allen 

Schulgen, Schulen und Academien dafür forgete,fb 

geund Pro- Würden nicht allein gefchickte Kopffe darauf 

feflores be⸗ ihre Abficht machen, und ſich darein lieber 

kommet. als inandere Bedienungen begeben,fondern 

auch Darinne gerne und willig DerbiPEE 
un 
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ib. nicht nad) andern umfehen, auch 
le Sm t ihr Amt nicht mit Veidruß 
ndernvoillig und gerne verrichten. Man 
ich) jederzeit Die beften Leute zu Leh⸗ 
ern bekommen Eönnen, tvenn fienebft dem 
ei * Auskommen auch ſo viel Ehre 
vale Bfiemit Verſtande begehren koͤn⸗ 
Te hr Beer find doch zwey Puncte, 
Die Menfchen am meiften zu fehen 
penn fi fie fich in Bedienungen be» 
geben ln 1. Wir veden von dem mas ges 
ch | t was gefchehen ol. In der 
Nitic kmuß 3 ſich darnach richten, wie 
an je $ Leute findet; nicht aber darnach, 
Die ie fe in follen. 
62 — Veliicht werden einige meinen, Ein Zweif⸗ 
aß 2 ende ‚ fonderlich auf Academien, fel wird 
Biete Befoldung haben fol- gehoben. 
it fie nicht nachläßig würden und 
jer Zeit und Fleiß auf Unterrich- 
u M mode | en ihr nen anvertrauten Jugend anwen⸗ 
Allein es iſt zu mercken, Daß man Wie Leh⸗ 
len Dingen die Einrichtung ders rende bey 
je machen hat, daß man nicht ans Ihrem Um 
erst ein IE geichliches Auskommen findet, alg Ben 
ndem man fein Amt fleißig und treulich ver finden 
it * welches nach denen befondern Um⸗ follen. 
tänder —* vielerley Weiſe geſchehen kan, 
Awaͤrtigen Orte aber, da wir die bes 
enden Anftalten auszuführen nicht geſon⸗ 
ven, ſich nicht wohl zeigen laffer. Darnach Noͤthige 
—5 ſind Aufſicht 





















En on * 


auf die Pi auch gewiff Perfonen zu — dar» 
Lehrenden. auf Aufficht haben, wie die Lehrenden ihe 
Amt verrichten, damit man pe 















durch nicht allein Die Lehrenden angehalten 
werden ihres Amtes entweder felbft treulick 
zu warten, oder bey einigen fich ereignenden 
dringendenUmſtaͤnden durch andere, mag ih. 
nen oblieget, zum Theil verrichten zulaffen: 
ſondern auch zugleich in Erfahrung komme 
mie ein jeder :gethan, mas ihm gebubret 
Was für Man bat folche Perſonen zu erroehlen, di 
Perfonen durch abgelegte Proben vorher zur Gnuge er⸗ 
ug tiefen, daß ihnen der Fleiß in Verrichtung 
lem. Ihres Amtes Fein Verdruß und keine Be 
ſchweerde, ſondern vielmehr eine Luft iſt au 
ſich vorher in dergleichen Fleiſſe ſattſam ge 

uͤbet. Es iſt freylich wahr, daß, je au 
traͤglicher die Bedienungen der Lehrende 
ſonderlich auf Academien, find, jemehr fich 
Leute dazu finden werden, die dadurch her 
Wie uns Bequemlichkeit zuerhalten gedencken Alen 
güchtige da erſt jegunder, und auch vorhin ($. —8 
— — innert morden,daf man niemanden ju einem 
zuhalten. Lehrer annehmen ſoll, als der in allen Stür 
cken, die zu feinem Amte erfordert werden, 
fattfame Proben abgeleget ; fü Fan mangar 
leichte verhüten, daß fid) dergleichen Reute 
nicht eindringen, wo es ein rechter Ernſt E 
ie 
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u bälten. Wolte man aber fagen,daß | 
eher durch Gunſt der Gewaltigen 
Igefchickte Leute in dergleichen Bedie · 
fe wuͤrden, je mehreren Bor« 
Er} zu gewarten hätten: fo Fan 
ar nicht leugnen, daß dergleichen 
lich find; jedoch würde man faft 
Anftalt machen koͤnnen, wenn man 
SE fürchten wolte, Daß fie durch die 
äh der Gewaltigen koͤnnen 
au ichet werden. Unterdeſſen bleibet 
J y wahr, daß alsdenn die groͤſte 
S Son gfa wird Ungeſchickte abzu⸗ 
— laſſen ſich aber durch hohe Hand 
n Verordnungen machen, daß 
hr gr die Gewaltigen durch Miß⸗ 
rer Macht das Gute verderben 
Nehmlich hiervor muß mit in denen 
und Privilegien, die Schulen und 
nie ertheilet werden, hinreichende 
ehung gefchehen. 
88. Es haben auch Lehrende darauf zu Behrende 
h 3af fie bey Lernenden in gutem Anz follen An: 
eb Ho find, das ift, Daß die Lernenden in den feben has 


—E 
2 


or cken ftehen, fie verſtehen dasjenige, ben. 


er Eee 


“ 


fe von ihnen lernen follen, auf das befte. 

Den ** in den Gedancken ſtehet, der an⸗ 

dere u e ehe, mas er ihn lehren ſoll; der 
auch, er müffe das lernen, was er 

Fet, und es auf die Art anfangen, die 
— folgends erweiſet er ſich in 


— 
dem, 
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dem, was er lernen fol, fleißig. : Dingegen 

wo man ein Mißtrauen inden Lehrenden ſe⸗ 

get, als wenn er dasjenige, was er andere 

lehren will, felbft nicht recht verftünde; von 

dem wird man nicht annehmen, was wi 

get, fondern ihn mit dem, was er vorbein 

nur verlachen. Golchergeftalt unteri@ 

_ man entweder gar, mas man von ihm fernen 

folte, oder man wendet Feinen rechten Fleiß 

Warum - an. Und dieſes iſt eben die Urfache, warum 

man bes man berühmte Leute zu Lehrenden niminek, 

rühmte die nehmlich bey andern fich fehon in den Cre⸗ 

en dit gefeßet, Daß fie dasjenige, was fie lehren 

nimmer, füllen, für andern wohl verstehen. Faeben 
- Deswegen haben fich Lehrende zu bemuͤhen 

daß fie dergleichen Proben ablegen, wodurch 

fie einen ſolchen Ruhm erhalten koͤnnen Es 

hat tiber Diefes auch den Nutzen, daß mehr 

re angelocket werden fich ihrer Unterweifung 

zu bedienen : wodurch fie zugleich ihren Vor 

N in Bermehrung ihres Te e 

oͤrdern. | 

Wie ſich $.289. Damit fie ſich aber bey den fer en 

gehrende den in dem Anfehen erhalten, darein fie ſich 

ben Anie: Dusch tüchtige Proben gefeget; fo haben fie 
n erhal: eunderlich in ihrer Aufführung, ja in allen 
Minen und Beberden, ‚forgfältig zu vermei 

den, was ihnen unanftändig iſt. nnda 

Kinder und junge Leute für andern geneigek 
find an andern zu tadeln, was fie unanſtãn 

digesanihnen fehen, auch wo viele bey ein 

ander 
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ander find; ein aufgeweckter Kopff die ande, 
tenmiaufbringers fo machen fich die Lehren⸗ 
DeiDurch eine ungefchickteAufführung in ihr 
u Wandel/ in Dinen und Geberden bald 























lächerlich und verleiten die Lernenden dazu, 


dapfie ihrer fpotten: in welchemZuftande die Schaden 
Kenenden entroeder auf die Bedancken gera; Don übeler 


ben, aldwenn fiedas ihrige nicht recht ver- — 
Runden; weil fie meinen, ein Verſtaͤndiger 
Önne ich nicht fo aufführen, oder ſich wohl 
einbilden, als wenn dasjenige, was fie leh⸗ 
0 Sadyen wären, Die nicht viel nußten 
und nan de her gar wohl entrathen koͤnnte, 
weilen wohl gar ſich und andere 
erden dieSachen, fofielehreten, hinders 
eneineguteNufführung und die Klughei im 
2bandel: Woraus denn ferner eine Vers 
mung Der Wiſſenſchafft entftehet, und 
Ban unterläffet zu lernen, was man fonft ler» 
en wuede und fülte. Wer fich aufunfern 
Venen Universitäten umfiehet, der wird 
miererfahrung finden daßdiefes wahr fe 
En” 290,0 Da nun bey einem Lehrenden es ſo Wieein 
NBENGHE, Daß er bey den Rernenden ein gutes Lebrender 
. Alltben hat ($.288. 289.); fü iſt auch hochſt des andern 


| h niehen 
a RaB, tvenn biele Lehrende die Unters zugagsen 


Beilingder ugend in verfchiedenen Künften fo, 
Aſſenſchafften zugleich befürgen, Feis 
| fi | il nen etwas vornehme, mas dem 
nern perEleinerlich ift, und Demnach Feiner 
Penamdern vor den Lernenden verachte, hand 
pw" . dern 
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dern vielmehr alles, was nachtheiliges von 

ihnen geſaget wird zum Beſten kehre. Wir 

ſind dazu ſchon durch die allgemeine Pflich⸗ 

ten verbunden ($- 807. 808. Mor.): aber hier 

kommt noch eine neue Berbindlichkeitdagu, 

weil fonft einer des andern fein Amt unkräffe 

Schaden tig machet ($.8.Mor.). Wir finden leider? 
der aus in der Erfahrung, daß nicht mit geringen 
Sean Nachtheile der Lernenden insgemein die keh⸗ 
beruhen renden diefer "Pflicht zumieder handeln, und 
unter ein, einet des andern Anfehen auf allerhand 
ander er: Weiſe zu verkleinern ſuchet. Woraus denn 
waͤchſet. ferner diefes Unheil erwaͤchſet, daß unter.den 
Lernenden Partheyen entftehen,dereneinige 

ſich an diefen, andere aneinen andernhäns 

gen, und dadurch in einen Haß gegen einan⸗ 

der entbrennen, folgends bey allerhand Ce» 
legenheiten einer gegen den andern fich Mies 

drig erzeiget($.454-Mer.). Was mehr vor 

Unheil heraus kommet, lieget nicht alein am 

Tage; ſondern wer die Menſchen in ihrem 

Thun und Laſſen kennet, kan es auch mehr 

Woher als zu viel begreiffen. Warum Lehrend⸗ 
dieſe Ber: einander zu verkleinern trachten, kommet 
—— gemeiniglich Daher, daß fie an Ehre und Ein⸗ 
kuͤnfften ungleich find, ob ſich aleich in ihren 
Verdienſten dergleichen Ungleichheit nicht 

befindet, fondern oͤffters wohl gar das Mache 

fehen haben muß, der die meiſte Verdienſte 

bat, Hieraus entſtehet Neid ($. 460. Mer.) 

und weil diefer mit dem Haſſe vergefellfchaffr 

tet 
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$.äit, » fo ift man bereit aus des 
m ı glück Vergnügen zu fehöpffen 
Met.) und trachtet daher ihm der⸗ | 
58 Derowegen waͤre Wie ſie zu 
hig daß man Lehrende der Ehre verhuͤten. 
—28 nach ſo viel moͤglich 
e, oder, wo es nicht mit gutem 

chehen kan, doch darauf bedacht 

J5 — welche eine Gleichheit 
m befugt find, wenigſtens mit an 
Kr ich Hoffung hätten fich zu verbeſ⸗ 

em: ie durch man abfunderlic) auf Aca⸗ ghas dar⸗ 
dem ehuͤten würde, daß nicht Leute, aus für 
) ei ner Sacultät was Gutes thun koͤn⸗ Vortheil 
: Ei andere verlangten, mo man ih⸗ erſolget. 
‚auch wohl befiere, eher haben 
was ihnen zu lehren zu 
ttauet worden. Hierdurch wir 
mi auch verhuͤten, daß theils die Leyren⸗ 
bit, theils auch die Lernenden einige 
ni 5 nicht verachteten, oder we⸗ 
fuͤr geringe hielten, und andere da⸗ 
ht, als ſichs ‚gebührete, erhüben, 
at aber Anlaß gaben, daß ihnen bins 
Das ihrige verkleinert wird, fons 
man mehr Recht, als fie, Dazu 
2 auch wohl zu geſchehen, daß Mehrere‘ 
—* muth und Hoffart einer den andern Urſachen 
| ft ($. 630.803.804.Mor,). Damit — 
um | fe nicht gefchehe, fo hat man zu Leh⸗ Mittel da⸗ 
Beute zunehmen, die war ein ehrlie · vor. 
—8 P ben⸗ 
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bendes Gemuͤthe haben, aber doc) nicht ehr⸗ 
geitzig ſind, damit fie nicht mehr Ehre verlan⸗ 
gen, als ihnen gebuͤhret, und fie nach denen 
Umftänden haben Fünnen, darinnen fie ſich 
befinden ($.597.Mor.). Es haben aber die 
gehrenden, die aus Hochmuth und Hoffart 
einander verachten, wohl zu bedencfen, daß 
ſie dadurch ihrer wahren Ehre ſelbſt ſchaden. 
Dennda Ehrgeitz, Hochmuth und Hoffart 
Laſier find (. 597.593. 630.797. Mor.); von 
dem Laſter aber ſich loß reiſſen und einen un⸗ 
tadelhafften Wandel führen in der That et⸗ 
was groͤſſers iſt als die Erkaͤntniß vieler 
Dinge beſitzen, die ein jeder nicht verſtehet 
($.239.Mor.); fo fehadet man dadurd) gar 
feinem wahren Ruhme bey Verftändigen. 
ber diefes giebet man dem andern Anlaß, 
daß er ung gleiches mit gleichen vergilt, und 
da ein jeder unter den Lernenden einen Ans 
hang hat, werden auch dieſelbe rege gemacht 
darauf zu fehen, wie fie alles hervor fuchen, 
was ihrem Gegentheile auf einige Art und 
cWeiſe nachteilig feyn Fan. 

Warum $.291. Es iſt auch viel daran gelegen, daß 
ein Lehren Lehrende Liebe bey den Lernenden haben, 
ou Denn wenndie Lernenden fie aufrichtiglies 
Benenden ben, ſo werden fie auch nichts vernehmen, 
haben ſoli. was ihre Lehrer mißvergnuͤget, und hingegen 
| alles thun, was fie vergnügen Fan ($- 693. 
Mor.). Deromegen weil jie gar wohl bes 
greiffen, Daß es denen Lehrenden gefället, 
wenn 
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wenn ſie die Lehren, ſo von ihnen vorgetragen 
werden, hoch achten, und ſie ſich im Lernen 
fleißig erzeigen; fo wird auch Die Liebe fie an⸗ 
treiben ihre Lehren mit Hochachtung aufe 
zunehmen und im Lernen ſich fleißig zu erwei⸗ 
fen. Hierdurch haben nicht allein die Lernen⸗ 
den den Nutzen, Daß fie etwas lernen und ih» 
ve Zeit nicht vergeblich hinbringen; fondern 
die Lehrenden werden auch Dadurch aufges 
muntert ſich ſelbſt in ErFäntnis der Wahr⸗ 
beit noch immer mehr zu gründen. 

5.292. Nenn demnach) die Lernenden forge. 
was tuͤchtiges lernen follen, fo müffen dieLeh⸗ der Reh. 
kenden auch Davor fürgen, Daß fie ihre Lehr renden für 
ven nicht verachten und engneber gar nicht die Lernen⸗ 
anhören,oder Doch nur zu einem Ohre hinein, den. 
zum andern wieder heraus laſſen. Derowe⸗ 
gen iſt nicht allein noͤthig, daß ſie in Erfatys 
rung kommen, wie die Lernenden ihre Lehren 
faffen; fondern auch zugleich vermoͤgend find 
Nezum Lernen zu verbinden. Daserftege, Nutzen des 
ſchiehet durch Examiniren, wenn fie nehm⸗ Eramitie 
lich durch gefchickte Fragen erforfchen, ob fie rens 
dasjenige verſtehen, was fie gelernet, und | 
Wieder die Einwuͤrffe, die fie ihnen machen, 
bertheidigen koͤnnen. Zu dem Ende märe 
dienlich, wenn man dergleichen Unterfüuchun. 
genanftellete, theils che die Lernenden die ih⸗ 
en vorgetragene Lehren Durch ihren beſon⸗ 
dern Fleiß noiederholet, theils nachdem diefe 
Wiederholung gefehehen. Ymerften Falle 

» 2 Wwur⸗ 


Warum 
man Ler⸗ 
nenden 
Einwuͤrffe 
machen 
ſoll. 


Warum 

fie derglei: 

chen ma⸗ 
chen follen. 


Warum 
kehrer 


— — —— 


der Fleiß bekannt, den fie im Studiren be» 
weifen. Auffer diefen Unterfischungen wäre 
auch dienlich, wenn man ihnen Einwuͤrffe 
machte, um zu fehen, wie fie Diefelden beants 
worten würden: woraus man am allermei» 
ften erkennen Fan, ob einer eine Sache recht 
inne hat, oder nicht. Wer fie gegen Ein- 
würffe,die er vorhin noch nicht gehoͤret wohl 
vertheidigen Fan, der muß fie aud) wehl inne 
haben. a man flte fienach diefem aud) 
vor ſich Emwuͤrffe machen, und ihre Zweif⸗ 
fel, Die ihnen bei) den vorgetragenen Lehren, 
entitehen, vorbringen laffen, Damit man ih⸗ 
nen diefelbe benehmen und fie ihrer Meinung 
gewiß machen Fan. Wenn ein Lehrer auf fols 
che Weiſe die Fähigkeit der Lernenden und 
ihren Fleiß genau erkannt hat; foifteraud) 
indem&tande,in feinem Bortrage fich dar» 
nach zu richten/ Damit er weder Durch) die 
Kuͤrtze unverftandlich, noch durch allyugroffe 
Weitlaͤufftigkeit befchroeerlich wird. Wie 
die Duncfelheit Verdruß erreget ; fo erwe⸗ 
cket im Gegentheile allzugroſſe Weitlaͤufftig⸗ 
keit nicht geringere, abſonderlich bey denen, 
die einen groſſen Eiffer haben bald viel zu ler⸗ 
nen. Daß Lehrer auch Gewalt haben muͤſ⸗ 
ſen, Lernende zu verbinden ihre Lehren — 

acht 
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dacht. anzuhören und fleißig zu miederholen, Gewalt 
begreiffet man leicht... Denn ohne diefes haben 
pfleget es zu gefchehen, daß die Lernenden mülfen die 
entweder eine Sache gar verachten und nicht Lernenden 
rinmahl kommen fie anzuhören, oder doch — 
wenigſtens nicht recht darauf acht haben, 
noch mit Fleiß wiederholen. Wo Lernende 
vor ſich verſtehen, was ihnen gut iſt/ und eine 
Luſt zu lernen haben, da braucht es dieſer 
Verbindlichkeit nicht (S.24. Mor.): hinge⸗ 

gen mo fie nicht wiſſen, was ihnen gut ift, 

und Belegenheit ſich ereignen Fan, Daß fie 

Durch ungegründete Vorſtellungen abgehal⸗ 
ten werden zu lernen, was fich gebührete, da 
wird fie hauptfächlich erfordert. Und iſt 
dannenherdein groffer Verderb, wenn man 
den Lernenden hierinnen völlige Freyheit Was 
überläffet, daß fie zu ihrem groflen Schaden Sreppeit 
entweder gar nicht lernen, was ihnen hoͤchſt im Lernen 
noͤthig und nüglich wäre, oder doch zur Uns — 

zeit, indem fie nachſetzen, as vorher gehen einer. 
folte und zu erft lernen, was ſich zulegt zu ler⸗ | 
nen gehörete. Aus welcher Unordnung erfols 
get,daß fie mit vielem Fleiffe und’ Bemuͤhung 
nichts gründliches lernen, auch dasjenige, 
was fie Endlich ins Gedächtnis faffen, nur 

obenhin zu lernen mehr Zeit und Mühe ans 
wenden müffen, als fie fonft eben daffelbe 
ausdem Grunde zulernen nicht nöthig haͤt⸗ 
ten. Die tägliche Erfahrung befräfftiget 
dieſes auf unfern Univerfitäten nnd iftnicht 

P3 noͤ⸗ 
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Een en er 
voͤthig folches durch Gründe weitlaͤufftig zu 
nn beftätigen. Es ift nicht zu laugnen, daß 
Srevbeit wenn die Lehrenden Gewalt haben die Frey⸗ 
mie cha, heit derLernenden imLernen einzuſchraͤncken, 
den einge, ebenfalls viel Unheil daraus erfolgen fan, 
ſchranckt wofern fie nehmlich ſelbſt nicht verſtehen, 
wird. was einem zu lernen dienet, Der fid) Durch 
gruͤndliche Wiffenfchafft zueiner Fünfftigen 

Lebens-Art zubereiten reill: wovon ich Qu 
Exempel auf einer Univerficät erfahren 
Allein diefem Fehler Fan man gar leichte abs 
heiffen, wenn man Durch gute Gefege und 
Ordnung vorfehreibet, was einjeder zu ler⸗ 
nen hat und in welcher Ordnung er ftudiren 
muß: hingegen den Lehrern fo wenig verftats 
tet, etwas aus Ungehorfam gegen die hohe 
Obrigkeit, von der fie ihr Amt haben, nach 
ihrem eigenen Dünckel darinnen zu aͤndern 
als man den Lernenden erlaubet nach ih⸗ 
rem eigenen Gefallen ihr Studiren einzur 
sichten. Uneingeſchraͤnckte Macht andere m 
Herbinden ift auezeit gefährlich und muß nie⸗ 
manden überlaffen werden: es folget aus 
Unverftande, Irrthum und interefhirten Ab» 
ichten gar leicht ein ſchaͤdlicher undLandvers 
derblicher Mißbrauch. Ich wollte wünfchen, 
daß davon Feine Exempel in der Erfahrung 

zu finden waren. 


MWasfün 9.293. Was nun ferner die Lernenden 


8 
eine Waht betrifft, ſo bat man auf vieles zu fehen, 100 
bey Lers ferne man in einem Lande gufe Rune BE 
\ i 4 
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en 
Wiſſenſchafften in Aufnehmen zu bringen nenden 


gefonnen ift. Für allen Dingen hat man 


anzuſtel⸗ 


Davor zu ſorgen, daß niemand etwas zu ler⸗ len. 


nen zu gelaſſen wird, als der dazu benoͤthigte 
Faͤhigkeit und Luſt hat. Denn wo es an ei⸗ 


nem von beyden fehlet, da wird nichts rechtes 


gelernet. Fehler Fähigkeit, fo richtet man 


—— 


— — 


mit allem Fleiſſe nichts aus, wie ein jeder vor 
ſich verſtehet. Mangelt die Luft, fo will 
man nicht lernen, was man Fonnte, und 
mangelt Daher auch der Fleiß, ohne welchen 
Peine Fertigkeit zu erreichen ftehet ($.525. 
Mer.). Und hierzu dienen diejenigen Übun⸗ 
gen, welche Lehrende mit Lernenden anzuftel= 
len haben ($.292.). Wie vielaber ineinem 
Lande daran gelegen fey, daß man hierauf 
auf Das allerforgfältigfte acht hat, laͤſſet fich 
Leicht zeigen. Wenn man Leute ftudiren 


Warum 
ein Ler⸗ 
nender 
Faͤhigkeit 
und Lu 


haben ſoll. 


Wie viel 


laͤſſet die feine Fähigkeit haben, oder denen die Wohl: 
es toenigftensan gehoͤriger Luft fehlet,fo bes fahrt des 


kommet man Gelehrte, die das ihrigenicht 
recht verſtehen, und daher denen Aemtern, 
dazu ſie hernach gezogen werden, vorzuſte⸗ 
hen nicht geſchickt ſind, ſondern vielmehr al⸗ 
lerhand Unheil anrichten. Pfleget es wohl 
gar zu geſchehen, daß ſie mit unter die Lehrer 
erhoben werden; ſo ſind die Lernenden mit 

ihnen ſchlecht verforget und koͤnnen zu Feiner 

gründlichen Erfäntniß gelangen, wenn fie 

gleich noch ſo groſſeFaͤhigkeit undLuſt haben, 
auch allen ihren moͤglichen Fleiß anzuwen⸗ 
— P4 den 


Landes da⸗ 
bey inte- 
reſſiret. 
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den ſich angelegen ſeyn laſſen. Und ſolcherge⸗ 
ſtalt koͤmmt es mit den Wiſſenſchafften und 
guten Kuͤnſten immer weiter herunter. Es 
waͤre gut, wenn ſich nicht auch hiervon auf 
unſeren deutſchen Univerſitaͤten Exempel 

| findeten. 
Wie es mit S.294. Weil es nun aber ſich nicht allezeit 
Stipen⸗ fuͤget, daß diejenigen, welche von Natur ge⸗ 
dier zu  fehickte Koͤpffe zum Studiren befoiten, nnd 
Nothmen, Luſt dazu haben, auch mit genugfamen Dite 
digkeiten teln verfehen find, Die mas gruͤndliches zu ers 
derfelben. lernen erfordert werden, fü hat man Davor 
su forgen,twie ihnen durch zureichende Huͤlffe, 
die Dazu benöthigten Mittel verfchaffet wer⸗ 
den ($.769.Mor. & $.272, Polit.): dergleis 
chen Gelder man Stipendien zu nennen 
a pfleget. Man ſiehet demnach hieraus,daß 
geben fott. es unrecht ift, wenn man Stipendiendenen 
| zu genieffen giebet, die vor ſich Mittel has 
| „ben zum Studien, welches auch fhon aus 
den allgemeinen Pflichten der Menfchen 
gegen, einander ($. 769. Mor.) erheller: 
oder auch denen, die ungeſchickt find efs 
was tüchtiges zu lernen: denn da man 
fie gar nicht foll ſtudiren laſſen ($.293.), 
fo Fan man ihnen um fo viel weniger. bes 
huͤlfflich ſeyn. Ferner ift es auch unrecht 
dergleichen Wohlthat denen zu erzeigen, 
die zum Studiren Feine vechte Luft haben, 
und fie nur übel anmenden, und zwar Aus 
eben der Urfache, die erft jest ber 
n. 
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ee 
den. Weil man aber darauf zu fehen hat g,, rei & 
daß alle diejenigen, welche etwas lernen wol⸗ iſch man 
len, daſſelbe grundlich lernen (H. 293.); ſo iſt fie geben 
noͤthig, daß man zum Studiren geſchickte fon. 
Koͤpffe, und die Luſt haben etwas gutes zu 
lernen, auch reichlich verſorget, damit ſie in 
den Stand geſetzet werden, etwas gruͤndli⸗ 
ches zu ſtudiren, und alſo ihnen ſo viel giebet, 

als zu dieſem Zwecke noͤthig iſt. Jedoch duͤrf⸗ Wa 

fen ſie auch nicht uͤberfluͤßig haben, weil der . 
Uberfluß leicht zur Wolluſt leitet, dadurch ſußnger⸗ 
das ſtudiren nachgeſetzet wird. Und iſt es beſ⸗ 

ſer, wenn es etwas kuͤmmerlich hergehet, daß 

ſie nehmlich alles wohl zu rathe halten muͤſ⸗ 

fen, wenn fie auskommen wollen. Man hans ⸗ 

delt demnach übel, wenn man die Stipen- Mißbrauch 
dien⸗Gelder dDergeftalt eintheilet, Daß Feiner — 
dadurch in Den Stand geſetzet wird etwas bendien. 
tuͤchtiges zu lernen; ſondern nur viele ihren 
kuͤmmerlichen Unterhalt finden. Und iſt dies 

ſes um ſo viel ſchlimmer, wenn es aus inter- 

eſlirten Abſichten geſchiehet, als wenn man 

ſich dadurch einen groſſen Anhang machen 

will. Es kommet nicht auf die Menge an, die 
verſorget werden. Ein geſchickter Mann, der 

durch dergleichen Huͤlffe erzogen worden, 

nuget dem Lande und dem gantzen menſchli⸗ 

Ken Geſchlechte mehr, als gange Schaaren 
durfftiger Gelehrten, die nichts rechtes geler- 

net, und Dem Lande nur zur Laft werden, weil 

man fie zu nichte tüchtigem gebrauchen Fan, 

| Ps und 


f 
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und nur Müßiggänger auferzogen, die man“ 
verfürgen muß ;oder auch wohl gar zum Un⸗ 
glück, wenn fie zu Dienften gezogen werden 
Wenn be, denen fie nicht vorftehen koͤnnen. Es iſt aber 
mittelten auch diefes nicht zu vergeffen, daß unterwei⸗ 
Stipen- len zum Studiren tüchtige Leute wohl einige: 
dien zu Mittelhaben,die doch aber nicht vollig zurei⸗ 
geben. chen, wenn fie etwas gründliches erleenen, 
und fich übrigens zu einer Fünfftigen Bedie⸗ 
nung zum Nutzen des Landes gefchickt ma 
chen follen. Denen muß man mit wenigerem 
als den andern unter die Armen greiffen, fd. 
weit es nehmlich ihr Zuftand erfordert 
Wie weit? ($.769.770.Mor.). Auch iftzu mercfen,daßı 
bie ehren, was von Stipendien⸗Geldern gefaget wor⸗ 
— den, nicht allein auf diejenigen gehet, welche 
denen. aufAcademien Wiſſenſchafften und ander 
| freye Rünfte erlernen; fondern auch übers) 
haupt aufalleübrige,die inniedeigen Schu⸗ 
len fo was ſchlechtes lernen, als fie zu ihren: 
Fünfftigen Lebens Art von nöthen haben 
wie nicht weniger auf die, welche nügliche 
Künfte und Handthirungen zu Ternen has; 
ben. Der Beweiß ift einerley mit dem do«L 
rigen, wie ein jeder, Der nurein wenig dar⸗ 
auf acht hat, vor ſich gar leicht fiehet, * 2°" 
Daß die  $.295. Damandavor zu forgen hat, Daß 
Menge der in einem Lande, von einem jeden Stande ſo 
fudirens vyiel vorhanden find, als es die gemeine 
ee Wohlfahrt erfordert (8. 274.); abſonderlich 
abber bekandt iſt, Daß Gelehrte, wenn fie u. 
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in Bedienungen leben, nichts erwerben koͤn⸗ 
nen, und Dannenhero dem Lande nothwen⸗ 
dig eine Laſt find, weil andere fie unterhalten 
muͤſſen; fo hat man auch zu veranftalten, 
Daß nicht zu viele ftudiren, und hauptfächlich 
Diejenigen zurücke bleiben muͤſſen, die entwe⸗ 
der Feine Mittel, oder Fein Sefchicke haben 
etwas rechtes inlernen,am allermeiften aber 
" Diejenigen,denen es an beydem fehlet ($.293.). 
Die hingegen befürdern gar fehlecht die. 
Wohlfahrt des Landes, welche durd) kuͤm⸗ 
merliche Allmoſen allerhand zum Studiren 
untüchtige Leute dazu anloefen, damit fie ih⸗ 
rer Faulbeit ein Sentigen thun, und der Ars 
beit entgehen koͤnnen. Ich muß bier einen 
befonderen Verderb anführen, der daraus 
erfolget, und um fo vielleichter zu begreiffen 
ift,jemehr ihn leider die Erfahrung bekräfftis 
set. Wenn folcher Leute zuviel werden, daß 
fie unmöglich alle unterfommen koͤnnen; fü 
fuchen fie fich mit Unterrichtung der Tugend 
fortzubringen und begeben fich nicht allein 
aufdas Land zu Predigern und Edel⸗Leuten; 
fondern auch in Städten in vermügenden 
Bürgern um ihnen ihre Kinder zu informi- 
ren. Dadurch nehmen Schulen undGymna- 
fiaab; die guten Männer, die man auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten halt, koͤñen nicht mehr durch 
ihren Fleiß fo viel gutes ftifften, von ſolchen 
Privat-Informatoribus wird die Jugend 
öffters ver dorben, und man ziehet auf * 

| verſi⸗ 
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verſitaͤten ohne daß man genugfamen | 
geleget. Gleichwie nun aber insgemein ſolt 
junge Leute auf Univerſitaͤten entweder gar 

verderben, oder doch nichts 33 


lernen; foerfolget nach die ſem noch viekats 


deres ünhei daraus ſowohl für die Eltern 
als für das gange Land. TE 
Warum $.296. So lange einer noch nicht degt 
ernenden gemohnet ift, muß man ihm Die Gelee * 
die Gele: hoͤſes zu thun benehmen ($.385.Mor.):® 
—X wegen weil die Jugend zur Wolluſt geneig 
{uff zu be; iſt ($. 469. Mor.), Die Wolluſt 44 ie ) e 
nehmen. Dem Sleifl: abjiehet, der zum Studireneefe 
dert wird, mo man was rechts lernen wil 
($. cit.); fomuf man auch af Sue 
Academien die Öelegenheit zur Bollu Iuf 
nehmen,fo viel als nur immer möglich, 
kommet auch diefer Schaden daraus; I Dal 
die der Wolluſt ergebene Das Geld zwälk 
hand Uppigfeit anwenden, was fie an i * 
noͤthigen Unterhalt und auf das Stud iver 
wenden follten. Daher gerathen ſie ent 
in Schulden und betrügen die, fü ihnen; | ne 
trauet, oder fie verfcehrvenden ihnen und de 
Eltern das ihrige, welches fie nach diefi 
ihrem FünftigenLeben hätten beſſer J— ud 





















then 
Ar 


koͤnnen. Um diefem Unheil vorzukom = 


waͤre es gut, weñ auf Academien derg 
Einrichtungen waͤren, daß die Stubite 
den dag zu noͤthigen Ausgaben gewie 
Geld nicht au ungebuͤhrenden Orten an Ar 
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deten, wieleider! heutezu Tage in Erman- 
gelung derfeiben gar fehr gefchieher. 

$.297. Der Menfch ift verbunden alleg Warum 
U bermeiden, was feiner Geſundheit fcha= man ihnen 
den Fan ($. 447. Mor.). Durch ftetes Sitzen einige Er; 
und Studiren leidet die Gefunöheitdeg Kei« glichkeis 
bes Abbruch: welches wir als eine befannte fen zuu⸗ 
Sache aus der Erfahrung annehmen. De, effen. 
rowegen ſoll man auch nicht durch ſtetes Sir 
ken und Studiren ſeiner Geſundheit ſchaden. 
Und demnach muͤſſen auch Lernende nicht 
ftets ſizen und ſtudiren; fondern untermeilen 
Abwechslungen haben, da der Leib durch bes 
queme Bewegungen erfrifchet, das Gemuͤthe 
aber durch andere Gedancken ermuntert 
wird, Wie die Ergöglichkeiten, die bey Wie Er. 
dem Studiren zuuntermengen ſind, beſchaf⸗ goͤtzlichkei⸗ 
fen ſeyn muͤſſen, laͤſſet ſich aus vielen Grün. * 
den deurthe ien. Weil ein jeder Menſch Studiren- 
verbunden iſt alle beſondere Abfichten der- ſchaffen 
geſtalt mit einander zu verbinden, daß im⸗ ſeyn maͤſ— 
Mer eine ein Mittel zur andern wird ($.140. fen. 
Mor.); ſo muß auch die Ergoͤtzlichkeit dem 

tudiren feinen Eintrag thun, und wird 
Demnach alles verworffen, was auf einige 

it und Weiſe dem Studiren etwas hin, 
derlicyes nach) fich ziehen, oder auch zu an⸗ 
deren Dingen mehr Luft als zum Studiren 
machen fan, hingegen findet ftatt für allem 
Anderen, was dem Siudiren förderlich iff 
und die Luſt dazu vermehret. 23, €. Uber Warum 

| maͤſ⸗ Zrinden, 
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Lermen 
und Im: 
gang mit 
Weibs⸗ 
Perſonen 


rer n 
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maͤßiges Trincken beſchweeret das Haupt 
und machet es zum Studiren den folgenden 
Tag ungeſchickt. Es mattet den Leib ab, 
Daß man den folgenden Tag nicht fo fleißig. 
mie fonft das feine verrichten fan. Derd⸗ 


ſich für fie regen ift es Feine Ergoͤtzlichkeit für Stu⸗ 


nicht ſchi⸗ 
Ei 


Warum 
ſich Spa⸗ 
tziergehen 
fuͤr ſie 
ſchicket. 


dirende, wenn wir gleich bey Selte ſetzen, 
daß es uͤberhaupt ein ſchaͤdliches Laſter fuͤr 
alle Menſchen iſt (8. 473. & ſeqq. Mor.), 
Gleichergeſtalt mit Schreyen und Singen 
lermen nimmet den Kopff ſo ein, daß einem 
des folgenden Tages der Schall von dem 
Singen beſtaͤndig in Ohren erklinget. Da 
nun hierdurch die Aufmerckſamkeit gehin⸗ 
dert wird, welche bey dem Studiren hoͤchſt 
noͤthig iſt; fo iſt fermen mit Schreyen und 
Singen keine Ergoͤtzlichkeit, die ſich fuͤr 
Studirende ſchicket. Auf eine gleiche Art 
laͤſſet ſich zeigen, daß Umgang mit Weibs⸗ 
Perſonen, abſonderlich wenn er allzufrey iſt, 
ſich fuͤr Studirende nicht ſchicket. Hinge⸗ 
gen da ein Spatziergang in einem Garten 
mit einem Freunde, mit dem man erbauliche 
Difeurfe führen Fan, dem Studiren nicht 
hinderlich, fondern vielmehr förderlich iſt 
indem man Dadurch einen neuen Trieb be⸗ 
kommet zu lernen, was einem noch fehlet; 
fo ift daſſelbe eine Ergoͤtzlichkeit, Die ſich für 
Studirende ſchicket, und fülte man daher 
auf Academien bedacht feyn, mie man zu 
angenehmen Spasiergängen Gelegenheit 
ver⸗ 
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serkihaffte: Auf eine gleiche Weiſe laͤſſet Wie Caf- 
fihrerweifen, daß die Caffee/Haͤuſer ben der ke⸗Haͤuſer 
Einrichtung, die man in Engelland hat, eine —— 
en Gelehrten geziemende Erdoͤtzlichkeit ger derung die⸗ 
en ur d zwar mit beſondern Vortheilen, die nen. 
auf eine andere Weiſe vieleicht nicht fo leicht 

erhalten ſtehen. Dennı.befommet man 
alerhand Leute zu ſprechen, zu denen man 

onſticht gelangen wuͤrde, ja mit denen man 
auf eine andere Weiſe umzugehen oͤffters 
Bedenken tragen muͤſte, und gewinnet das 
durch Anlaß zu allerhand nüglichen Gedan⸗ 
k n,.auf die man fonft nicht kommen wuͤrde. 
] * gewoͤhnet ſich auch auf ſolche Weiſe 

iit allerhand Leuten umzugehen und ſich in 
zu ſchicken: Wovon im menſch⸗ 
verſchiedenen Stande, 
* en einer lebet, wiederum gar viel her⸗ 
N 2. Man verſchwendet nicht unnds 
ge Weife das Geld, 3. noch verderbef 

hi nmaßiges Freſſen und Sauffen feine 

Seh nöheit, wie bey denen fonft gewoͤhnli⸗ 
hei en Scpmaufereyen und Befuchungen zu 
eichehen ‚pflege. 4. Man hat Gelegen⸗ 
| =: 


























N allerhand nuͤtzlichen Dingen zu res 
bfonderlich von dem, was neues ente 
ee in dem Staate, oder der gelehrten 
—* orgehet. Und 5. wird einer durch 
andern aufgemuntert, ſowohl jur Ge⸗ 
meeit, als zu gefchickter Aufführung. 
ine, wer dieſes mit Bedacht erwe⸗ 
gen 
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gen will, wird nicht zmeiffeln, daß Die Were 
Anderung, welche ein Öelehrter finden kan 
fo beſchaffen iſt, wie vorhin erfordert wor» 
. Barum den. Man ſiehet aber auch leicht, daßber 


urtheilen, mas oben ($.105.) von dem 
len der Kinder erinnert worden. ..= 
Warum S. 298. Weil die Lehrenden Liebeb 
fie nicht Lernenden haben füllen (5. 291.), die fer 
allzuſtreng den aber vermeinen, daß ihnen unrecht ge⸗ 
zu halten. ſchiehet, wenn man ihnen allzufcharffbegeg 
net, das ift, ihre Freyheit mehr einfd ran 
cket, als fie begreiffen, daß es nochig ft 
und ihre Verſehen mehr ahndet, als ſie F 
kennen, daß fie e8 verdienet haben; daran 
aber nichts anders als Haß gegen die keh 
rer erwachfen Fan ($.454. Mer.) ;fofollen 
Lernende nicht allzufcharff gehalten werden 
das iſt, man foll ihre Freyheit nichtmeb 
einfhräncken als nöthig iſt, und wo 
folches zu thun noͤthig befindet, ihnen zugleich 
klare und deutliche Gruͤnde beybringen 
um es geſchiehet, Damit fie erkennen wi 
zu ihrem Beſten gereichet, und uberdiefen 
fie nicht eher ſtraffen, biß fie erkennen, Daß 


Y 
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fie es verdienet, auch fie auf eine bequeme 
Art uͤberfuͤhren, wie fiedergleichen Grad der 
Straffen ſehr wohlverdienet, und man da⸗ 
durch ihre und anderer Beſſerung fuchet. 
Lehrer vertreten die Stelle der Väter ($.87): 
Vaͤter aber fuchen ihre Kinder nicht zu vers 
derben, fondern durch Züchtigungen zu 
beſſern. 
$. 299. Da es nicht moglich iſt, daß dieje⸗ Notbwen⸗ 
nigen, welche mit andern Verrichtungen —— der 
Amts wegen ihre Zeit zubringen muͤſſen, die der Bil 
Wiſſenſchafften und Künfte durch neue Er: fenfipaff: 
findungen vermehren und ihre Aufnahme bes ten. 
forgen Eonnen, ob fie gleich dazu gefchickt 
find,auch esihnen an Luft folches zu vollbrin- 
gen gar nicht fehlet,indem man nicht zweyer⸗ 
ley zu einer Zeit aufeinmahlthun kan, auch 
dader Kopff mit andern die Amts⸗Verrich⸗ 
tungenbetreffende Dinge eingenommen ift, 
man nicht einmahl Anlaß befommet,an ans 
dere Dinge zu gedencfen ($.846.Mer.),viels 
mehr von der Einbildungs- Rrafft beftandig 
geftöhret wird ($. 238.Mer.); fo müffen in eis 
nem wohlbeftellten Staate befondere Perfüs 
nen Darzu erwehlet werden, deren ihre Amts⸗ 
Verrichtungen darinnen beſtehen, daß ſie 
durch neue Erfindungen die Wiſſenſchafften 
und Kuͤnſte vermehren und ihre Aufnahme 
beſorgen. Dergleichen Geſellſchafften, da 
man mit vereinigten Kraͤfften fuͤr die Auf⸗ 
nahme der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte ſor⸗ 
get, pfleget man Academien der Wiſſen⸗ 
(Politick,) Q ſchaff⸗ 
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ſchafften, ingleichenSocietaͤten der Wi— 
| fenfcbafften (S.2.) zunennen. — — 
Ihre Ab⸗ $.300. Es hat demnach die Academie de 
ſichten und Wiſſenſchafften eine doppelte Abſicht Eins 
— mahl ſoll fie die Wiſſenſchafften und Kunfte, 
gen. ſie mögen Nahmen haben, wie fie tollen, 
in geöffere Aufnahme bringen; Darnach 
auch Diefelben durch neue Erfindungen vers 
mæehren ($.299.Polit. & S. 255. Mor:),. Das 
¶mit ſie nun die erfte Abficht erreiche, fü mu | 
fie alle Wahrheit ſammlen, die entweder 
öffentlichenSchrifften, oder auch unter" bei | 
ten von’allerley Stande und ‚Profeßit 
anzutreffen, 2. fie mit gehöriger Schk 
auch tuchtigen Proben — ind; 
was in dieſerlluterſuchung richtig befu nt 
toorden, in gehörige Ordnung bringen Dat 
ift, mit einander verfnupffen. Umt ee indes 

ren Abſicht willen muß fie die bereits ander 
ten YBahrheiten überlegen, Damit Be 
daraus entdecfe($. 1. & ſeqq. c.6.Log: 
mit nicht geringem Fleiſſe die — 
Mängel, welche ſich in denen Wiſſ 
ten und Kuͤnſten finden, —— 
ſie zu neuen Erfindungen Anlaß bekomm 
zu $. 301. Weil nude Jcndemieder BBif 
* Ds fenfchaften die Wahrheit muß grundlid 
zuneh- terſuchen und auf unrögliche eben 

wen. auch neue erfinden koͤnnen ($. 300.) 
fen dazu Leute genommen BSR h 

in der Erfahrungs⸗ und Verſuch⸗Kur = * 
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Hi md bfiche der Academie gemäß find yung ha- 
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dungs⸗Kunſt(5. 330. 302. Met.) 


der wenisftens in einer von dieſen dreyen, 


‚geubet, oder auch den Zuftandder Wiſſen⸗ 
hafften und Künfte unterfüchen und ihre 
Fehle run Mängel anzumercken gefchickt 
| ind. 5 De es aber nicht anders möglich ift zu 
— wie weit es einer oder der andere in 
a 5 Stücke gebracht, als wenn er genug⸗ 
ie Dre ben abgeleget ; fo mußauch Feiner 
| ind abe Hcademie der Wiſſenſchafften als ein 
z Mitglied angenommen werden, 
— 3 Proben erwieſen, 
we * —— Weil man aber auch 
| m Erfinden haben muß und an als 
nicht alles vorfallet, dabey auch 
dlund Fehler zum Erfinden Anlaß ges 
n man auſſer den befoldeten Mits 
andere, fonderlich auswärtige 
ur e — — die, was ih⸗ 
kommet, an die Academie der Wiſ⸗ 
berichten. 
Die beſoldeten Mitglieder der Was bie 
em Meder Biffenfhaften Be len 
Verrichtungen zubringen, wel⸗ itg Befols 


6.501. rn Demnach auffer andern Bedie⸗ ben folen. 
in Derowegen müffen fie auch fü | 
el Be Befoldung haben,daß fie bequem davon 
Hönnen. Und damit die Wiſſenſchaff—⸗ 
ihre Aufführung nicht in Verach⸗ 
mmen; muß — Beſoldung auch zu⸗ 
rei⸗ 


MT 


Warum 
man ſich 
nach der 
Meinung 
der Leute 
richten 
muß. 
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veichend feyn, fich fü aufzuführen, twie andes 
re von vornehmen Stande ($.458-492. &c. 
Mor.).C$a da man diejenigen zu Mitgliedern 
der Academie der Yßiffenfchafften erwehlet, 
die eg an Verftande am weiteften gebracht 
und in Wiffenfyafften andern überlegen 
find ($.301.); fo gilt von ihnen mit einigen 
Borrechte alles dasjenige, tvas oben von den 
Lehrenden wegen ihres guten Auskommens 
und der ihnen gebuͤhrenden Ehre beygebracht 


worden (5. 286.). Ich weiß wohl, daß ei⸗ 


nige dieſe Wahrheit nicht begreiffen: allein 


Wie weit 
man ver⸗ 
gaͤngliche 
Luſt ge⸗ 
jeflen 
an. 


Wiſſen⸗ 
ſchafft ſo 
noch feh⸗ 
let. 


ſie vergeſſen, daß ſie in der Welt leben, wo 
alles nach Meinungen gehet, und man dan⸗ 
nenhero den Meinungen ſo weit nachgeben 
muß, als ſich mit Beſtande der Wahrheit 
thun läffet, woferne man nicht dem Reiche 
der Wahrheit felbft Abbruch thun til. 
Und überhaupt bleibet mahe, daß auch die 
vergaͤngliche Luftdoch eine Luft ift und, wenn 
eine der andern in einer unverruͤckten Reihe 
folget, fie einer beftandigen und undergangs 
lichen gleihmwird. Deromegen kommet es 
nur darauf an, daß man vergängliche Luft 
der beftändigen aleich zu machen trachtet: 
Welches gefchichet, wenn man fie der 

gebrauchet, Daß fie der beftandigen Feinen 
Eintrag thut,noch auch Unluſt nach fich zie⸗ 
het. Da nun hierzu groffer Verftand und 
viele Klugheit erfordert wird, abfonderlich 
da der rechte Gebrauch Der u 
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Luft unddie Art und Weiſe fie der beftändis 

gen gleich zu machen, nod) zur Zeit in Feine 

Regeln gebracht roorden; ſo iſt es kein Wun⸗ 

der, wenn wir wenige Menſchen finden, die 

das vergaͤngliche mit dem unvergaͤnglichen 

auf gehoͤrige Weiſe zu vereinigen wiſſen, 

ſondern vielmehr taͤglich erfahren, daß die 

meiſten einig und allein auf das vergaͤngli⸗ 

che, andere wenige hingegen auf das unver⸗ 

gaͤngliche ſehen. Woraus nach dieſem erfol⸗ Warum 
get, daß, da der erſtere Hauffe der groͤſte iſt, gruͤndliche 
gruͤndiche Wiſſenſchafften bey den meiſten Willen: 

in Verachtung gerathen, und dadurch in — 
ihrer Aufnahme gar fehz gehindert werden: : tung gera- 
Welches der Abficht der Academie der Wiſ⸗ then. 
ſenſchafften zuwider laͤufft, als welche ſich 

bemuͤhen ſoll, dieſelbe in Aufnahme zu brin⸗ 

gen ((. 300.): Wozu auch gehoͤret, daß vie⸗ 

le derſelben theilhafftig werden. 

4303. Weil die Academie der Wiſſen⸗ — in 
fhafften bloß Wahrheiten ſammlen, erfin⸗ Samm⸗ 
den und in Ordnung bringen foll (F. 300.); — — 
ſomuß fie ſich enthalten von allem, was aus zuverpals 

willkuͤhrlich angenommenen Gründen ges Son 
ſchloſſen wird und lieber den Grund ausges 
feget laflen, wenn fie ihn nicht erreichen Fan, 
als nach eigenem Gutduͤncken erdichten. 
Denn dergleichen erdichtete runde halten 
den Fortgang der Wahrheit auf, theils 
weil man nicht weiter nachſuchet, was man 
ſchon ju haben vermeinet, theils weil 
23 ni 





Man nn nassen nun Lu mn rn. 
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nicht eher weiter Daraus etwas ficher ſchlieſ⸗ 

fen fan, biß die Grunde in Nichtigkeit ge= 

feet worden. Deromegen muß fie nicht 

eher. eine Wahrheit in ihre Sammlung neh⸗ 

men und im Nachdencken als einen Grund 

andere daraus zu ſchlieſſen brauchen, biß ſie 

dieſelbe entweder in der Erfahrung gegruͤn⸗ 

det befunden, oder woferne dieſes nicht an⸗ 

gehet, indem die Sache von der Beſchaf⸗ 

fenheit iſt, daß ſie ſich entweder gar nicht, 

oder doch nicht leicht und wenn man es has 

ben till, in Erfahrung bringen laͤſſet, durch 

einen unumftößlichen Beweiß beſtaͤtigen 

Fan: Wozu die Regeln dienen, die ich in 

den Gedancken von den Kräfften Des Vers 

ftandes erklaͤret und zur Unterfuchung der 

Wahrheit zu gebrauchen in dem 9. Eapitel 
angetviefen habe. 

Sie muß $.304. Derowegen muß man ihr Eeine 

Freyheit Meinung als Wahrheiten aufdringen, noch 

An die die fie an die Lehren gewiffer Weltweiſen und 

zu bekene anderer Gelehrten binden, da fie ihre Cr- 

nen. findungen denen gemäß einrichten fol; ſon⸗ 

dern ihr vielmehr völlige Freyheit lafien. 

Es kan nicht neben einander beftehen, einem 

auftragen alles, was als Wahrheit anges 

geben wird, auf das feharffite zu unterfüchen, 

und nichts anzunehmen, als was man rich» 

tig befindet, und doch zugleich anbefehlen, 

dasjenige als wahr anzunehmen, was ein 

gewiſſer Mann davor gehalten, oder = 

mo 
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wohl gar durch das Vorurtheil des Poͤbels 
davor ausgegeben wird. Man weiß leider! 
zur Gnuͤge auch aus der Erfahrung, daß 
eben dieſes das Mittel iſt den Fortgang der 
Wiſſenſchafften zu hindern, woferne man 
ſich in der Geſchichte der Gelehrten umge⸗ | 
ſehen. Es ift aber aus diefer Freyheit Wenn die 
nichts gefährliches zu befürgen. Denn da Freyheit 
in die Academie der Wiſſenſchafften nies zu philofo- 
mand als ein befüldetes Mitglied genom- — 
men wird, als der die Wahrheit gruͤndlich fäbrich if 
zu unterfuchen gefchickt ift, die Wahrheit 
aber,avenn fie nicht zur Unzeit vorgetragen 

wird, Feinen Schaden ftifften, auch Eeiner 

anderen bereits erkandten Wahrheit zuwi⸗ 

der ſeyn kan, wegen ihrer Verknuͤpffung, 

die alle mit einander haben ($. 143.558. 

Mer.) ; fo fiehet man nicht, was fehadliches 

daraus erfolgen Fan. Denn wenn man 

was ſchaͤdliches beſorgen wolte, fo muften es 
Meinungen feyn, die entweder der Reli⸗ 

gion, oder dem Staate, oder einem ehr⸗ 

baren Wandel zuwider lieffen. Da nun 

die Academie der Wiſſenſchafften FeineMei- 

nungen annimmet, fondern nur ausgemach» 

te Wahrheiten, von Wahrheiten aber Fein 

Eintrag in der Religion, dem Staate und 
enemehrbahren Wandel zu beſorgen iſt; fo 

Fan auch Die Freyheit der Academie zu nichts 
gefaͤhrlichem ausfehlagen. 


| | D4 | 9,305, 
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Was ſie 4. 305. Weil die Academie der Wiſſen⸗ 
bey Kuͤn⸗ ſchafften alle Wiſſenſchafft und Kuͤnſte, ſie 
A andıngy, Mögen Nahmen haben, wie fie wollen, in 
en zu Hröffere Aufnahme bringen foll ($. 300.); ſo 
chun hat. muß fieauch allesunterfüchen, was bey dem 
Acker⸗Baue, bey dem Garten⸗Baue, der 
Biehzucht, mit einem Norte, alles was 
zum Land⸗Leben gehöret, wienicht weniger 
alle Kuͤnſte und Handwercke, abfünderlich 
diejenigen, welche zur Erkaͤntniß der Natur 

etwas beytragen, und hinwiederum dur 

dieſelbe, ingleichen durch die Mathemati 
ſich verbeſſern laſſen. Und demnach haben 
alle dieſe Kuͤnſte und Handthierungen ihrer 
Aufnahme ſich zugleich zu getroͤſten. Da⸗ 
mit aber dieſer Zweck erreichet werde, ſo 
hat nicht allein die Academie der Wiſſen⸗ 
ſchafften von allen erwehnten Kuͤnſten und 
Handthierungen genaue Beſchreibungen 
zu verfertigen, ſondern zugleich von allem, 
was dabey vorkommet, den Grund zu un⸗ 
terſuchen und zu uͤberlegen, worinnen jedes 
noch koͤnne verbeſſert werden, und ſolcher⸗ 
geſtalt die Kuͤrſte und Handthierungen in 
Wiſſenſchafften zu bringen: welches eine 
fuͤr das menſchliche Geſchlecht ſehr nuͤtzliche 
Arbeit ift ($. 369. Mor.), und inſonderheit 
auch zur Verbefferung eines Staates nicht 
wenig beytragen Ean, wie fichs nach dieſem 
hin und wieder zeigen wird. Es findihraber 
zu dem Ende Künftler und Handwercker von 
allen 


— Ri 
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! n zu untergeben, Damit Diejenigen 
ii \ * * welche ſie beſchreiben und un⸗ 
che llen, Gelegenheit haben, ihren 
Berihtungen beyzuwohnen und in ihren 
Be dten alles nad) Gefallen in Aus 
n zu nehmen, und die Academie die 
iu * fferung zielende Vorſchlaͤge von 
än verſuchen laſſen, auch den Ders 
| a heywohnen und fie dirigiren, das 
ts dabey verfehen werde. 
Aus eben der Urſache, weil Die Was ſie 
je der Wiſſenſchafften alle Wahr⸗ beyden 
Anlen, und Durch neue Erfindungen —— 
v en fol ($.300.); fo muß fie alle febafften 
Sind min u angen die man in einem Staate zů thun 
m Policey⸗ Cammer⸗ oder an- hat. 
enbetreffen, fü forafältig als ans 
siterunterfuchen und Durch ges 
es legung erwenen, was Das befte 
* war um fo vielmehr, je gewiſſer 
anausder Erfahrung weiß, daß nicht alles 
pn E gnunöfamen Bedacht dergleichen 
* mgengeichehen, theils, weil diejenis 
gen, je davor zu fürgen haben, zu grofs 
war peitläufftigen Überlegungen entwe⸗ 
* — ſind, oder wegen vielfaͤl⸗ 
ander er Verrichtungen nicht Zeit dazu 
eils, weil fie insgemein nur nach» 
s ſie bey andern gefehen, wobey 
aber gar Teicht gefehlet wird, wenn man 
ichtd „ RR er zu 1 ziehet. 
F. 
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($.376.Met.), Cs hatdemnad) die Aca ade 

mie der Wiſſenſchafften fich in Yuflofung 

folher Aufgaben, die zum Nutzen Dee 

ur gereichen, mit Fleiß zu ͤben. 

Einwurf 4. 307. Ich achte es für unnothig,mehrer 
wird be ⸗ Sachen zu erzehlen, damit die Academie dei 
antwortet. Wiſſenſchafften beſchaͤfftiget ſeyn fol. Denn 
da ich überhaupt erinnert, ſie ſoll ale Wah 

heiten ſammlen, unterſuchen und durch ne Au 




















nungen bringen, fo bald ein Vorrath Ders 
felben vorhanden ($.300.); ſo wird ma 
bey vorfallender Gelegenheit leicht urthe e 
Eunnen,twasdie Academieder Wiſſenſch 
ten bier und dort zu thun hat. Nur m 
ich noch einen Zweifel heben, Der. bier bes 
Ob die einem — koͤnnte. Dielleicht ft 4 yet 


— und weitlaͤufftige ai mengen koͤnne M 
male lein man wird fich leicht begreifen, term 
Wahrhei⸗ man nur auf folgendes acht zu haben bez 
ten betüm: liebet. Cinmahliftgewiß, daß die Acade⸗ 
mern kan. mie der Wiſſenſchafften aus verfehiedenen 
Perſonen beftehet , welche die verfchiedene 

- Iebeit mit einander theilen. Und alfo iſt nicht 

noͤthig, daß ein jeder ſich in alles menge, 

oder auch in aller Art der Wiſſenſchafften 
vortreflich erfunden werde. Darnach muß 

man wohl erwegen, daß die Wahrheiten 

alle insgefammt eine groffere Verknuͤpffung 

und 
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- SEEN, andſchafft mit einander 
als Man vermeinet, 
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haben, 
als man dern und Daher diejenigen, 
welche ſie meichtiger Verknuͤpffung grund» 
begr iffen, zu mehreren Dingen auf 
einmahl g ſchickt ſind, als man vermeinen 
ſolte. „Uber dieſes, wenn einige geſchickte 
doͤpf or Ihre Zeit bloß auf Entdeckung 
erRBahrheit wenden, und mit nichts ans 
der Welt zu thun haben; fo find 
dem Stande mehr auszurichten als 
neeandere, Die unter fo vielen Berrichtuns 
1068 menfchlichen Lebens nur dann und 
nn Delegenheit befommen-an etwas zu 
eoenczen welches ich umftändlicher aus⸗ 
“auruheen vor unnothig erachte, 
9 308 Ob nun aber gleich nicht ein jedes Beſchaf⸗ 
Deitglied Der Academie der Wiſſenſchafften fenbeit des 
‚ Anallen Arten der Wahrheit darff geubet Präftben- 
SDR jonDern es viel vathfamer ift, daß ein — * 
aubtſachlich auf eine gewiffe Art der Wiffen- 
1 * Wa rheit lege damit man es darin⸗ ſchafften. 
nenteiter bringe, als ſich fonften thun laͤſſet: 
DE 000) Dienlich,, daß diejenige Perfon 
ber die Academieder Wiſenſchaff⸗ 
Aſicht hat, und der Praͤſident genen⸗ 
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2D,, imallen Arten der Wiffenfchafft 
euber iſt, Damit fie nicht allein alles 
nordnen Fan, was von einem jeden 
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inehmen, fondern auch dasjenige, was 
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Mitgliedern eingebracht wird, 


rund) zu unterſuchen gefchickt ift, wo 
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nee. Mi 
einige Schwierigkeiten ſich noch finden, 
ſelbe anzeigen, und ſie zu heben ge 

Warum er Anſchlaͤge geben Fan, Uber diefeg, a 
die Wahr: Wahrheiten mit einander verfnupffee 
ipfen ($.143. 558. Met.) ; fo muß derjenige in allen 
fol. p Arten derſelben geuͤbet ſeyn, der ſie mit ein⸗ 
ander verbinden und in eine gruͤ dlich 
Ordnung bringen will. Und dieſes font 
demnach dem Praͤſidenten uͤberlaſſe ſ n wer⸗ 

















zeigeten Urſachen in allen Arten der Da hrs 
heiten geubet feyn muß, welches dien d ce 
Mitglieder eben nicht fo fehr, wie er, k on 
nötben haben. Liber diefes giebt es g 2 
demfelben ſowohl bey den Mitgliede n,al 

bey auswaͤrtigen ein nicht geringes Anſchen 
wenn er ein Dann ift,der in ſo vielerley2ieter 


— ſea eine gründliche € eh * 


Nutzen der 6(. 300. Weil die Academie der Wiſa⸗ 
Academie ſchafften alle Wahrheiten ſammlet, Die in 
derWiſſen allen Schrifften aller Zeiten, und ſouſt unter 
ſchafften. den Menſchen von aller ley Leben⸗Arten 
zutreffen (6. 300.); fo Fan man durchfie eine 
vollftandige undr ichtigeNiftorie der Gelehr⸗ 
ten oder der Kuͤnſte und Wiſſenſchafflen er⸗ 
halten: daran nicht wenig gelegen ft (&. 9. 
c.10 Log.). Durch fie befommet man die 
Wiſſenſchafften der Künfte, daran aber, 
mahls dem menfchlichen Sefchlechte und er 

nem Staate nicht wenig gelegen iſt ($. 308.) 
Durch 


ur ae I 


ide — Weſens. 253 


Ebekommt man die beſten Bucher 
mE iffenfchafften zum Unterricht fos 
hl r Anfaͤnger, als auch derjenigen, die 
ae u n weit bringen tollen: woran 
L his dem menfchlichen Gefchlechte 
* —* ‚und auch dem gemeinen We⸗ 
* wicht ein geringes gelegen. Und 
ft fie all e Meinungen bey Seite feßet, und 
eBahrheit annimmet, als die fiedurch 
! ie e yeife ausgemacht und durch un⸗ 
Proben beftätiget ($.3032);f0 wuͤr⸗ 
ef eg rthuͤmer und Traͤume derer, die 
ei tarın inblich gelehrt find, und insgemein 
us Schaden und Verwirrung anrichten, 
mit * endlich gar — Sol⸗ 
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Staͤnd den zum Beſten des gemeinen Weſens 

« üchen Fan. Da fie alle Wahrheiten 
f bet et; fo hat man auch Hoffnung,daß 
Money Kunft u Befürderung und Wie⸗ 
n nung der Geſundheit Des Dienfchen, 
Fr jeit noch fo groffen Mängeln unters 

t,. in einen beſſern Stand geferer 
ran fonderlich denen Hohen in der 

| iegelegen. Und dafiefich auch um 
N | * eheitenbefimmert,die zur Einrich⸗ 
nd Erhaltung eines Staates gehören 
6.)3.f0 hat auch das gemeine Weſen 
Bortheile von ihr zu erwarten, Mit 
einem 


— as . 8 ze En. 
— — — ee 
ur * a 


hat man Hoffnung, daf mit der gi 
ren sgeundlich gelehrteLeute erzogen werden Beute zu 
ie Mar I. mit groffem Vortheile in allen erziehen. 


— 
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einem Worte, da alles ſich auf richtige Er⸗ 
kaͤntniß der Wahrheit gruͤndet, was der 
Menſch vornehmen kan; fo lieſſe ſich gar 
leicht erweiſen, wenn wir hier alles aus ſei⸗ 
nen erſten Gruͤnden auszuführen die Erlaub⸗ 
niß haͤtten, wie die Gluͤckſeeligkeit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts und aller Staͤnde unter ih⸗ 
nen von einer wohleingerichteten Academie 

der Wiſſenſchafften dependirte. 
Nothwen⸗S. 310. Unerachtet die Academie der Wiſ⸗ 
digkeit der ſenſchafften ſich auch um alle Kimfte bekum⸗ 
— mert und ſie in Form einer Wiſſenſchafft zu 
rKuͤnſte ringen ſich bemůhet, auch ihr angelegen ſehn 
laͤſſet, dieſelbe zu verbeffern und zu vermehren 
(J. 305.); ſo find Doch deswegen auſſer ihr 
auch die Academien der Kuͤnſte noͤthig Denn 

die Academie der Wiſſenſchafften gehet bloß 
aufdie Wiſſenſchafft der Kuͤnſte, lehret aber 

die Kuͤnſte nicht ſelbſt; hergegen die Acade 
mien der Kuͤnſte lehren dieKuͤnſte ſelbſt wor⸗ 
unter ein groſſer Unterſcheid iſt. Wer Wiſ⸗ 
ſenſchafft von einer Kunſt hat, Der iſt in dem 
Stande von allen Regeln derſelben richtigen 
Grund anzuzeigen und ihre Wercke ver⸗ 
nuͤnfftig zu beurtheilen (F. 361. Met.x Hinge 
gen wer die Kunſt ſelbſt beſitzet, der IE ges 
ſchickt nach denſelben Regein die Wercke zu 
verfertigen, ſo daß Verſtaͤndige, die nehmlich 
die Wiſſenſchafft haben, nichts mit Grunde 
der Wahrheit daran auszuſetzen finden 
($. 366, Mor,), * 
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Es haben demnach Die Academien Abſicht 
dev Kunfte dieſe Abficht, daß Leute, die vor der Acade⸗ 
— cn. daz al gefchickt find, die Kunſt gruͤnd⸗ mien ber 
inperlernen und dadurch gefchickt werden, ünfte, 
behrmeifte eranderer abzugeben. Z. E. Wenn * 
ani inne Hofſtadt eine Mahler-Acades 
mie r raten darauf vortreffliche Mah⸗ 

in, Die geſchickt find alles, was ih⸗ 

{ et, nach ihrer rechten Aenlich⸗ 
ellen. Dergleichen Mahler koͤn⸗ 
| Dee an andern Orten, wo man 

eine toleichen Academien hat, wiederum 
 Onbee esrundlicher zu diefer Kunſt anführen. 

? —— Abſicht erhalten wer⸗ Verrich⸗ 
N mb man 1.auf den Academien der tungen der 
—* tel ne icht ertheilen von allem demje, Academie 
man aus andern Wiſſenſchafften deꝛKuͤnſte. 
m Verſtande der Kunſt noͤthig hat, 

— — zur Kunſt beſtehet: 
ingen in Wercken der Kunſt derge⸗ 
alt fielen daß alles nach Regeln gerechte 
[3 a a 1D-Die Regeln felbft durch richtige 
de erhaͤrtet werden. 3.€. Wer die Was ein 
ahl * e Kunſt gründlich verſtehen will, der Kunſt 
N ah hiedenes aus der Mathematich,als Mahler 
u der dleithmetick von der Proportion, aus wiflen toll 
Denn ie die in der Perſpectiv noͤthigen 
% Haben ntoiffen, ja zum Derftande der 

\ an v auch einige Erkaͤntniß von der 

Ehaber. Derowegen muß man auf 
ahler- Academic aus RUE 


S 
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fo. viel Unterricht ertyeilen,als zu fer um 
nöthigift. Wiederum ein Mahler muß au us 
der Anatomie fo viel verftchen,alsdie at 
liche Seftalt des Menfchen und ihre & 1 
- Anderung in den gar verſchiedenen Stels 
lungen zu beurtheilen noͤthig iſt. Deromes 
gen muß man die Anatomie, ſo viel h jr u 
nöthig,auf Mahler-2lcademien lehren. 
Mahler muß aus der Bau⸗Kunſt ſe 
ſtehen, als zu einem — Ri if 
nes Gebaudes dazu erfordert wird. 9 1 
wegen muß manaufder Mahler» Aa 
fo viel vonder Bau⸗Kunſt lehren, — | 
erfordert wird. Ein ao en. ) er Pro⸗ 
portion der Glieder des menſchlichen Lel 
wohl verſtehen. Derowegen muß 
der Mahler Academie davon Unter 
theilen, und fo weiter fort. Dies 
bey der Zubereitung erfordert. = geger 
was die Ubung betrifft, fo To 
nicht allein gute Zeichnungen von 
Arten der Dinge zum Nachzeichnei 
gen; fondern auch nach dieſem die. 
felbft, alsabfonderlich Menſchen, 
verſchiedenen Stellungen, zum 2 ie * ner 
vorſtellen. Dadurch wird ein ‘ 9 ahlert 
ſchickt an andern Orden, wo man — 
Academien nicht haben kan mit gruͤnd 
Unterricht andern zu dienen, nicht allein 
vor feine Perfonder Kunſt wohl fuͤrzuſtehen 
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| Ban ne freylich nicht an, daß Was ihre 
nan 3 allen rten der Kuͤnſte Academien Stelle bey 
Denn dieſes würde zu koſtbahr Handwer:' 
den, ad fich nieht wohl thun laffen, dag Fen und 
in jel Er diefelben befuchte. Unterdeffen nem 
nannte man Doch zum Nutzen des Landes ets dertreten 
Bahnliches in allen Handthierungen har Fan. | 
jene mochten im übrigen Nahmen haben, | 
roiefiemollen, Nehmlich man foltedavoer 
drge 4 aß mo ein Drt im ande zu einer 
Zunſt od x Handthierung am Beften aufge, 
gtwaͤr ge, man daſelbſt einige hätte, Die dar» 
in Bfürandern vortrefflich erfunden wuͤr⸗ 
mit Diejenigen, welche ihre Profeſ⸗ 
iv 4 Fecht zu lernen gedächten,, daſelbſt ihren 
FH und Begierde vergnügen Fünnten- 
hwie ſich nun aber diefelben nach die» 
m Durd) das gange Land zerſtreueten; ſo 
Eiman gar bald überall geſchickte Leute 
| — en, und wuͤrden zugleich Durch ihren 
Die anderen -aufgemuntert gleichfalls 
de Arbeit zu verfertigen. 
De weil nicht jedermann die Acader geſchaf⸗ 
ünfte befuchen Fan ; fo wäre nicht fenbeit der 
Mlic), wenn man menigftengi in groflen Hand- 
n: hin und wieder Handwercks⸗ wercks⸗ 
n aufrichtete in welchen man die Ju. Schulen. 
* men unterrichtete, was fie dus 
chafften bey ihrer Kunſt und ihren 
sercke zu wiſſen noͤthig hätte. 3.8, 
Müller den Muͤhlenbau leꝛnen muͤſſen 
ftick) R ſo 
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fo wäre ihnen fehr dienlich, wenn fie aus der 
Arithmetick, Geometrie, Bau — Me 











Unterricht erhielten, als zu guͤndlichem Wer 
ftande ihres Muͤhl-Baues Are ai rd 
wenn fie nehmlich von allem demjenigen, 
mas fie nach dieſem Durch Übung lernen, ger 
nungfamen Grund verftehen wollen.‘ Frey⸗ 
lich ift es nicht an dem, Daß alle von Dielen 
Leuten grümdliche Erfäntniß aus den ange 
führten Wiffenfhafften erlangen Eonmen, 
dergleichen ein wohlgeuͤbter Mathematicus 
befisetzallein es ift für fie genung, wenn ihnen 
die Erklaͤrungen nebft den Lehr⸗Saͤtzen ohne 
ſubtile Beweiſe auf eine ihnen degreiffliche 
Weiſe beygebracht werden. Finden ſich abe 
aufgeweckteKoͤpffe unter ihnen,die Fanma: 
auch weiter bringen. Es iſt nichts neues, 
daß es ungeftudirte, fonderlich in Mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften, oͤffters weiter ges 
bracht, als andere, die unter die Gelehrten 
gerechnet werden. Und dieſes iſt auch von de⸗ 
nen Lehren zu verſtehen, Die anderen ausanz 
dern Wiſſenſchafften beygubringen. Es wird 
fich aber von rechter Kinrichtung der Hand⸗ 
wercks⸗Schulen alsdenn erft reden laffen, 
wenn man von allenKünften und Hand wer⸗ 
cken tuͤchtige Beſchreibungen haben wird, 
und wenn ſie in Form der Wiffenfehafften 
werden gebracht wordenfeun. Denn man 
Fan nicht eher fagen, was für ehren ausden 


Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchafften einer Kunſt oder Hondthie⸗ 

zung zu erlernen noͤthig find, ehe man dieſel⸗ 

be vollſtaͤndig begreiffet,und den Grund von 

allem, was dabey vorfommer, verftehet. 

Über diefes ift wohl zu mercken, daß aucheis 

nige Handthierungen find, die aus Wiſſen⸗ 

ſchafften gar nichtserfordern. Die ſich nun 

darauf legen, haben Handwercks⸗Schulen 

zu befuchen nicht noͤthig. Weil es ein Wem fie 

Merck ift, melches für die Academie der zu überfafs 

Wiflenfchafften gehüret, Rünfte und Hand⸗ ſen. 

wercke zu befchreiben undin Form der Wiſ⸗ 

ſenſchafften zu bringen (5. 305.); fo wird auch 

die Einrichtung der Handwercks⸗Schulen 

iht zu überlaffen ſeyn, wenn fie erft dem erſten 

Stücke ein Gnuͤgen gethan. Unterdeffen 

Fönnte man leicht mit einem und dem andern 

einen Verſuch thun. 3.8. Wenn die fies 

chenm. ifter Daben die Mathematick Ierneten 

welches heut zu Tage, Da der Weg dazu ges 

bahnet, gar leichte gefchehen Fan: fo koͤnn⸗ 

ten bey ihnen zugleich Diejenigen Unterricht 

bekommen, tvelche bey ihrer Profeßion ets 

was aus der Mathematick verftehen ſollen, 

als vorhin ins beſondere von den Muͤllern 

geſaget wrden. 

$. 315. Was im übrigen die Vorſorge be» Vorſorge 

keifft, die man für die Handwercke und ges für die 

meine Kuͤnſte tragen muß, fo hat man für al⸗ Hand» 

len Dingen Darauf zu fehen, welche man an Werde 

einem jeden Orte für — noͤthig hat und 
R2 zu 
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zu welchen ein jeder Ort für andern aufgele> 

getift. Denn beyde müffen in gehoͤriger An⸗ 

zahl andenfelben Dertern angeleget werden 

(8.279), abfonderlich die von der legten Art, 

damit man nicht Die Materialien aus dem 

Rande läffer,die mit geöflerem Vortheile ver- 

arbeitet koͤnnten ausgeführet werden, oder 

auch mwohlgarausandern Drten holet, mas 

man felbft Fünnte verfertigen laffen, wovon 

unten ein mehrers folgen foll($ 488), indem 

vieles dabey zu bedencken ift, wenn man 

nichts verfehen fol. Darnach muß man 

wohl acht haben, Daß niemand zu einer Kunſt 

oder einem Handwercke gelaflen wird, als 

der daſſelbe recht verftehet, Damit nicht nach) 

diefem die Leute mit untuͤchtiger Waare 

betrogen werden, auch die Nahrung ſich 

aus dem Drte megziebet, weil doch jeder 

mann vor fein Geld lieber tuͤchtige Waare 

nimmet, menn er fie haben Fan, als ſchlech⸗ 

te. die nichts tauget. 

Daß man 5. 316. Das gemeine Weſen wird zudem 
——— Ende angerichtet, damit man in dem Stan⸗ 
Sunend _ de iftdem hoͤchſten Gute deſto ſicherer nach⸗ 
forgen fott. zuſtreben ($.214.). Deromegen, da dieſes 
| Durch Die Tugend befoͤrdert wird ($. 44-68, 
Mor.); fb hat man im gemeinen Weſen 
| auch davor zu forgen, Daß die Leute tugend⸗ 
Einwurff hafft werden. Vielleicht wird diefes eini⸗ 
wirdbe gen etwas feltfam vorkommen: Sie wer: 
antwortet. den meinen, im gemeinen Weſen begnuͤge 
man 
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man 1 an der aufferlichen Zucht und bes 
e ſich nicht um das innere, welches 
— hauptſaͤchlich gehoͤret ($. 64. 
Mor.). Allein der Irrthum kommet bloß 
daher, daß fie ſehen, man pflege in dem ge⸗ 
meinen Weſen bloß das Aufferliche Thun 
und Laffen der Menfchen zu beftraffen, kei⸗ 
nestweges aber die Gedancken, welche ſich 
durch feine Wercke Auffern. Es iſt aber 
gangetwas anders, wenn man fraget, was 
in dem gemeinen Weſen zu beitraffen iſt, 
und gantz was anders, wenn man fraget, 
zuwas für Handlungen man die Menfchen 
im gemeinen Weſen bringen fol, 
$.317. Danun der Wille des Menfchen Mittel 
gebeſſert wird, wenn man ihn zu einer le⸗ dazu. 
bendigen Erkaͤntniß des Guten bringet 
G373. Mor.); fo hat man davor zu forgen, 
daß es im gemeinen Weſen niemanden an 
nöthigen Unterrichte von dem Guten und 
Böfen fehle. Derowegen hat man auf Mit- 
tel und Wege zu gedenken, wie gleich) Die 
Kinder bey ihrer Auferziehung zur Erkaͤnt⸗ 
niß des Guten und Boͤſen angefuͤhret wer⸗ 
den:die Erwachſenen hingegen beftändig das 
rinnen zunehmen. Was nun die Rinder bes 
teifft, fo fichet man leicht, daß, da denen 
Eltern oblieget, Die Kinder zur Tugend ans 
führen ($.95.), man Anftalten zu machen 
bat, wie fie zu Ausübung diefer Pflicht koͤn⸗ 
nen angehalten werden. Und weil in die⸗ 
R 3 ſem 
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ſem Stuͤcke die Lehrer in den Schulen ihre 

Stelle vertreten (5. 284.); ſo hat man zu⸗ 

gleich in Schulen und auf Academien der⸗ 

gleichen Anſtalten zu machen, daß Kinder 

und junge Leute zu gruͤndlicher Erkaͤntniß 

des Guten und Boͤſen angefuͤhret werden. 

Die Erwachſenen hingegen, und die ein 
maͤnnliches Alter erreichet, oder auch wei⸗ 

ter kommen, koͤnnen im Guten nicht anders 

als in denen oͤffentlichen Zuſammenkuͤnfften 

von denen öffentlichen Lehrern unterrichtet 

MWassf: werden. Und deswegenhatman in einem 
fentlihe gemeinen Weſen zu Rehrern folche Perfonen 
£ebrer L zu beftellen, die eine gründliche Erkaͤntniß 
0 des Guten und Boͤſen, auch felbft Erfah⸗ 
rung im Guten und Boöfen haben, nehmlich 
Erfahrung im Guten, indem fie es ſelbſt 
ausgenbet und auf andere, die es ausüben 

acht gegeben; Erfahrung hingegen im Boͤ⸗ 

fen, indem fie die Boßheit der Menfchen, 

die Bofes thun, mit Fleiß angemercket. 

Auf eine folche Weiſe find fie gefchickt, das 

Gute und Bofe mit natürlichen Farben abs 

Beſchaf. zumahlen. Hierzu kommet auch die Sor⸗ 
fenbeit se fur gute Buͤcher, durch deren fleißiges 
der Bü» Lefen Die Leute zum Erkaͤntniß des Guten 
her zus und Boͤſen Einnen aufgemuntert, hingegen 
bung. zugleich von diefem abgehalten, und zu je 
nem angefeuret werden. Derglelchen 
Schrifften find von dreyerley Arten. Eis 

nige ertheilen Unterricht von dem, was en 

thun 





des gemeinen Weſens. 263 


thun und laffen foll, Durch gute Kegeln; an- 
dere hingegen befchreiben Erempel der Tu⸗ 
genden und Laſter; noch andere mabten die 
Kluoheit der Tugendhafften und T horheit 
der Lafterhafften duiech Fabeln ab ($.373. 
Mer). Darüber diefes noͤthig ift, Daß ein Mer einen 
Menfch, der tugendhafft leben will, fich ſei⸗ des guten 
nes ‚gutes Vorſatzes beftändig erinnert Vorlages 
($.172. Mor.) ; fo müffen dieſes abermahls rirnern 
bey Kindern und jungen Leuten die Eltern!" 
und Lehrer in Schulen und auf Academien; 
bey Erwachſenen hingegen die Prediger in 
denöffentlichen Verſamlungen verrichten: 
welches fie zu thun vermagend find, wenn 
man ſolche wehlet, wie vorhin befchrieben | 
worden. . Woraus erhellet, daß man Die gparum 
Predigten auch deswegen zu befuchen hat, man die 
damit man feiner Pflicht erinnert wird, Predigten 
und dannenhere auch diejenigen fich einzus — 
finden verbunden find, Die vor ſich wiſſen, bU.“ 
was man thun und laſſen ſoll. Ein ans 
ders iſt wiſſen, was gut und boͤſe iſt; ein 
anders hingegen üffters Daran gedencken. 
Uber diefes koͤnnen auch hierzu die Bücher 
don allen drey Arten, Davon erft jest Mel⸗ 
dung gefehehen, gebrauchet werden: welche 
demnach Dergeftaft einzurichten, Daß ein jes 
der fie mit Luft liefet. Denn was man 
mit &uft lieſet das lieſet man fleißig und ofte- 

$.318. Weil man alle Zafter forgfaltig ppiecer 
vermeiden muß, wenn man nach derTugend wieder die 
| ML er ſtre⸗ Laſter. 


— 
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ſtrebet ($. 436. Mar.) ; fo muß man im gemeis 
nen Weſen, wo man für Die Aufnahme der 
Tugend zu fürgen hat ($. 316.), auch nicht we⸗ 
niger Sorgfalt anwenden alle after, ſo viel 
nur immer möglich ift, zu binterteeiben. 
Hierzu nun werden vielerley Mittel dienlich 


unterricht befunden. Einmahl geſchiehet esdurch Uns 


der von 


terricht, da man davor zu forgen hat, daß 


kaſtern zu nad) vorhin gegebener Anweiſung ($- 317.) 


ertbeilen. 


Erempel 
der Bor: 
gefegten. 


Eltern und Lehrer in Schulen und auf Aca⸗ 
demien Kinder und junge Leute, Lehrer und 
Prediger aber ermachfene und alte von den 
Laſtern abmahnen, ihnen den Schaden, der 
daraus erfolget, durch Gruͤnde und Exempel 
vorjtellen, auch einen Abfcheu für ihnen ers 
wecken. Darnach hilfft es viel, wenn diejes 
nigen Derfonen, die andern vorgefeget find, 
als Dbrigkeiten und Lehrer, denen übrigen 
mit gutem Exempel vorgehen, und abfonders 


lich vornehme und verſtaͤndige auch fuͤr an⸗ 


Vermei⸗ 


deren tugendhafft find,in dem ẽexempel mehr 
ausrichten, ala Regeln ($.167. Mor.), auch 
ein jeder fich gerne in feinen Thun und Laffen 
nach vornehmen und verftändigen richtet. 
Uber Diefes muß ale Gelegenheit zu bofen 


dung bd: Geſellſchafften benommen werden,wodurd) 
ter Belell: ſowohl junge als alteReute zu den Laſtern fich 


afft. 


verführenlaffen. Denn durch boͤſe Gefelle 
ſchafft lerner man die Lafter Eennen, da man 
fonft von vielen nicht wiffen rmürde folgende 
auch Fein Verlangen darnach haben — 

an 
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Man bekommet Luſt gleichfalls zu thun, was 
man andere thun ſiehet, und ſtellet ſie ſich 
nicht mehr ſo gefaͤhrlich und abſcheulich vor. 
Und endlich wird man auch dazu beredet 
und auf andere Weiſe verleitet, wenn man 
gleich keine Luſt vor ſich dazu hat. Und denn Beſtraf⸗ 
muͤſſen auch die Laſter andern zum Abſcheu fung der 
beſraffet werden: wovon nach dieſem an Falter. 
feinem Orte ($.357. & ſeqq.) ein mehrers 
folgenfol. Bey allen diefen Puncten waͤ⸗ 
se gar viel zu erimern: aber vor diefes 
mahl iſt genung nur alles, was zu. thun iſt, 
anzudeuten. | 

$.319. Da die Erkäntniß GOttes die Wie die 
Ausübung der Tugend und Unterlaffung Erfäntnig . 
der Laſter erleichtert ($.656. Mor.), im gemei- GOttes 
nen Weſen aber Davor zu forgen ift, daß die e. — 
Leute tugendhafft werden,und die Laſter flie · \ vorcıt 
ben ($.316.318.): ſo hat man auch Davor zu gen. 
forgen, wie fie inder Erfantniß GOttes zu- 
nehmen. Deromegen da nicht allein Eltern 
zu Hauſe und Lehrer in Schulen die Kinder 
und Zugend zur Tugend anführen ($.317.) 
und von den Laftern abziehen (S.318.); füns 
dern auch andere öffentlichefehrer erwachſe ⸗ 
ne und alte im Guten unterrichten, und zur 
Ausuͤbung des Guten auch Unterlaſſung des 
Boͤſen ermahnen ſollen (65. eit.); fo hat 
man auch gute Anſtalten zu machen, dadurch 
man in Erfahrung kommet, ob Eltern zu 
Hauſe und Lehrer in Saale auch ihre > 

/ 5 er 


Nothwen⸗ 
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der und die ihnen anvertraute Jugend zur 
Erkaͤntniß GOttes fuͤhren, und oͤffentliche 
Lehrer zu beſtellen / die gruͤndliche Erkaͤntniß 
von GOtt haben und andere darinnen un⸗ 
terrichten, auch zugleich zeigen koͤnnen, wie 
man als Bewegungs-Öründe zur Tugend 
und wieder diefafter die göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten gebrauchen Fan, folgends jeders 
mann zur Gottſeeligkeit anführen (5. 661. 
Mor.). Ä 

6.320. Wenn die Inwohner eines Ortes 


digkeit der Son ihren vorgeſetzten Lehrern in der Erkaͤnt⸗ 


Kirche 


f niß GOttes und don den Tugenden und Bas 


ftern follen unterrichtet, zur Ausübung des 
Guten angemabnet, hingegen von den La⸗ 
fern abgemahnet werden ($.319.); fo muffen 
fie deswegen sufammen kommen. Und dem» 
nach hat man öffentliche Gebäude nothig, 


darinnen dergleichen Zufammenkünffte mit 


Einwurf 
wird be: 


antwortet. 


u 


gutem Fortgange koͤnnen angeftellet wer⸗ 
den ; auch find Dazu gewiſſe Zeiten zu beſtim⸗ 
men. Da die Gebäude Rirchen dieſe Zei⸗ 
ten aber Feyertage genennet werden : fü 
fichet man hieraus, Daß bey Einrichtung des 
gemeinen Weſens man auch für Erbauung 
der Kirchen und Anordnung der Fefktage zu 

forgen bat. 
$. 321. Vielleicht werden einige meinen, 
es fey nicht noͤthig, Daß man befondere Kir⸗ 
chen erbaue,indem man in gemeinen Gebaͤu⸗ 
den die Zufammenkünffte anftellen koͤnne. 
Am altermeiften aber werden fie fich — 
43) 
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a — innen 
dern, Daß man die Nothwendigkeit der Kir 
chen aus der Vernunfft bemweifen will, mafs 
fen wir in der Welt⸗Weißheit, die wir hier 
abhandeln, nichts anders annehmen, als 
waz wir aus den Gründen der Vernunfft 
erharten koͤnnen. Ja wir haben auch zum 
Beweiſe Peine andere Grunde angeführet, 
als die aus Der Vernunfft genommen wer⸗ 
‚den ($.320.). Allein der Zweiffel Fan bald 
benommen werden. Wenn in einem Orte 
wenige Leute bey einander find, und ein groſ⸗ 
ſes und hohes Zimmer in einem Gebäude 
vorhanden, darinnen fie ihre Zufammens 
kuͤnffte anftellen Fünnen ; fobrauchet es frey⸗ 
lich keine befondere Gebäude zu den Kirchen. 
Wo aber die Menge groß ift, daß fie nicht 
in gemeinen Haͤuſern zufammen kommen 
Tonnen, wenn man nicht die Zahl der Lehrer 
ohne Noch und mit groffer Beſchweerde 
der Gemeinen vielfältigen wolte: da fichet 
man vor fich, Daß befondere Gebaͤude oder 
Kirchen dazu müffen erbauet werden. Man 
begreiffet auch leicht, daß die Kirchen anders 
als gemeine Haͤuſer ausfehen muffen. Denn 
da man in der Kirche Desmegen zufammen 
koͤmet, damit man den Unterricht von GOtt 
und einem tugendbaften Wandel; das ift, 
die Predigten dafelbft anhöre (S-320.), ſo 
müuffen fie auch dergeftalt erbauet werden, 
dafdarinnen einegroffe Menge zugleich den 
Prediger vernehmen Fan. Gleichergeftlt 
wei 


Warum 

man be⸗ 

ſondere 
irchen 


noͤthig hat 
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weil in einem Orte, wo Fein freyer Zufluß 
der Lufft ift, die Lufft von dem Athem de 
Menfchen mit Dünften erfüllet, auch fonf 

von dem Schweiſſe und der ausdünftend« 
Wärme verändert wird; fo müffen die Kir⸗ 

chen hoch und weit erbauet werden, Damit 

fich ale diefe Arten der Ausdünftungen fre 
zertheilen Eönnen, und die Lufft dadurch zum 
Athem holen nicht unbequem, noch auch 
durch übelen Geruch ein Eckel erreget wird 
Die Erfahrung bezeiget, was fuͤr Ungemach 
fonderlich in warmen Tagen, daraus erfol⸗ 
get, wenn eine groffe Menge in einem Ger 
mache bey einander find, wo nicht Lufft ge⸗ 
nung ift, daß die Ausdünftungen fixed) 

Ä zertheilen fünnen. | 4 * 
Gruͤnde $.322. Da der Unterricht von SOUND 
der Regeln einem tugendhaftten Wandel zu dem aͤuſſer 
— lichen Gottesdienſte gehoͤret (8. 761 Me 
paues. Dazu aber noch mehrere Handlungen erſor⸗ 
dert werden (S. 762.764. & feq.Mor,); ſo hat 

man in Erbauung der Kicchen nicht allein: 
aufdas Predigen ($.321.), fondern’auch auf 
die übrigen zum ottesdienfte gehörige. 
Handlungen zufehen, fintemabl die Gebaus 
de fo aufzuführen find, daß man alle Beer“ 
richtungen, Die man darinnen vorzunehmen 

bat,ohne Hinderung und Verdruß bewer 

Was Kir⸗ ſtelligen fan ($. 7.17. Archit. civil,), Es find. 
chen find. Fyichergeftaltdie Kirchen Gebäude,die um 
öffentlichen Gottesdienſte aufgeführet mer | 
den. | 
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‚ben. Che demnach Hezeiget werden Fan, . 

wie die Kirchen follen erbauet werden; muß 

man Die Befchaffenheit des Gottes dienſtes 

vor allen Dingen verſtehen. Und demnach 
müffen die Regeln des Krchen⸗Baues theils 

aus der allgemeinen Bau=Kunft, heils aus 

der Beſchaffenheit des Gottesdienftes ges 
nommen werden. Folgends ift Fein Bau— 
meifter indem Stande von einer Kirche vers 
nunfftig zu urtheilen, bielmeniger vor fich fie 

mit Derftande anzugeben, als der die Art 

des Gottes dienſtes voͤllig verſtehet, der dar ⸗· 
innen verrichtet wird. E | 

$..323. Diejenigen Gebäude, melcheman Barum 

im gemeinen Wefen zum gemeinen Gebran- die Kirchen 
che zu erbauen pfleget, werden Öffentliche — 
Gebäude genennet. Derowegen da die Kir, bauet und 
hen zum öffentlichen Gortesdienfte($. 322,) ausgezie⸗ 
und alſo zum gemeinen Gebrauche erbauet ret verden. 
werden; fo gehören auch ſie unter die oͤffent⸗ 

liche Gebaͤude. Weil nun der Wohlſtand 
erfordert (wie nach dieſem umſtaͤndlicher 

ge exwieſen werden), daß die öffentlichen 

baͤude praͤchtia erbauet werden, damit 

ſie nehmlich dem Orte ein Anſehen geben: ſo 

follen auch die Kirchen prächtia erbanet wer- 

den. Es Eommet hierzunoch eine befondere 
Urfache, die aus demjenigen fich beurtheis 

len läffet, was anderswo (S. 177.Mor.) von 

den Ceremonien angemercket worden. Sem Wie fie 


lich da doc) allezeitder Anfang Anbac 
geben. 
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ll 
dancken von einer Empfindung geſchiehet 

($:846. Met.), wodurch wir hernach ver⸗ 

möge der Einbildungs⸗Krafft und der Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe auf andere Gedancken ge= 

bracht werden. ($.847.Mer.); ſo Fan Die 

Pracht der Kirchen ung dazu dienen, doß 

wir zwiſchen ihnen und gemeinen Gebaͤuden 

einen Unterfcheid machen, und ung dadurch 
daraufbefinnen, daß wir darinnen mit Ehr⸗ 
erbietigkeit gegen GOtt erfcheinen und ſol⸗ 

ches mit allen Minen, Geberden, Worten 

Einwurff und Wercken zu verftehen geben follen. Es 
wird bes jft mohl wahr, bey dem ottesdienfte kom⸗ 
antwortet · nor eg nicht auf den Aufferen Pracht der 
| Kirchen, fondern vielmehr auf den innern 
Zujtand des Gemüthes an ($.759. Mor). 

Allein man fuchet auch Darinnen Eeinen Got⸗ 
tesdienft, fondern verlanget nur, daß wir 

durch Das Auffere auf das innere follen ge, 

bracht werden, und das auffere zu dem innee 

ven befoͤrderlich feyn fol. Und diefes iſt 

um fo viel mehr nöthig, wo nicht andere 
Urfachen von auffen verhanden, Dadurch der 

Grund ber Menfch zu dem inneren geleitet wird. Und 
— demnach ſind die Regein der Schoͤnheit, 
Schönheit welche in der Baus» Kunft vorgefchrieben 
Boögir, erden, abfonderlich bey den Kirchen , auf 
chen: Bau: Das forgfaltigfte in acht zunehmen. Wollte 
ed. man aber ins befondere fragen, wie man die 
Kirchen ſowohl in als auswendig auszieren 

fole: fo ſiehet man leicht, Daß dieſe Auszie⸗ 

rung 


* 
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Ang mit unter die Ceremonien zu rechnen iſt 
176.Mor.). Da uns nun Durch dieſe Zier⸗ 
then ins Gedaͤchtniß gebracht werden fol, 
vas wi bey dem öffentlichen Sortesdienfte 
tu bedencfen haben ($.177, Mor.): fomüffen 
abermahls Die "Befchaffenheit des Got⸗ 
ödienftes für allen Dingen recht einfehen, 
he wir mit Bernunfftdie Kirchen auszieren 
n. Schweiß wohl: es wird diefes eini- Warnung 
gen (ef vorfommen. Allein das ift nicht für Vor. 
ud es zu verwerffen: man muß zeigen, urtheile. 
Biches ohne Grund behaupte, Davon ich 
er ſchon daß Gegentheil erwiefen. 
324. Was die Zeit betrifft, da man Wie bie 
des een wegen zuſammen kom⸗ Feſt Tage 
men ſoll; foentjtehet die Frage, ob es beffer 3 zu ordnen. 
fen ange Tage dazu ausjufegen, Darinnen " . .. 
man don der gereühnlichen Arbeit feyret, * 
der Nüir einige Stunden in Tagen, da man 
ine voͤhnliche Arbeit verrichtet. Beil 
man in Denen Zufamenkünfften zum Guten 
ngemabnet und vom Boͤſen abgemahnet 
erden foll($.317.318.), hingegen bekannt iſt, 
ie un u Sinnen, wenn fie mit andern 



















| — man ra was man ge 
ben-fich Üiberleget, feinen Wandel dar⸗ 
nadyunserfuchet,und inen Vorſat zum En 


7 


Ob fie 
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KisePheaet —— 
ten faſſet. Wozu abſonderlich dienlich iſt, 
was in dem 3. Capitel des erſten Theils der 
Gedancken von der Menſchen Thun und 
Laſſen von der Ausübung des Guten geſa⸗ 
get worden. Und hieraus erhellet zur Gnͤ⸗ 


dem Geſe⸗ge, daß es der Vernunfft und folgendes dem 
ge der Ra⸗ Geſetze der Natur (8. 24. Mor.) gemaͤß iſt, 
tur gemaß gewiſſe Feſt⸗ Tage anzuordnen, und darin⸗ 


ſind⸗ 


Wie ed 
mit An⸗ 
ordnung 
der Cere⸗ 
monien 
bey dem 
Gottes⸗ 
dienſte zu 
halten. 


nen von der gewoͤhnlichen Arbeit zu feyren, 
ie aber mit der Erkaͤntniß GOttes und 
berlegung feines Wandels zuzubringen. 
Weil man nun an den Feyertagen von feiner 
ordentlichen Arbeit feyren fol; fo duͤrffen 
derfelben nicht zuviel angeordnet werden, da⸗ 
mit man nicht an der nöthigen Arbeit verab- 
faumet werde. Jedoch müffen fie auch nicht 
gar zulange wegbleiben, damit man nicht 
von der Sottfeeligfeit zu weit abfommet, 
und feinen guten Vorſatz vergiſſet. “Denn 
man muß öffters thun, was man getoohnen, 
und darinnenman zu einer Fertigkeit Eoms 

men foll (S. 525. Met.). 
$. 325. Weil allezeit der Anfang unferer 
Gedancken von einer&mpfindung gefchiehet 
($. 845, Met.), wodurch wir hernach vers 
möge der Einbildunge-Krafft und der Ver⸗ 
nunfft-Schlüffe auf andere Gedancken ge⸗ 
bracht werden ($.847. Mer.), dergleichen 
Zeichen aber, Dadurch wir der bey dem in» 
nerlichen nnd Aufferlichen Gottesdienſte noͤ⸗ 
thigen Handlungen erinnert werden, .. 

mon 
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\ * ien find ($. 176.Mor.); fo hat man im _ 
gemeinen Weſen auch für Die verſchiedene 
Senertage verfchiedene@eremonien bey dem 
Hortesdi dienste anzuordnen ($. 178. Mor.). Es 
ft aber Behr dienlich,, Day die Ceremonien 
ich:indie Sinnen tief einprägen, Damit fie 
einen. von einem Feyertage biß ju dem ans 
jeen ſtets im Sinne liegen, nicht anders 
als wenn fie beftändig gegenwärtig waͤren. 
Damit nun Aber dadurch das vorgeſetzte 
Ziel erteichet werde, fo hat man dieſe Ee⸗ 
 temonlen und ihre Bedeutung fleißig zu 
Fang og Und gehöret auch die Erwe⸗ 
pr eremonien mit zu der Feyer der 
| age, Dan fichet aber leicht, daß, 
£ —* * dieſe L Eeremonien anordnen will, 
| allen Dingen die Befchaffenbeit 
a0] snttesdienftes und feines Unterfchiedes 
an verſch iedenen Feſt-⸗Tagen genau erken⸗ 




















€ Da nun die Feſt⸗T Tage zu dem En⸗ Hoher 
angeordnet werden, Daß man von GOtt der Unter: 
und einen tugendhafften Wandel unterrich» ſcheid der 
et und sum Guten ermahnet, von dem Boͤ⸗ — 
fen aber abgemahnet werden kan ($. 320.); kom 
fo entitehet der Unterſcheid der Fef-Tage 
| —3— dem Unterfcheide der Lehren, die man 
Andenfelben von GOtt und den Tugenden, 
ach ihnen entgegen gefeßten Laſtern vorträ- 
et, Und fiehet man dannenhero, daß die 
ehten von GOtt und den Tugenden, auch 
(Politick) © den 
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den ihnen entgegen geſetzten Laſtern derge⸗ 
ſtalt einzutheilen ſind, damit in einem Jahre 
alle durchgenommen werden. Je wichtiger 
Wahrheiten nun an einem Feſt⸗Tage vor⸗ 
Wie er. getragen werden e höher iſt derſelbe. Dieſe 
eingeprä: Wichtigkeit aber muß. abermahlsdurch ge⸗ 
get wird. ſchickte Ceremonien zur Überlegung’ einge 
praͤget werden ($.325.). Man begreiffet 
auch ohne mein Erinnern, daß man: oh: 
Feſt⸗Tage mit geöfferemEifer zu feyren ha 
als die übrigen, weilnehmlich wichtige Leh 
ven mehrere Aufmerckſamkeit erfordern, 
auch forgfältiger überleget zu werden verdie⸗ 
nen. Die Wichtigkeit der Lehren wizd aus 
dem Vortheile beurtheilet, den fie in unfe- 
vem Wandel fchaffen: welches hier weit⸗ 
Ä läufftiger auszuführen. unnöthig iſt. 
Erinne⸗8327. Wer alles dasjenige reifflich e 
rung. get, was von den Kirchen, Feyertagen m 
zu dem Sottesdienfte erforderten Cere . 
nien gefaget roorden, der twird meines 
achtens nicht allein in dem Stande ſe * £ 
allem guten Grund anzuzeigen, was an ſi 
nuͤtzlich und loͤblich iſt, wenn man wi it 
rechten Augen anſiehet; fondern ser Koikd 
auch Daraus urtheilen koͤnnen, wie weit 
ſchiedene Voͤlcker in dieſem Stůcke den 
ſetze der Natur ein Gnuͤgen thun, und wel⸗ 
che hierinnen einen Vorzug für andern 
. ben. Ich fage aber nicht ohne Urſe che 
man muͤſſe alles reifflich Er Denn 
wer 
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wer zu geſchwinde urtheilet, der uͤberſiehet 
gemeiniglich, was zu der Sache am dien⸗ 
lichſten iſt. Ubereilung hindert allezeit Er⸗ 
kaͤntniß der Wahrheit. 
59. 328. Es iſt zur Gnuͤge ausgefuͤhret wor⸗Nutzen der 
den, was lebhaffte Exempel, ſowohl in Er⸗ Comoͤdien 
regung der Begierde zum Guten und in — 
Dampffung der wiedrigen zum Boͤſen en 
($.167. Mor.), als auch in Beflerung des zuordnen. 
Willns ($.373. Mor.) und Behauptung | 
der Herrfchafft über die Sinnen, Einbil- 
Dungs= Krafft und Affecten ($.188. Mor.); 
abfonderlich auch in Erlangung der Weiß⸗ 
heit ($. 321. 323.Mor,) und Klugheit ($. 333» 
Mor.) tie nicht. weniger zur Aufmunterung 
zum Gebete ($.743. Mor.), mit einem Wor⸗ 
te. in Beförderung aller Tugend und Befies 
gungaller Lafter, beytragen. Derowegen 
da die Comoͤdien Borjtellungen der freus 
digen Begebenheiten der Menfchen durch 
lebendige Perſpnen find; hingegen Tragoͤ⸗ 
dien der TrauersFälle: ſo find Comoͤdien 
und Tragoͤdien fehr dDienlich zur Beſſerung 
Des Menfchen, wenn die Tugenden und Las 
fter nach ihrer wahren Beſchaffenheit vor 
geftellet werden, abfonderlich aber Darauf 
geſehen wird, daß man zeiget, wie die freus 
+ Digen Begebenheiten aus der Tugend, bin: 
gegen DieTrauer- Fälle ausdenkaftern kom⸗ 
- men, indem es doch endlich bey allerfencfung 
Des Willens darauf anfommer, daß man 
P © 2 den 
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Vorzug den Erfolg der Handlungen vorher ſiehet 
der Comoö⸗ ($.168.Mor.). Es haben aber Comoͤdien 
dien und und Tragoͤdien Darinnen einen Vorzug für 
Fr gefchriebenen Hiftorien, daß fie einen groͤſ⸗ 
ſir Hiſto- Fern Eindruck in das Gemüthe des Men⸗ 
ſchen machen. Denn was man felber mit 
Augen fiehet und mit Ohren hoͤret, bewe⸗ 

get einen mehr und bleibet befier, als was 

man bloßerzeblen höre. Nehmlich die Ge⸗ 

berden und Minen der Menfchen, ingleichen 

die Veränderung der Stimme, Damit die 

orte vorgebracht werden, nachdem man 

von dieſem oder einem anderen Affeet getrie⸗ 

ben wird, laffen fich zur Zeit nicht völlig bes 
ſchreiben. Ja wenn es auch angienge, ſo 

muͤſte doch derfelbe, fo das Buch lieſet, dar⸗ 

innen eine Geſchichte beſchrieben wird ſelbſt 

alles, was er lieſet, nachthun, oder einen 
andern ſich alles vormachen laſſen, woferne 

es einer Comoͤdie und Tragoͤdie gleichgültig 

werden ſolte. Uber dieſes haben auch Comoͤ⸗ 

dien und Tragoͤdien einen Vorzug fuͤr den 

wahren Exempeln, die in der Welt paßiren 

und darauf man acht hat. Nehmlich da die 

Exempel uns hauptſaͤchlich den Erfolg der 

guten und boͤſen Handlungen zeigen ſollen 
($.167.Mor.); ſo hat man für allen Dingen 
zuerfennen, Daß diefes oder jenes, was ung 

entroeder Vergnügen oder Verdruß verurs 

fachet, aus den Handlungen herkommet, 

denen wir es zuſchreiben, Damit wir Die 

2 | Schein: 
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Be 
Schein⸗Guͤter von den wahren unterſchei⸗ 
den ($.424. Mer.) und uns dieſelben nicht 
mehr blenden laffen. Da nun im menſch⸗ 
lichen eben alles nach) und nad) gefchiehet, 
auchöffters lange Zeit hingehet, ehe das Un⸗ 
glück kommet, welches man ſich Durd) lafter- 
hafftes Leben aufden Hals ziehet; oder man 
auch im Segentheile Das Gluͤcke erwartet, 
damit die Tugend belohnet wird: fo erfennet 
man oͤffters nicht, daß die ſer oder jenerZufall 
ausdiefen oder jenen Handlungen erfolget, 
oder auch aus unferem Vergnügen Das ges 
genwärtige Mißvergnügen erwachſen fen. 
Hingegen in Comoͤdien und Tragoͤdien 
felget alles, was zufammen gehüret, in eis 
ner kurtzen Reihe auf einander, und läffet 
ſich daraus der Erfolgder Handlungen viel 
beſſer und leichter begreiffen, alstwenn man 
immienfehlichen Leben darauf acht hat. Des 
rowegen meil Comoͤdien und Tragoͤdien fo 
nüßlich find; ſo hat man auch dielelben im 
gemeinen Weſen zu veränlaffen. Manber Wie viel 
greiffet aber ausdem, was gefaget morden, zu einer 
wie dergleichen Freuden-undTrauer-E piele nn 
beſchaffen ferin müffen , und Daß Diejenigen, — 5 

. ‚ € g ’ 
welche fie erfinden wollen , in den Zufällen die erfo: 
deamenfchlichen Lebens fehrerfahren und in dert wird. 
der Sitten⸗Lehre auch. der Staats-Kunſt 
wehl geuͤbet ſeyn müffen; Hingegen dir Eos 
woͤdianten ihre Perfon nicht mohl agiren 
koͤmen, wenn fie nicht allerhand Verſtellun⸗ 

S 3 gen 
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gen anzunehmen bereit ſind. Es muß ihnen 
alles natürlich, das iſt, gantz ungezwungen 
laſſen, wenn es einen Eindruck in die Gemuͤ⸗ 
ther machen ſoll. Denn wiedrigen Falles 
ſiehet es der Wahrheit nicht aͤhnlich, und 
kan dadurch niemand uͤberredet werden, daß 
die Sachen ſo aus einander erfolget, wie 
man in der Comoͤdie und Tragoͤdie ſiehet, 
folgendes find die Comoͤdien und Tragoͤdien 
mehr hinderlich und ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 
Warum 4. 329. Man kan ſchon hieraus abnehmen, 
nicht alle warum man nicht alle Comoͤdien und Tra⸗ 
— goͤdien ohne Unterſcheid billigen und im ge⸗ 
erden meinen Weſen dulden Ban. Jedoch find auch 
noch andere Urſachen vorhanden. Nehm⸗ 
lich wenn ſie ſo beſchaffen ſind, daß ſie den 
Zuſchauern zu den Laſtern Anlaß geben, ſie 
von der Tugend abfuͤhren und die boͤſen Be⸗ 
gierden in innen rege machen: fo erhellefaus 
den vorhin ($.328.) angeführten Gründen, 
daß man fie zu verbieten hat. GSokönnen 
auch noch andere Neben⸗Urſachen dazu kom⸗ 
men die fie vermerfflich machen, Als wenn 
damit z. E. das Geld verthan wird, welches 
man noͤthiger an andern Orten brauchet: 
ingleichen wenn man Damit die Zeit vers 
Derbet, welche man zuandern Berrichtuns 
gen anwenden fol. Damit nun dadurch kein 
Schaden erwachfen Fan, fo hat man bey 
den Anftalten der Comoͤdien und Tragoͤdien 
im gemeinen Weſen zugleich mit Darauf zu 
fehen. $. 330. 
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- 6.330. Das Gefegeder Natur erfordert, Dag man 
daß man niemanden beleidigen ($. 819. einem je 
Mor.), auch den Durch feine Schuld zugefuͤg⸗ dem zu fei- 
ten Schaden erſetzen ſoll ($.825.Mor.). De, em er 
rowegen da das gemeine Weſen Desiwegen!* Yerbeif- 
eingeführet wird, damit der Menſch defto be 
quemer Denen natürlichen Pflichten ein Ges 
nügen thun Fan ($.213.); ſo hat man auch 
davor zu ſorgen, daß niemand den andern bes 
leidigen darff, und, woferne er ihm einigen 
Schaden zugefüget,denfelben wieder erfegen 
muß. Weil nun abfonderlich in Verträgen 
und Dergleicheneiner den andern gar leich⸗ 
te bevortheilen und in Schaden bringen Fan, 
als wo man gegen ein Verſprechen ein Ger 
genberfprechen thut ($.1008. Mor.); fo hat 
man auch Davor zu fürgen, daß in Vertraͤ⸗ 
gen und Vergleichen alles richtig hergehe 
($.1023. Mor.) und, fo jemand darunter bes 
leidiger worden, oder Daraus einen Scha⸗ 
den hat, ihm zu gebuͤhrender Satisfattion 
serholffen twerde, das ift, man muß einem 
jeden zu feinem Rechte verhelffen. — 

- 5.331. Damit nun im Kauffen und Ver⸗ ghas bey 
kauffen aller Betrug deſto leichter vermieden Kauffen 
werde, fo muͤſſen nicht allein die Waaren, und Ber- 
die man zu verkauffen hat, beſehen werden, kauffen zu 
ob ſie tuͤchtig find oder nicht; ſondern man Yerordnen. 
muß auch ihnen einen gewiſſen Preiß ſetzen, 
dabey beydes Kaͤuffer und Verkaͤuffer beſte⸗ 
henkan. Wenn dieſes nicht geſchiehet, ſo 

34 koͤn⸗ 
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Fünnendiejenigen, welche die Waaren nicht 
verftehen, leicht betrogen oder doch wenige 
ftens in dem Preiffe überfeget werden, und 
die Verkaͤuffer Fonnen ohne Noch Theurung 
machen, wenn die Kauffer die IBaaren nde 
thig haben, 

ingleichen  $.332. Beil im Taufchen Waare gegen 

bey dem Yaare gegeben wird ($.913.Mor.); fo hat 

Tauſche. 28 bey demfelben auch feine Nichtigkeit, das 
mit Feiner dadurch bevortheilet werden Fan, 
woferne man dieIBaaren befichtiget und ih⸗ 
nen ihren Preiß feget. Denn in diefen 
Falle ifteseben fo viel, als wenn beyde eins 
ander ihre Waaren abfaufften, 

Warum . $.333. Aus eben diefen Urſachen ſoll man 

die Zinfen die jährlichen Zinfen die man von dem Ca⸗ 

iu deter-⸗ pitale nehmen darff, determiniren ($.934 


— Mor,), abſonderlich da man leichte mit dem 


von ausge, Gelde wuchern und dadurch viel Schaden 


liebenen anrichten Fan. ($.944.Mor.). Und iſt hoͤchſt 
Geldern noͤthig, daß man Darüber eiferig haͤlt, weil 
nehmen ſonſt diejenigen, welche durch den Wucher 
darff. gedruckt werden, verarmen, auch ihnen bey 
ihrerArbeit entzogen wird, was fie zur Noth⸗ 

durfft noͤthig haben. Dahingegen die 
Verfaſſung des gemeinen Weſens es mit 

ſich bringet, daß niemand an demjenigen 

Mangel leide, was zur Nahrung, Kleidung 

und Wohnung erfordert wird. Wie viel 

man jaͤhrlich Intereſſe von hundert Thaler 

Capital verwilligen ſoll, muß unter nn 

ns 


. 
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ſondern Umſtaͤnden daraus beurtheilet wer⸗ 
den, was man in einem Orte mit hundert 
Dalern ohngefehr gewinnen kan. Es iſt 
wohl nicht zu laͤugnen, daß ſolchergeſtalt ei⸗ 
ner nicht ſo viel Intereſſen geben kan als der 
andere ($. 941. Mor.): jedennoch aber Da 
mit ausgeliehenen Seldern gar leicht Wu⸗ 
her getrieben wird, fo muß man überhaupt 
geroifle Zinfen fegen, und im übrigen eines 
jeden Gewiſſen überlaffen, wie viel er in ſich 
ereignenden Faͤllen davon nachlaſſen will, 
wenn die Duͤrfftigkeit des Schuldners es 
erfordert. | | 
$. 334. Es find nicht allein reiche Leute zu Wie man 
arbeiten, fondern,, wenn fie dazu geſchickt verhürer, 
find, auch ABiffenfchafften und Künfte zu def nicht 
berbeſſern und zu erweitern verbunden von 
14226. Mor.). Derowegen foll man zufes Sinfen 
m daß nicht leicht im gemeinen WeſenLeu⸗ fepen. 
te geduldet werden, die von bloffen Zinfen, 
oder aud) andern Menten leben,menn fie ent» 
weder ($. 525. Mor.)ihrem Stande gemäffe 
Arbeit zum gemeinen Beſten verrichten,oder 
Wiſſenſchafften und Künfte in Aufnahme 
jubringen gefchickt find. Gleichwie man nun 
dieſe letztere als Mitglieder in die Academien 
der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte ziehen kan 
($.301.310.); alſo finden ſich für die übrigen 
allerhand andere Bedienungen, die zur ges 
meinen Wohlfahrt anzuordnen die Nothe 
wendigkeit erfordert, mie unten an feinem 
Ss Drt 


Was für 
Bedienun⸗ 
gen Be⸗ 
mittelten 
zu geben. 


Ma fuͤr 
Vorſicht 
dabey zu 
gebrau⸗ 
den. 
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Orte erhellen wird. Damit man ihnen Ders 
gleichen Bedienungen, die nicht fo viel ein» 
bringen, als fie Zeit und Mühe erfordern. 
angenehm mache, fo muß man damit einen 
hohen Wang verfnüpffen ;twonon aud) nad) 
diefem mit mehrerem foll gehandelt werden. 
Da doch) aber ein jeder feiner Bedienung 
recht vorſtehen muß, wenn anders dadurd) 
die gemeine Wohlfahrt befördert werden 
fon, fo hat man wohl zu tiberlegen, was für 
Geſchicklichkeit zu einem jeden Amte erforz 


dert wird, wenn man Das feinige, wie ſichs 


gebuͤhret, verrichten ſoll und nach) dieſem zu 
unterfuchen,ob die Perfon, weiche man Dazu 
erwehlen will, auch Die Geſchicklichkeit befis 
get, oder. nicht. Es ift beffer, Daß im ge⸗ 
meinen Weſen einer von bioffen Renten les 
bet, als daß ihm eine Bedienung ander» 
trauet wird, welcher er nicht auf gehörige 
Weiſe vorſtehen Fan. Im erſten Falle tr 

get er zum gemeinen Beſten nichts bey, als 
in fo weit er andern Geld zu töfen giebet, und 
diejenigen verſorget, ſo in feinen Dienften le 
ben; hingegen in dem andern Salle verabs 
fäumet er entweder das gemeine ‘Hefte, oder 
verhindert es gat- Alſo iſt er im erften Yale 
ein gröften Theile unnuͤtzes; hingegen im 
andern ein ſchaͤdliches Mitglied, Wer mol: 
tezweiffeln, Daß das erſtere beffer, als das 


letztere fen? 
$. 335, 
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8.335. Weil ſowohl bey dem Verleihen Was man 
der Sachen, wenn ſie verderbet oder ſonſt bey dem 


verungluͤcket worden ($.927.& ſeq. Mor.), 
als auch dem Vorſchube wegen der verſchie⸗ 
denenllmſtaͤnde, fo ſich hierbey ereignen koͤn⸗ 
nen ($.937. & ſeq. Mor.), vieler Streit ent⸗ 
ſtehen kan; im gemeinen Weſen aber, ſo viel 
nur immer möglich, aller Streit und Uns 
einigfeit verhütet werden foll (S-214.): fo hat 


manauf Mittel zu dencken, wie man wegen 


eiben und 
Borfchube 
zu veran⸗ 
ſtalten. 


des Leihens und Vorſchubes alles dergeſtalt 


verordne, daß alle daher beſorgende Streite 
abgewendet werden. Es muß aber bey die⸗ 


Wer in 


ſen Anſtalten derjenige, welcher eine Sache Streitig⸗ 
verleihet oder Vorſchub thut, in ſolchen Faͤl⸗ keiten über 
fen, wo man der natürlichen Billigfeit, die en 
anderswo ($.927. & feq. 937. & ſeq. Mor.) fchube 
ausführlich gezeiget worden,aus nad) biefem Gunft ha⸗ 
an feinem Drte anzuführenden Urfachen im ben foll. 


gemeinen Weſen nicht ein völlige Gnuͤgen 
thun kan, mehr Gunſt Haben als der andere, 


demdie Sache geliehen oder der Vorſchub 


gethan worden, Das ift, wo man von der na» 


türlichen Billigkeit abzuweichen ſich genös 


thiget findet, muß die Abweichung jenem, 
nicht die ſem zum Beſten geſchehen. Die Ur⸗ 
ſache wird ein jeder leicht errathen. Wer 
etwas borget und Vorſchub bekommet, dem 
geſchiehet dadurch ein Dienſt (8. 926. 932. 


Mor.); der andere, der es leihet oder den 


Vorſchub thut, hat nichts davor zu ar 
vn, 
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ten, als wenn im letzteren Falle ein Gluͤcks⸗ 
Fall, auf dener ſich Feine Rechnung machen 
Fan, den Preiß der vorgefchoflenen Sache 
erhöhet ($.939.Mor.). Die Zweiffel,io eis 
nem hierbey entftehjen Fönnten, als weni auch 
im gemeinen Weſen ein jeder bey demjenigen 
müfte gefchliget werden, was ihm vermöge 
des natürlichen Rechts zukommet ($. 272.), 
follen unten an feinem Drte ($.402.) übers 

haupt gehoben werden. 
Was man S.336. Weil man auch) infonderheit' mit 
— Si: demdlusleihen des Geldes gar leichte kan ber 
Yusfei, _Lrogen werden, indem man es unwiſſende an 
hung der folche Perſonen giebet, bey denen man nicht 
Gelder zu Sicherheit genung bat; fo iſt abſonderlich 
beſorgen. davor zu ſorgen, daß diejenigen, welche Geld 
auszuleihen haben, ſicher gehen und ſolcher⸗ 
geſtalt in Erfahrung kommen koͤnnen, ob die, 
ſo das Geld borgen wollen, auch in dem 
Stande ſind, es wieder abzutragen entweder 
weil ſie ſo viel an unbeweglichen, oder auch 
beweglichenGuͤtern beſitzen, als zur Sicher⸗ 
heit wegen des Darlehns erfordert wird, 
auch nicht bereits in groͤſſeren Schulden ſte⸗ 
cken, oder auch, wenn ſie das Geld zum Er⸗ 
werb brauchen, das Capital in ihrem Han⸗ 
del oder anderer Handthierung beitandig 
Darum unverfebreterbalten wird. Ich will zwar 
a nicht hoffen, Daß jemand in Zweiffel sieben 
bi. wird, ob man deswegen öffentlich im gemei⸗ 
nen Weſen Vorforge zu tragen nöthig + 
ol⸗ 
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folte es aber jemanden bedencklich vorkom⸗ 
men ſo will ich es zumliberflufle beweiſen. Es 
ſoll ein jeder im gemeinen Weſen alle Ge⸗ 
legenheit und Vorſchub finden, der natuͤr⸗ 
lichen Verbindlichkeit in allem ein Gnuͤgen 
zuthun ($.227.). Nun erfordert auch dieſe 
Verbindlichkeit, daß wir unſere Capitalien 
bey ſicheren Leuten unterbringen, von denen 
wir nicht Darum betrogen werden (5.947. 
Mor). Derowegen müffen auch diejeni: 
gen, welche für Die gemeine Wohlfahrt ſor⸗ 
gen follen, hierzu gute Gelegenheit verfchaf- 
fen und allen möglichen Vorſchub thun. 
Man erkennet auch die Nothwendigkeit dies 
fer Rorforge daher, daß daraus nicht allein 
für wohlhabende Samilien, deren man in al» 
lerhand Fällen nöthig,dergleichen fehon eini⸗ 
ge vorhin angegeben worden (S. 334.) und im 
folgenden fich mehrere zeigen werden; fon» 
dernauch für die gemeine Wohlfahrt aller» 
ley Unheil erfolget, wenn vermügende Leute 
durch Betruͤger muthwilliger Weiſe um das 
ihrige gebracht werden. Da es in unſern 
Tagen an ſolchen Betruͤgern nicht fehlet; fü 
koͤnnen wir auch den Schaden, welcher dar⸗ 
aus erwaͤchſet, aus der Erfahrung wahrneh⸗ 
men, und habe ich ihn nicht noͤthig aus fuͤhr⸗ 
lich zu beſchreiben. Ja es wird ſich auch her⸗ 
nach finden, aus was fuͤr Urſachen man 
wohlhabende Familien in gutem Wohlſtan⸗ 

de zu erhalten hat. or 
$. 337- 
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Was we- 9.337. Da man nun durch Bürgen Si⸗ 
en Bürgs cherheit fehaffet (g. 952. Mor.), niemand 
fhafften aber mit feinem offenbahren Schaden Buͤr⸗ 
zu verord⸗ ge werden (DIL (F. 953; Mor.); fo hat man zu 
nm. veranftalten, daß ein jeder in Erfahrung 
kommen Ean, ob er aud) bey feiner Buͤrg⸗ 
(chafft ficher genung gehe, oder nicht = ingleis 
chen daß fich Feiner aus allzu groffer Gutwil⸗ 
ligkeit ($. 1014. Mor.) oder aus Einfalt zu ſei⸗ 
: nem Schaden mit Bürgfehafften übereilet, 
Ongleichen. $.338. Eine gleiche Bewandniß hat es 
die Pfande.mit den Unterpfande ($.948. Mor.): bey 
und Unter welchen der Blaubiger feine Sicherheit, die 
pfande gr fuchet, nicht findet, wenn entweder daffele 
be nicht fo viel werth ift als darauf geborget 
wird, und die biß zu demZahlungs- Termine 
gefälligeIntereflen, woferne man fie nicht zu 
gehüriger Zeit abtragen folte, austragen 
würden, oder auch bereits fehon andere 
Gläubiger darauf verfichert find, in welchen 
Falle e8 dem Schuldener nicht frey ſtehet, 
noch einmahl andere von neuem darauf zu 
verfichern. Wie denn infonderheit davor zu 
. forgen, daß, wenn die Pfande , welche der 
Schuldner nicht einlöfen Ean,verfaufft wers 
den follen, dabei) Demfelben nichts nachtheilis 

ges vorgenommen werde ($.95 1. Mor.) 
Wie auch 9. 339. So hat man auch ferner Dafür 
ferner bey Sorge zu tragen,daß bey Pachten der Pach⸗ 
dem Bach: ter nicht überfest, auch nach vollbrachtem 
een. Pachte bey deffen Endigung Fein pr 
. entft« 
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entfiehet, ob alles indem Stande mieder uͤ⸗ 
berlieffert wird, wie ſichs gebühret. Wer be 
dencket, was vorhin ($.336.) zum Beweiſe 
porgebracht, und anderswo ($.956. & feq. 
Mor.) von dem achte erwieſen worden; der 
wird nach einem Beweiſe weiterfragen. 
340. Nehmlich daman in allen Verglei · Und uͤber⸗ 
chen und Vertraͤgen gerecht ſeyn ſoll (F.1023. haupt in 
Mor.); ſo hat man dafür zu ſorgen, Daß es Vertraͤ⸗ 
überall gerecht zugehen möge, und ein jeder S- 
bekomme, was ihm gehöret (S.cit.). 
1.9341. Es ift freylich wahr, daß die Mens Wie mar 
ſchenzu allem Diefem, was bißher (5.330. & im gemei- 
feq,) erfordert worden, von Natur verbun. nen Wefen 
den ſind, wte ich in den Gedancken von derdie Unter: 
Menfehen Thun und Laſſen erwieſen: Allein hanen 
dadie natürliche Verbindlichkeit nicht hin, verbindet. 
Vänglich ift, fie zu Erfüllung diefer und ans . 
derer Pflichten zu bringen ; fo muß noch eine 
neue Verbindlichkeit im gemeinen Weſen 
dau kommen, ‚die da durchdringet, wo Die 
natürliche unkraͤfftig erfunden wird. Es 
kan aber dieſe Verbindlichkeit auf zweyer⸗ 
dep Weiſe bewerckſtelliget werden, theils 
wenn man auf. die Lbertresung deſſen, 
was man geordnet, Straffen feget, oder ° 
/ auch mit deſſelben Erfüllung Belohnungen 
verknuͤpffet, theils wenn man fie mit äufferlis 
em Zwange (melcher die Hülffegenennet 
wird) bedrohet, woferne fie ſich nicht gute 
willg bequemen wollen. Nehmlich > 
| 14 
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die Furcht fuͤr der Straffe und Hoffnung der 
Belohnung, als auch die Furcht vor der 
Huͤlffe iſt ein Bewegungs⸗Grund zu thun, 
was befohlen wird ($.496. Met.) und ſol⸗ 
chergejtalt werden wir Dadurd) ſolches zu 
thun verbunden ($.8. Mor.). 
Wie dieſe $.342.E8 ift aber ins befondere zu mercken, 
erbinds daß Straffen nöthig find, tvenn Durch Übers 
lichkeit ein: tretung andere beleidiget und in Schaden ges 
zueichtet: ſetzet werden. Denn in dieſem Falle findet 
die Hülffe nicht ftatt, weil man nicht vorher 
weiß, wenn einer den andern beleidigen Will, 
und dannenbero Fein ander Mittel ſolches zu 
verhüten übrig iſt als die Straffe (5. 36. 8 
Mor.). Hingegen wo einer ſich weigert 
dem andern zu geben / was ihm gebuͤhret; 
da kan er mit Gewalt dazu gebracht wer⸗ 
den, und ai findet alsdenn die Hülffe ftatt. 
Wo was löbliches zum gemeinen Beſten zu 
verrichten iſt, und man einen weder ſtraffen 
£an, wenn er es unterläffet, noch auch zwin⸗ 
gen, daß er eschut, wenn er nicht Luft d 
bat, als wenn z. E. etwas zum gemeinen 
Beſten fülte erfunden werden, da finden 
Belohnungen ftatt. 
Mora 9 343, Weil num Straffen deswegen 
iman in Hefeket werden, damit man Beleidigungen 
Eintih: undSchaden abwenden mag ($.342.) ſo bat 
— man die Groͤſſe der Straffe nach der 
iu fegen. Der'Veleidigungen und Des Schadens einjie 
richten. Auch muß man zufehen, daß Die 
Straf 
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Straſſen groͤſſer find, wenn viele eine Ubel⸗ 
that begchen, und fie alſo ſehr gemein wird, 
maſſen man in folchem Falle erfennet, Daß 
eine geringere Straffe nicht binlanglich ift 
die Verbrecher von ihrer Boßheit abzuhal⸗ 
ten. Ingleichen muß die Straffe grüffer 
ſeyn, wenn der Frevel an ſolchem Orte 
ausgeubet wird, mo man ihm meniger wi⸗ 
derftehen Fan, maffen in dieſem Falle nichts 
übrig ift, wodurch man der Boßheit fteus 
ren kan, als die Harte der Straffe. Ends 
lich hat man auch nicht zu vergeflen, ob eis 
ner etwas mit groſſem Borfage gethan oder 
nicht: denn wo viel Vorſatz ift, da ift mehr 
Boßheit und, die vorfäglich Hofes thun, 
find gefährlicher als andere, Die noch durch 
die Furcht von vielem zurucke aehalten wer⸗ 
den, welches die andern zu vollbringen Fein 
Bedenken fragen. 

5,344. Damit diefes alles defto beffer Es wird 
möge verftanden werden, fü wird es nicht durch 
undienlich feyn, ſolches mit Eyempeln zu — 
erlaͤntern. 3.8. Ermorden iſt größer gpjesmords 
Verbrechen als einen beſtehlen: derowe⸗ That zu 

‚gen, wenn Feine andere Umftände mit in beſtraffen. 
Betrachtung zu ziehen find, fo füllen die 
Mordthaten ſchweerer als Diebftahl ger 

ftraffet werden. Wenn der Diebftahl Wie Dieb 
nicht fehr gemein ift, fondern in vieler Zeit er 
kaum etwas Davon gehüret wird; ſo kan u 
man mit einer geringeren, alseiner Lebens» 

(Politick) S. Straf⸗ 
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Straffe zufrieden ſeyn: hingegen wo viele 
ſich auf das Stehlen legen und die gelinden 
Straffen nicht mehr zureichen wollen dem 
Ubel zu ſteuren, da a muß man biß an das 
Leben Fommen. a wenn man fic) aud) 

- an die übliche Lebens⸗Straffe nicht mehr 
kehret; fo muß man eine härtere feßen. 
3. E. Wenn die Diebe fich, nicht mehr vor 
dem Strange fürchten, waͤre es nicht uns 
vecht, wenn man fie mit dem Rade vers 

Wie Kir⸗ folgete. Ein Kirchen⸗Raub Fan leichter 
chene begangen werden als ein gemeiner Diebs 
Raub zu⸗ Stahl, meil in der Kirche niemand zugegen 
beſtraffen if}, der. es gewahr werden und Wiederſtand 
thun kan. Derowegen muß ein Kirchen⸗ 

Raub härter beftrafft werden als ein ge— 

und atıde meiner Diebftahl. Eben diefe Bewand⸗ 
re Arten niß hat es mit einem Straſſen⸗Raube. 
des Dieb- Wiederum ein Diebſtahl, der mit gemalt 
ſtahles. ſamer rbrechung geſchiehet, erfordert mehr 
Vorſatz als ein anderer, wo man alles offen 

findet. Derowegen muß jener abermahl 

viel harter als diefer beftraffet werden, 

Und da in dem Kirchen-Raube jugleich 

eine fehr getvaltfame Erbrechung geſchie⸗ 

het, indem man in Kirchen alles wohlund [ | 

mit ſtarcken Schlöffern verwahret; ſo ver⸗ 

dienet auch Deswegen ein Kirchen-Naub 

mehrere Straffe als ein gemeiner Diebr 

stahl. Ja eg kommet bey dem Kirchen 

Naube auch noch dieſes hinzu. u < 

nd 
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ſnd Obauden die zum oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte aufgefuͤhret werden (58. 322.), und 
demnach muͤſſen fie uns GOttes und der 
Religion erinnern, wenn man darinnen 
was vornimmet (5. 238. Met.). Da nun 
ein Kirchen⸗Raͤuber GOtt und die Reli⸗ 
gion nicht achtet: ſo iſt er geſchickt alles Un⸗ 
heil anzurichten, wenn er nur vermeinet, 
daß es werde verſchwiegen bleiben. Und 
Kin rift abermahls auf Kirchen⸗Raub eine 
chweerere Straffe zu ſetzen, als aufleinen ges 
meinen Diebftahl. 

‚9345. Weil nun aber die Strgffen von Warum 
Keiner Wuͤrckung ſind, alsin fo weit dieje⸗ über 
nigen, ſo boͤſes im Sume haben, dadurch Straffen 
aus Furcht für ihnen abgefchrecFet werden feſt — 
* Mor.); niemand aber für einer 

ale fich fürchtet, als der fich derfelben 
gewiß verfichert, woferne er das Verbre⸗ 
chen vollbringet ($.476. Mer.); fü ift febe 
viel daran gelegen, dag man in fich ereis 
Kae Fallen die geſetzte Straffe an den 
brechern vollſtrecket. Wiedrigen Fal⸗ 

e machet ſich ein jeder Hoffnung im Fall 
auch fein Verbrechen ſolte kund werden, 
F es doch nicht ſo ſcharf werde geahndet 
/ werden, als die Bedrohung lautet. Kan 
man-fich aber erft nur in etwas mit einiger 
area. fehmeicheln; fo wird die Furcht 

der Straffe Wenig mehr ausrichten. 
— ja na und cs Fan = 
ni 
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nicht anders ſeyn ($.169.Mor.), daß, fü 

bald man zweiffelhafft wird, ob das Libel 

aus unferer Handlung erfolget, welches 

daraus dem Vorgeben nad) erfolgen fo, 

man aus anderem PVortheile, den man 

darbey fiehet ‚ ſich gar leicht verleiten laͤſſet 

dasjenige zu thun, mas man unterlaflen 

Warum ſolte. Deromegen ift viel rathfamer gelindes 

gelinde . re&traffen zu fegen, und fie biß auf das als 

Strafen Iergeringite ohne alle Gnade und Barm⸗ 

—— hertzigkeit zu vollſtrecken, als mit harten 

Fbarff zu Straffen drohen, und, wenn es ein Ernſt 

eyequiren. werden ſoll, fie entweder gantz erlaſſen, oder 

doch wenigſtens mildern. Es kan wohl 

ſeyn, daß einige Faͤlle ſich ereignen, da in 

Anſehung einiger beſonderen Umſtaͤnde 

die Straffe wo nicht zu erlaſſen, doch zu 

Vorſicht mildern iſt. Allein wenn dieſes geſchiehet, 

bepMilbe: fü hat man auch davor zu ſorgen, Daß Die 

rung der beronderen Urfachen, warum die font ges 

Straffe. ſetzte Straffe entiweder erlaffen, oder gemils 

dert worden, männiglich Eund werden, das 

mit ein jeder begreiffe, wie fülches die Bil⸗ 

ligkeit erfordert habe, und daher niemand 

Anlaß nehmen Fan ſich bey anderen gang 

mwidrigen Umftänden ein gleiches zu ver⸗ 
fprechen. 

Abſicht dez $.346. Weil die Straffen aud), too es 

Straffen. die Noth erfordert, am Leben der Derbres 

cher volljogen werden, damit jedermann 

den Ernit der Obrigkeit ſiehet, und dadurch 

| eine 
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eine Furcht ermecfet wird ($. 343. 345.); ſo 
geſchehen fie nicht allein zur Befferung des - 
ter, die fie ausftehen, daß fie fich Fünfftig 
nicht mehr. auf dergleichen Lläthaten, als fie 
ausgeubet,, betreten laflen, fondern haupt⸗ 
fachlich, ja die Lebens-Straffen einig und 
allein, zum Exempel anderer, daß fie fich 
daran fpiegeln. Und hierinnen find fie von 
den väterlichen Züchtigungen unterſchieden, 
die Hauptfachlich auf die Befferung der Kins 
der gehen. 
9.347. Da man nun in Beſtraffung des Warum 
Boͤſen mehr auf andere, als die Verbre⸗ man in 
Ger zu fehen hat ($. 346.)5 ſo ift es nicht der Be: 
uncecht, wenn aus denen vorhin angeführs —— 
ten Urſachen ($. 343.) die Verbrecher mit die !erfon 
bartern Straffen beleget werden, als fie zu der Ber- 
beſſern, das ift, von dem Worfage es wei⸗ brecher zu 
ter zu thun, zu bringen binlänglich ift. Ja ſehen hat. 
wenn auch gleich der Verbrecher fich da⸗ 
durch ändern Fieffe, daß man ihn mit der 
verdienten Straffe fehrecfte, und fie ihm 
nach dieſem erlieffe, dergleichen bey den 
baterlichen Züchtigungen der Kinder ſtatt 

‚ Andet ($.131.)5 fo muß fie dach an ihnen 

) bolljogen werden, Damit andere, denen fie 
Be dienen foll, den Ernft fehen 
+ 345. * 
5,348. Vielleicht werden einige vermeis Einwurf 
nen, es ſey gleichwohl der Billigkeit nicht wird be- 
gemaͤß, Daß man einerley Verbrechen bey antwortet. 

T 3 allen 


* 





Inglei⸗ 
chen Lie⸗ 
derliche. 
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allen Perſonen ohne einigen Unterſcheid mit 
gleicher Straffe beleget. Es waͤre derfels 
ben mehr gemaß, daß man die, welche ans 
dere verführet, vder es ver fich gethan, har» 
ter ftraffte als diejenigen, Die fich von andern 
verführen laffen, abfonderlich wenn ſichs 
findete, es fey bey ihnen eine groffe Einfalt 
geweſen, daß fie fich leicht haben verführen 
Yaffen,, oder auch andere Umſtaͤnde zeigen, 


Menſch. Da man nun imgemeinen We⸗ 
| fen 





— 
— — 


— 
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fen alle Ubelthaten, fo viel möglich, verhuͤ⸗ 
ten ſoll ($. 318.) : fo muß man auch mit dar 
vor forgen, daß gefährliche Leute fich für 
deraleichen in acht nehmen. Deromegen 
weil fie einen Denckzettel befommen, wenn 
ihre Verbrechen harter angefehen werden; 
fo hat man dieſes zu thun genungfamen 
Grund. Allein Feines von beyden ift dem⸗ 
jenigen zuwider, was von den Gtraffen 
beygebracht worden; fondern ftimmet viels 
mehr damit überein. Ja ich habe oben ers 
wiefen, daß man die Groͤſſe der Straffe 
nach der Gröffe der Boßheit der Verbre⸗ 
cher einrichten folle, nachdem fieesnehmlich 
mit mehr Vorſatz gethan als andere ($.343.). 
Wer kan aber nicht begreiffen, Daß derjes 
nige, twelcher vor ſich aus eigenem Triebe 
ettvas thut, oder noch gar Dazu andere verz 
führer, mehr Vorſatz hat als ein anderer, 
det ſich verführen laͤſſet, abfonderlich wenn 
er aus Einfalt und anderen Umftanden den 
Verfuͤhrungen nicht fo leicht widerfichen 
Fan? ch habe ferner gezeiget (4. 343 .), 
daß man die Gröffe der Straffe darnach 
einrichten müffe, wenn man fiehet, es koͤnne 
) eine Ubelthat leicht begangen werden. Je 
gersiffer die Gefahr ift, je mit groͤſſerem 
Ernſt muß man ihr begegnen. Wer ſiehet 
aber nicht, daß die Ubelthat von Leuten, die 
ſich in ihrem gantzen Leben liederlich aufge⸗ 
führet, eher zu befuͤrchten iſt als von andes 
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ren, die ſich eines guten Wandels befleißi⸗ 

Seant⸗· gen? Dieſem allem iſt keinesweges zuwi⸗ 
wortung Der, as wir von dem Unterſcheide der vaͤ⸗ 

Anes Ein⸗ terlichen Zuͤchtigungen und der Beſtraffung 

wurffes. der lbelthatenim gemeinen een ($.347,) 

beygebracht. Denn bier redet man nicht, 

wie die Gröffe der Straffe einzurichten, 

fondern ob es rathſam fey, Die nad) denen 

vorhin vorgefihriebenen Kegeln zuerkannte 

Straffen zu vollitvecfen , oder fie in Anſe⸗ 

hung der Perſon, welche fie erdulden fol, 

zu mildern. Liber diefes ift wohl zu mer⸗ 

den: wenn man fraget, wie die Sröffe der 
Straffen einzurichten, die man einem zuer⸗ 

kennen ſoll, ſo geſchiehet ſolches in Erwegung 

des vergangenen Zuſtandes ; fraget man 

aber, ob die zuerkannte Straffe zu vollziehen 

), ſo gefchiehet es in Erwegung des zus 

unfftigen Zuftandes. Wenn nun auch) 

gleich, etwas anders gefegt würde in Erwe⸗ 

gung Des zufünfftigen, als des gegenwärfis 

sen Zuftandes ; fü waͤre folches doch Feines« 

weges einander zumider. Was einem zus 

wider ſeyn fol, muß in Erwegung einerley 

Zuftandeg sefchehen (9. 11. Met.). 

Varum 9.349. Weil die Straffen nicht ſowohl 

Übelthäter zur Beſſerung derer, die fie ausftehen, ale 

ffentlih hauptfaͤchlich andern sum Eyempel vollos 

au ſtraffen· gen werden (5. 346.)3 fo follman auch keis 

nen Übelthäter heimlich, oder im verborge⸗ 

nen, fondern öffentlich für jedermanns Aus 

| gen 
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gen fitaffen, und daher auch folches vorher 
Eumd machen, damit eine Zahlreiche Menge 
der Execution beywohne. Es machet auch 
der Anblick der Übelthäter mit ihrem klaͤg⸗ 
lichen Bezeigen, und felbft Die groffe Mens 
ge derer, welche zufehen, einen groflen Eins 
druck in das Gemüthe, und vermehret die 
ide: £ fiir der Straffe, weil fie vielentfeß» 
vorkommet, als wenn man von allen 
Umſtaͤnden nichts weiß und nur his 
tet, daß einer auf eine folche, oder andere 
Art von dem Leben zum Tode gebracht wor⸗ 
den, Ein Ehrgeigiger ertveget hierben die 
Schande, welche der Lbelthäter hat, indem 
er für fo vieler Augen durch unehrliche Pers 
fonen bingeführet wird. Und diefe Furcht 
für diefer Schande vermag bey ihm mehr 
als die Furcht des Todes. Andere hinges 
gen; die nicht viel Schmertzen erdulden koͤn⸗ 
nen, twerden durch die Art Der Straffe ges 
ruͤhret, indem es ihnen felbft an dem Orte 
wehe thut, wo fie den Ubelthäter leiden fes 
ben. : 3.8. Wenn einem mit dem Nade 
Armen und Beine zerſchlagen werden, thut 
es ihnen felbft an Armen und Beinen wehe. 
) Sch will jegt dieſes alles nur aus der Erfah⸗ 
rung annehmen, ob es ſich auch gleich erwei⸗ 
ſen lieſſe. Alle dieſe Regungen und Bewe⸗ 
gungen, welche die Furcht fuͤr der Straffe 
kraͤfftig machen, bleiben nach, too die Strafs 
: fen im verborgenen vollzogen werden. 
Ts 5.350. 





298 Cap. 3. Von der Einrichtung 


— — — — 


Warum 6.350. Wem die Straffe anderen zum 
das Ver⸗ —* dienen ſoll, damit ſie nehmlich ab⸗ 
brechen gehalten werden von dergleichen Schand—⸗ 
— „undllbelthaten,alsderUbeithäter voũbracht, 
Eresution der nun zu gebuͤhrender Straffe gezogen 
vorzulefen, wird ($. 346.) 5 fo muß auch das Verbrechen 
auch dem des Llbelthäters Fund werden, und ‚var, da 
Ubelthaͤter die Straffe nach den beſonderen Umſtaͤnden 
— vergroͤſſert und verkleinert wird (F. 344.), 
nach allen ſeinen Umſtaͤnden. Derowegen 

iſt noͤthig, daß ſolches der Menge, welche der 
Execution beywohnet, oͤffentlich vorgeleſen 

wird. Und folchergeftalt fan auch demjenis 

gen ein Gnuͤgen gefchehen, was oben von 
Minderungder&traffe ausbefonderen Um⸗ 

ftänden erinnerttworden (5. 345.). Ja da⸗ 

mit man deſto weniger zweiffeln darff, daß 

der Übelthäter dieſes alles verbrochen, was 

man ihm Schuld giebet, und um deßwillen 

er auf dieſe Art geſtraffet wird; ſo ſoll man 

ihm oͤffentlich vor der Menge alles vorhals 

ten, was er gethan, und ihn daraufantwors 

ten laffen, ober es geftändig ift oder nicht, und 

ihm nach) Diefem andeuten, was er vor eine 

Straffe zu gewarten habe,auch ausdenlims 

ftanden feines Verbrechens den Grund an» 

zeigen, warum die Straffe in Diefem oder jes 

nem Örade ihm auferleget wird oder auch in 

einem und dem andern eine Finderung ge— 

ſchiehet. Und dieſes iſt es, welches man die 
Verurtheilung zum Dode zu nennen pfleget. 

$.351. 


——— 
RR 
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5,351. Da eine groffe Menge das klaͤg Warım 
Ache Bezeigen des UÜbelthaͤters ſowohl bey der Ubel⸗ 
Ber Ausführung, als auf der Gerichtsftätte tbaͤter 
pen foll ($. 349.) ; fofol die Gerichtsſtaͤtte durch er 
Bon dem Orte, iwo er verurtheilet wird, Be 
Weit abliegen, Damit er Durch viele Leute bes Gerichte 
em Tan Durchgeführet werden, auch ihm zu führen. 
Adurch Die Angſt des Todes gemehret wird 
and er Durch feine erbarmliche Geſtalt einen 
deſto gröffern Eindruck in das Gemüthe 
Der Zufchauer mache. Es erfordert Diefes 
auch) Die ubrige Befchaffenheit der Sache. 
Denn die Berurtheilung foll an dem Orte 
® gefchehen, wo Gerichte gehalten wird, das 
it, bey dem Rathhauſe, welches nach un⸗ 
ten anzuführenden Urſachen mitten in der 
Stadt liegenmuß. Die Gerichtsftätte lies 
get aufferhalb der Stadt und den Vorſtaͤd⸗ 
ten im freyen Felde, abfonderlich auch mes 
gen des Seftancfes der Leichnamme, Die 
über der Erden bleiben, als ;.E. bey ung Warum 
der erhenckten und geräderten, und des der 
Sind » Angers, wo das verrecfte Vieh — 
“abgezogen wird, den man deswegen zur yore, 
Gerichtsſtaͤtte zu legen hat, damit man zu yichraftär- 
‚verftehen giebet, ein Menfeh, der durch den se feynfoll. 
Trieb feiner Sinnen und Affecten fid) zu 
Schand⸗ und Übelthaten verleiten läffet, 
und die Vernunfft, welche ihn zum guten vers 
dindet ($.24.Mor.), gank und gar bey Sei⸗ 
te ſetzet, ſey nichts anders als einem > 
| un 
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und infonderheit einem rafenden Hunde 
gleich zu achten, der meiter zu nichts nußet, 
als daß man ihn todt fehläget und auf Den 
Schind-Anger den Naben und andern 
Raub⸗Voͤgeln zur Speife hinwirfft. Und 
fo Fan es auch diefer Urfachen halber nicht 
anders feyn, als daß die Gerichtsftätte von 
dem Orte, wo die Verurtheilung geſchiehet, 
weit abgelegen. Bu 
Warum "352. Aug eben dieſer Urſache iſt noͤthig, 
die Ge⸗ daß das Gerichte an einer öffentlichen Lands 
EDEN Straffe lieget, und zwar an derjenigen, 100 
teander die meiften Neilenden pafiren, Damit defto 
Strafe mehr Gelegenheit ift an die Straffen zu ges 
fiegen, und dencken, welche auf die Ubelthaten gefeget 
die eich» werden ($.238. Mer.). Hierzu koͤmmt ferner 
namme der noch diefes, daß Die Leichnamme der Ubelthaͤ⸗ 
Uübelthaͤter 
Eher er _ ter, welche uͤber der Erde bleiben, mit der Zeit 
Erdeblei: eine fehr hefliche Seftalt gewinnen, und das 
Benfoßlen. durch denen Vorbeyreiſenden einen entſetzli⸗ 
chen Anblick machen, wodurch die Furcht fur 
dergleichen Straffe, und folgende der Haß 
gegen die Lafter, Darauf ſie gefeget find, vers 
oröffert wird ($. 8. Mor.). Und hieraus fiehet 
man zugleich, daß mit gutem Grunde Die 


Reichnamme der Llbelthäter, nach deramibr 


neu vollftreckten Straffe, auch uber der Er⸗ 
den koͤnnen gelaffen werden. Denn alles, mas 
die Abficht der Straffe befoͤrdert, iſt recht und 
billig, weil eben aus der Abſicht alles, ſo da⸗ 
bey vorkommet beurtheilet werden — 
38, 
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944 3. Wiederum, weileine groffe Mens Beſchaf⸗ 
die Bollziehung der Straffe anfehen fol fenbeit der 
6349.) ; fo muß der Dre, wo folches ge⸗Herichts⸗ 
Wichet, echaben feyn, oder es muß wenig⸗ ſt 
en ein weiter Kreiß geſchloſſen, und nie⸗ 
Mand, der nicht mit Dabey zuthun hat, hin⸗ 
angelaflen werden, damit niemand den 
Meoſpect benehmen Fan. : 
6,354. Eben deswegen, weildie Straffe, Grund der 
Damit die Übelthäter beleget werden, ans Ceremoniẽ 
fee zum Exempel dienen ſoll, daß fienehm- der 
ib dadurch bewogen werden, für derglei⸗Erecution. 
den Berbrechen fich zu hüten, und einen 
bſcheu davor befommen; fo müflen die 
iſchauer dabey Gelegenheit finden, nicht 
u die GSchandlichkeit des Verbre⸗ 
ens, als den Ernft der Obrigkeit es zu 
beſtraffen, ihnen lebhaft vorzuftellen. Da 
Kün hierzu Ceremonien dienlich find ($. 176. 
Mor.); fo müffen auch ſowohl ftir die Aus⸗ 
ührung, als Verurtheilung und Vollzie⸗ 
ing des Urtheils gefchickte Ceremonien ers 
ünden werden. Es laſſen fich aber eben 
daraus die Ceremonien beurtheilen, ob fie 
IEſchickt find, oder nicht, wenn fie uns auf 
DE Schandlichkeit der Ubelthat und den 
Enſt der Obrigkeit fie zu ſtraffen führen 
%177.Mor.), Ja eben dadurch laſſe fich 
Rueme Ceremonien erdencken ($. 178. 
‚Mor,): von welchen wir aber hier ums 
ündlicher zu reden keinesweges für noͤthig 
Ali: | erach⸗ 
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erachten. Z. E. Es merden an einigen 


Diebes⸗ 
Kleidung 
bey der 
Execution 


Drten die Diebe befonders angeFleidet, ins 
dem man fie ausführet, Damit fie durch den 
DiebssHabit denen Zufehern abgebildet 
werden, vie das Gemuͤthe bey ihnen beſchaf⸗ 
fen geweſen, das iſt, daß fie tuͤckiſch und ber 
trügerifch,und begieng das geftohlene zu ver⸗ 
bergen ausfehen. Diele würden diefes für 
eine Comoͤdie halten, die fich bey einer fü 
ernfihafften Gtraffe, dergleichen der 
Strang ift, nicht ſchickte: wer es aber 
nach den vorgefchriebenen runden unter 
fuchet, derfelbe wird befinden, Daß es vers 
nünfftig ift, indem dadurd) Gelegenheit ge⸗ 
geben wird die Schandlichkeit des Diebs 
ftahles und infonderheit eines diebiſchen Ge⸗ 
müthes zu erkennen. Ja es pfleget auch 
vielen der Diebs-Mantel und Diebs⸗Hut 
unleidlicher zu feyn als der Tod felbft, und 
ift Daher nicht zu zweiffeln, daß, die ſo ge 
finnet find, eher Dadurch, als durch den 
Strang ſich vondem Stehlen abſchrecken 
laſſen. Dergleichen Gemuͤther find diejes 
nigen, Die ftch von anderen nicht koͤnnen des 
viren laffen, fondern in diefem Stücke fehr 
empfindlich find. Sch bin verfichert, daß 


man vieles, was bin und wieder bey den 
Execurionen ublid) ift, und maninsgemein | 


als unnüßes, oder auch wohl gar alsalbes 
res Spiel⸗Werck verlachet, hoͤchſt vernunff 
tig befinden wird, woferne man ſes nad 





dies | 





des gemeinen Weſens. 303 


dieſen Gruͤnden unterſuchet. Es muß aber 

nach ihnen und keinen andern unterſucht 

werden, weil eben fie Diejenigen find, wel⸗ 

che mit der Abficht der Straffe ubereins 

kommen ($.346.). — 
"355. Weil durch Straffen bloß diejeni⸗Wuͤr⸗ 
gen von einer Handlung muͤſſen zuruͤcke ge⸗ En 
halten werden, die dem unvernunfftigen 

Viehe gleich find, und der natürlichen 
Rerbindlichkeit Feinen Raum geben ($. 39. 

Mor.); fo find fie Fein Mittel die Menfchen 
tugendhafft zu madyen. Denn da ein Tu Warum 
gendhaffter bereit ift, feine Handlungen!'® Has 
nach dem Gefege der Natur einzurichten garre ma: 
- ($.64.Mor.), und alfo einige vollbringet,chen. 
weilfie an fich gut; hingegen andere unters 

laffet, weil fie an fich bofe find ($. 12. Mor.); 

fohat er Feinen Willen das Bofe zu thun 

und das Gute zu laflen: hingegen der aus 

Furcht der Straffe etwas unterläffet, was 

er ſonſt thun wuͤrde, oder auch thut, was 

er unterlaſſen wuͤrde, der hat noch den Wil⸗ 

len das Boͤſe zu thun und das Gute zu laſ⸗ 

ſen. Und demnach iſt klar, daß durch 
Straffen niemand tugendhafft gemacht. 
wird. Man Fan doch aber machen, Daß Wie fie 
fie zugleich zue Tugend den Weg bahnen, zur Tu⸗ 
wern man gefchickte Keremonien damit gend den 
verfnüpffet. Denn weil diefe dasjenige Wes bah⸗ 
ins. Gedaͤchtniß bringen, was bey der" 
Schandlichkeit der Verbrechen, ve ir 

| z raf⸗ 





304 Cap. 3. Von der Einrichtung 


—— — — — — — 
ſtraffet werden, zu bedencken: ſo lernet man 
ſie zugleich als an ſich boͤſe Dinge er⸗ 
Eennen. Ob nunjzwar vermoͤge der Cere⸗ 
monien es nicht allezeit dahin zu bringen, 
dag man hiervon eine Überführung erlans 
get, und folchergeftalt Fein fefter Vorſatz in 
Anfehung diefer Erkantniß erfolgen Fan 
($. 169.Mor.): fo ift e8 doch genung, daß 
ein Anfang gemacht wird, wodurch man 
nach diefem leicht teiter gebracht werden 
mag. Und hieraus erhellet ein befonderer 
Bortheil der Straffen, die mit tüchtigen 
Eeremonien volljogen werden, für Denen, 
wo alle Seremonien wegbleiben. Ya in Ans 
fehung diefes Vortheils, der gewiß fehr groß 
ift, foll man auf Eeremonien dencken, wo 
man Feine hat, oder auch auf Verbefferung: 
derſelben, too fie der Abficht noch nicht ein 
folches Gnuͤgen thun als fich erreichen laͤſſet. 
Damit fie aber auch nicht unnüse werden, 
fondern vielmehr der vorgeſetzte Zweck da⸗ 
durch erreiche wird; fo muß man ihre Bes 
deutung befandt machen : welches theilg 
durch gedruckte Schriften, theils Durch die | 
öffentliche Lehrer gefchehen Fan, wenn eine 
Execution vor fic) gehen fol. Ja es giens 
ge bißweilen an, wenn felbft bey den Hand⸗ 
Jungen, die der Execution halber vorgenome 
men werden, die Bedeutung eroͤffnet wur⸗ 
ve. 3.6. Wenn man bie ‘Diebe bey ih⸗ 
rer Ausführung in Diebes /Habit —— 
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det, koͤnnte die Einkleidung öffentlich) geſche⸗ 
ben, und eines jeden Bedeutung dabey zus 
gleich beygebracht werden. jedoch wo 
man guten Fortgang haben will, da muß 
alles ein Ernſt zu feyn fiheinen, und hat man 
daher zu verhuten, daß nicht zu Gelächter 
Anlaß gegeben werde. | 
9.356. Weil die Straffen nicht tugend⸗ Woranf 
hafft machen, fondern nur hindern, Daß man die buͤrger⸗ 
das Bofe, welchesman im Sinnehat, nicht liche Ver: 
bolbringet, ($.355.); ſo wird dadurch nur —* 
eine auſſeriiche Zucht erhalten. Nehmlich Im 
diedufferliche Zucht beftehet in der Über» 
einftimmung der Aufferlichen Handlungen 
mit dem Sefege der Natur, und Fan dabey 
die Luft zu wiedrigen Handlungen noch im> 
mer verbleiben. Derowegen weil man 
im gemeinen Weſen niemanden anders 
8 durch Straffen verbinden Fan von dem 
Voͤſen abzuftehen (5. 341.); fo Fan auch die 
bürgerliche Verbindlichkeit nicht weiter als 
auf die Aufferliche Zucht aehen. Und des⸗ 
wegen pfleget man im Spruͤchworte zu fa> 
B Gedancken find Zoll⸗frey. Und hierin⸗ 
‚den heſtehet eben der Unterſcheid zwiſchen 
We bürgerlichen und natürlichen Verbind⸗ 
| lichkeit, daß jene nur auf das aͤuſſere, Dier 
f aber zugleich auf das innere gehet ($.9- 
Mor.), und daher jene nur eine Aufferliche 
ehr, Diefe hingegen eine wahre Tugend ge⸗ 
bieret. Beyderbürgerlichen Verbindliche 
bolitick) U keit 


F 
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ee A ne 
keit fiehet man bloß auf das Übel, weiches 
eine Handlung nach fich ziehet; hingegen bey 
der natürlichen eriweget man zugleid) das 
Gute, weiches auseiner Handlung erfolget, 
und durch) eine andere hintertrieben wird 
($.6.9.Mor.). 

Welche.357. Da mannunim gemeinen We⸗ 

Verbre⸗ fen fir die Äufferlichen Handlungen in fü 

— weit Vorſorge traͤget, als dadurch die 

Wiſeeen gemeine Wohlfahrt und Sicherheit gehin⸗ 

vſiraffen. dert wird ($.215.)5 ſo hat man auch kein 
Verbrechen zu ſtraffen, als wodurch die ge⸗ 
meine Wohlfahrt und Sicherheit gehin⸗ 

- dert wird. 3.E. Diebſtahl iſt ein Vet⸗ 

brechen, wodurch einer in ſeinem Eigen⸗ 
thume beunruhiget wird ($. 892.893. Mor.), 
und alſo der gemeinen Sicherheit zuwieder 
($.212.). Derowegen muß der Dieb⸗ 
ftahl im gemeinen Weſen geftraffet werden. 
Sleihergeftalt weil man durch Berrüge- 
venen den andern um das feinige bringet 
(8.896. Mor.), und fie daher ſowohl als 
der Diebjtahl der gemeinen Sicherheit Ein- 
trag thun; fo fol alle Betrügeren gefleaf- 
fet werden. Fa weil überhaupt dad 
die gemeine Sicherheit verleget wird, men 
man dem andern Schaden zufügetz fo ſol⸗ 
len alle ‘Beleidigungen, wodurch dem an 
dern vorfaslich Schaden zugefüget wird, 
geftraffer werden. 






$. 358. 
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5358. Nachdem nun aus einem Ders Wie die 
brechen ein groſſer oder Eleiner Schade er, Gröffe _ 
ächfet, nachdem iſt es für groß oder für € eined Ver⸗ 
klein zu achten. Undalfo haben twireinen ; bredens 
ſicheren Srund, daraus wir die Groͤſſe ei- a. 
nes Verbrechens ermeflen Eönnen. Ich fen zuer. 
rede aber jest bloß von der Groͤſſe eines Ders meſſen. 
hrechens inAnfehung des gemeinen Weſens 
denn es hat eine- gang andere Befchaffens 
heit, wenn man von den Raftern vor und an 
ſich ſelbſt urtheilet. 

E38. Hier laͤſſet ſich auch Die Frage Ob ger. 
entfehriden, ob und mie weit Irrthuͤmer zu thum zu 
beftraffen find. Ein Irrthum iſt ein fal, beſtraffen. 
ſcher Wahn vonder Wahrheit, oder Falſch⸗ 
beit eines Urtheils ($.396. Met.), und als 
ſoeine imgegruͤndete Meinung ($.393.Met.), 
folgends ein bloffer Gedancke (5. 194. 384. 
Met); : Da nun die Gedanken Zoll-frey 
find: (64356. ); fo muͤſſen auch die Irrthuͤ⸗ 
mer, Die einer vor fich heget, Zoll⸗frey feyn, 
das iſt, Irrthuͤmer dürffen nicht beſtraffet 
verden. Man kan es auch noch handgreif⸗ 
Sicher auf ſolche Art erweiſen. Man darff 
\ . gemeinen Weſen nichts beftraffen, als 


"erheitgeftöhret mird ($. 357). Ein Irr⸗ 
thum, Den einer vor fich heget, Fan die ges 
meine Wohlfahrt nicht ſtoͤhren. Niemand 
weiß, was ich mir gedendfe, und alfo Fan 
es Feinen Schaden bringen, Derowogen 

Va bünfe 
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dürffen Irrthuͤmer nicht beftraffet werden. 
Ob man Weil man nun aud) im gemeinen Weſen 
dagegen Fein Recht hat Verbrechen zu unterfuchen, 
ju inguiri- als in fo weit man diefelbe zu beſtraffen noͤ⸗ 
ven. sbig hat, maflen die Unterfuchung zu Feis 
nem andern Ende gefchiehet, als daß man 
das fehadliche beftraffen Fan, wie ſich bald 
mit mehrerm zeigen wird : fo ift es eben» 
falls unrecht, wenn man wieder diejenigen 
eine Inquifition anitellen wollte, welche man 
wegen eines Irrthums verdachtig hielte. 
$. 360. Ich weiß gar wohl, Daß andere 
diefes Dadurch zu ermeilen vermeinen, weil 
der Irrthum nothwendig ift, und niemand 
davor Fan, daß ihm diefes fü und nicht au» 
ders vorfommet. Allein mir ſcheinet die 
fer Grund nicht zulänglich zu feyn, die Irr⸗ 
Ob buͤr⸗ thlimer vonder Straffezubefreyen. Eins 
gerlibe mahl ift dieſes Eein richtiger Sag; Moth- 
Strafen mendige Handlungen Fan man nicht be» 
en e flraffen. Denn nicht Die Frenheit der 
— Handlungen, ſondern ihre Schaͤdlichkeit 
den wur: im gemeinen Weſen iſt der Grund der 
den. Straffe (4. 357.). Wenn gleic) alle unſe⸗ 
re Handlungen feine wahre Freyheit haͤt⸗ 
ten, wie einige Gelehrten vorgeben ; fo wür«- 
den Doch Deswegen die Straffen nicht aufs 
gehoben. Ks ware alsdenn die Furcht 
der Straffe ein Zwang, wodurch man ei» 
ner nothrvendigen Handlung riederftünde, 
daß fie nicht koͤnnte vollzogen werden. Go 
lan⸗ 


Erinne⸗ 
rung. 
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lange demnach nur gewiß märe, daß diefeg 
Zwangs⸗Mittel fruchtete; fo lange müfte 

manes noch beubehalten. Das Exempel dee 
Thierebeftetiget,wwas ich hier gefager. Thie⸗ 
sehaben Eeine Freyheit, fondern find Sclas 

ven inihren Handlungen (S: 891. Met.). Uns 
terdeflen werden fie Doch geitraffet, weil man 

fiehet, Daß fie dadurch von denen Handluns 
gen,die man bey ihnen nicht leiden will, koͤn⸗ 

nen zuruͤcke gehalten werden. Darnach laͤſ⸗ Ob Irr⸗ 
ſet eben nicht erweiſen, daß Irrthuͤmer thuͤmer 
ſchlechterdings nothwendig find. Es ſtehet nothwen⸗ 
ſowohl in unferer Gewalt felbige zu vermei⸗dig ſind. 
den, als das Boͤſe, worzu wir geneigt ſind, 
juunterlaffen. Iſt es gleich in einigen Fallen 

ſchweer und in Anſehung der befonderenlim» 

Hände, darinnen man fich befindet, faft uns 
moglich : fo finder fich Doch dieſes ebener 

maflen bey den LIbelthaten, die man zu bes 

ſtraffen pfleget. Allein da es in Anfehung 

der Straffen gleich viel gilt, ob die Verbre⸗ 

chen nothwendig ſind, oder nicht, wie ich 

erſt erwieſen habe: ſo iſt nicht noͤthig ſol⸗ 

ches weitlaͤufftiger auszufuͤhren. Unterdeſ⸗ 

ſen dienet zur Erlaͤuterung, was anderswo 
264. 265. Mor.) von der Unwiſſenheit 
‚bepgebracht worden, wie weit fie zur Ente 
ſchuldigung dienen Fan. 

-$.361. Ob nun aber gleich der Irrthum Ob und 
nicht zu beitraffen ift ($. 359.); fo folget wie weit 
doc) daraus noch. nicht , daß die Ausbrei⸗der zu bei 

uU 3 tungſtraffen, 
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der Irr⸗ fung des Irrthums nicht zu beftraffen fey. 


thuͤmer 


Und dannenhero muͤſſen wir noch ins beſon⸗ 


unter DIE dere unterſuchen, ob und wie weit man eis 


Leute 


Bringer. men beftraffen Fan, der Irrthuͤmer unter 


andere Leute ausbringet, entweder indem 
er ſie lehret, oder doch fuͤr anderen ohne 
Scheue heraus ſaget. Weil man nun im 
gemeinen Weſen nichts beſtraffen darff, als 
mas der gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit zumieder ift($.357.); fodarff man auch 
niemanden deswegen beftraffen, daß’ er 
Irrthuͤmer unter andere ausbringet, 0» 


ferne nicht Dadurch der gemeinen Wohle 


fahrt und Sicherheit Eintrag gefchichek 
Derowegen wenn aud) gleich ein Welt⸗ 
weiſer in feinen Erklärungen, wie diefeg 
oder jenes in der Natur zu gehet, irrete; 
fo Fan man ihn doch deswegen nicht als 
wegen eines Verbrechens ftraffen, indem 
diefes vor fich Feinen Einfluß in das gemei⸗ 
ne Wefen bat. Vor muthrilligen Mißs 
braud) aber Fan niemand ftehen, indem 
felbit das Gute von Boͤſen zum Boͤſen ges 
mißbrauchet wird. Und folchergeftalt iſt 
Far, daß maneinem bloß mit gutem Rech⸗ 
te befteaffen Fan, der folche Irrthuͤmer uns 
ter Die Leute bringet, wodurch die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit geftöhrer wird. 
Hingegen wer feine Irrthuͤmer vor fich bes 
halt, und niemanden damit verführet, den 
zu beftraffen findet man Feinen zureichenden 

Grund. 











des gemeinen Weſens. 311 


Grund. Wer durch Irrthuͤmer, dieer 
beget, fih zu Ubelthaten verleiten laͤſſet, die 
man im gemeinen Weſen zu beitraffen hat; ' 
der wird nad) diefem um feines Verbre⸗ 
chens, nicht um des Irrthums willen ges 
ſtraffet. Im übrigen fichet man hieraus, 
daß die Ausbreitung eines Irrthumes uehr 
zu beftraffen ift, alsdesandern. Nehmlich 
mag oben überhaupt von der Groͤſſe der 
Strafen ermwiefen worden ($.343.), Fan und 
muß auch auf gegenwärtinen Fall gezogen 
werden. - Weil aber der Schaden, der aus Wie man 
Irrthuͤmern zu beforgen ift, nicht bald und fich bey 
auf einmahl, fondern nach und nach einreiſ⸗ dieſer Be- 
fet, und daher abgemendet werden Fan, weucip, 
wenn man der Ausbreitung bey Zeiten Eins yenrpar. 
halt thut; hingegen man niemahle zu har⸗ ö 
ten Mitteln fehreiten fol , mo gelindere zu 
reichend find Die Abficht zu erhalten (S. 862. 
Mor);ioferne er nicht graufam feyn will 
($.877.Mor.); fo fol manaud) niemanden 
eher ſtraffen, als biß ihm vorher Die Aus⸗ 
breitung feines Irrthums unterfaget und 
deren GefährlichFeit vorgeftellet worden. 
Wer fich nach diefem nicht will warnen 
laſſen, fondern bey feiner Weiſe verbleibet: 
der hat es fich zuzufchreiben, wenn die 
Straffe an ihm vollgogen wird. 

$.362. Warum die Straffen nicht bey Urfachen 
allen fruchten, ob fie gleich den Ernft fehen, marum 


| | die Straf: 
iſt hey den meiſten — MSN een er ri 


bey jeder⸗ 
mann 
fruchten 
und mie 
dieſen Hin: 
derniffen 
zu begeg⸗ 
nen. 
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Air Di TE 
als diefe,daß fie vermeinen ihr Verbrechen 
fo zu verbergen, Damit es nicht Eund wird, 
oder fich auch, im Falles Fund werden fülte, 
auf das £eugnen verlaffen, indem es oͤffters 
gar ſchweer fället einen zu überführen, er 
habe Diefes oder jenes gethan, was er ins 
verborgenen verubet, meil man wieder 
wahrſcheinliche Beweiſe, dergleichen: bier 
meiftentheils jtatt finden, noch immer.eines 
und das andere nicht ohne einigen Schein 


einwenden Fan.  Deromegen hat man 


hauptfachlich darauf zu ſehen, daß die im 
berborgenen zum Schaden anderer begane 
gene Ubeltyaten Fund werden, und man, fü 
viel möglich, hinlängliche Mittel erfinne, 
wie man die Übelthäter entweder zu eigener 
Geſtaͤndniß ihres Verbrechens bringen oder 


auf andere Weiſe dergeſtalt uͤberführen kan, 


daß fie ſich ſchaͤmen muͤſſen, es länger zuleug» 
nen. Es iſt wahr, daß uͤber dieſes noch 
einige andere Urſachen ſich finden, welche 


die Furcht für der Straffe benehmen: als 
lein fie find nicht fo allgemein wie die voris 


gen. 3.8. Einige verlaflen ſich darauf, 
daß fie der Straffe entrinnen und fich mit 
der Flucht errerten wollen. Allein diefes 
find Leute, die in einem Orte gar nichts 
zu verlieren haben, und denen es gleich viel 
gilt, ob fie bier oder da fich aufhalten, 
Unerachtet nun aber in Anfehung der übri 
gen diefe Zahl fehr geringe iſt, indem fie ſo 

eine 


— 
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eine Abens⸗Art haben muͤſſen, daß man in 
andern Orten nicht nachfraget, wer fie find 

und woher fie kommen; fo hat man doc), 

um allen Hinderniffen zu begegnen, fo viel 

moglich ift, und oͤffters liederliches Geſinde 

nicht an andern Drten mehrilinheil anrich⸗ 

ten zu laffen, zugleich auf Mittel zu gedens 
Gen, wie man megen begangener Ubeltha⸗ 

ten flüchtige Perſonen verfolgen- und ihrer 

habhafft werden koͤnne. Einige pflegen 

fi) auch) wohl in die Straffe zu. ergeben, 

wenn fie bedencken, daß ihre Übelchat Fün« 

ne entdecket, und fie weder mit Reugnen, 
noch mit det Flucht der Straffe entgehen 

werden. Allein von dergleichen verzweif⸗ 

felter Boßheit find die wenigſten Menfchen. 
Unterdeffen wenn man dergleichen Ubelthaͤ⸗ 

ter findet, die man dieſer Boßheit zur Gnuͤ⸗ 
ge-überführen Fan, fo hat man fie ($.343-) 

mit deſto härterer Straffe zu belegen, das 

mit. die Luft anderen zu dergleichen Frevel 
vergehe. Und aus diefen Urfachen ift aber, Warum 
mahls noͤthig, Daß man alles öffentlich Fund 2 Ubel⸗ 
mache, wie die Llbelthaten mit groſſen Des (here ann 
dacht im verborgenen vorgenommen, nach⸗ (eraffung 
. dem iman fie vollbracht, öfters lange forg> Eund zu 
fältig. verheelet, endlich auf wunderbahre machen 
Weiſe entdecket worden, damit jedermann find. 
von Diefem Spruche der Alten gnugſam 
übergeuget werde: Es ſey nichts fo verbor⸗ 
gen, welches nicht endlich entdecket werde. 

| | Us ns 
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Ingleichen ſollte man iedesmahl oͤffentlich 
kund thun, wie die Ubelthaͤter zur Geſtaͤnd⸗ 








bemuͤhen 
ſoll. 


noͤthig, oder er den Richter auf eine ande⸗ 
re Weiſe, als durch genugſame Caution 
ſeiner Perſon, ſo weit man ſie noͤthig hat, 
verſicherte. Es iſt freylich etwas — 

ohne 
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oh ohne. I Schuld ins Gefaͤngniß zu gehen, 
"oder auch. entweder mit baarem Gelde, 
oder d ech Pfand, oder auch einen Buͤr⸗ 
Fi der endlich durch einen Eyd Si⸗ 
it feiner Perfon wegen zu verfchaffen: 

Ä an, ee Br ein Ungluͤck, das man nicht 
| koͤnnen ($. 1002. Met.), und 
das, Eden gemeinen Beften zu Gefallen 
ir | fi) nehmen muß ($.218.). “Da man 
ü =. s weiter Fein Recht hat dem ans 
def hweerlich zu fallen, als in ſo weit 
gemeine Wohlfahrt erfordert ($.cit.); 
3. man aud) Fein härtere Mittel ges 
v non n wo man durch ein gelinderes ſei⸗ 
| * ſicht erreichen kan. Z. E. Wenn ei⸗ 
ich einen Eyd Sicherheit verfchaffet, 
icht nöthig, daß man einen Buͤrgen, 
Bin oder gar baares Geld ver» 
Und hinwiederum weun einer auf 
Be Weile, wie erſt jest wiederholet 
Ben, Sicherheit ſchaffen will; fü ges 
he m uviel, wenn man fi ch ſeiner 
n emächtigen wolte. Man kan aber 
Diefem und dergleichen Fällen nicht alles 
mahl auf Gewißheit gehen; fondern man 
za genung bevechtiget etwas zuthun, wofer⸗ 
| © an nur zu einer Wahrſcheinlichkeit ges 
Miglame Anzeige hat. ZE. Es koͤnnte feyn, 
” a einer nicht vechte Nachricht von dem 
ter hätte: man hätte aber genugfamen 
MR B.Rliee zu muthmaflen, fo ift der 
Ders 


4 


Verdacht — genung Au are gra⸗ 
viren, daß er wegen ſeiner —5 an * 
Sicherheit ſchaffet, als man ihn zur Un X 
ſuchung noͤthig zu haben vermeinet. — 
Wie man - $. 34. Die Mittel, welche man ha— 
ihn verfol⸗ einen Wii zu verfolgen, find b € ‚at * 
gen fol. “Denn entweder es muͤſſen ihm einige na⸗ 
geſchicket werden, die ſich ſeiner Perſt F 
maͤchtigen koͤnnen, wenn man — elch 
Gegend er feinen Weg genommen; 
man muß an die herumliegende O * * der | 
dahin, mo man vermuthet, daß ei 
men wird, fehreiben, was er verbrochen 
aud) mie er ausfiehet, und bitten: de * * 
ihn in Verhafft nehmen, wenn ſolches 
ſchehen, berichten und ſo dann abfole en! 1 1a v2 
Was ſen wolie. Dergleichen Schreiben werden 
Steck- Steck⸗-Brieffe genennet. Dam it m nun 
Drieffe aber alle Unordnungen vermieden HERDER, 
find. fo durch boßhaffte Leute Teiche entftehen 
fünnen; fo Pan man nicht erlauben,“ da) } 
diejenigen, fo nachgefchickt werden, de } 
genmächtig den Flüchtigen ju arreti * un 
terſtehen: ſondern es muͤſſen ihnen € Steck⸗ 
Brieffe mit gegeben werden, dadurch 
Obrigkeit defelben Orts, wo man ihn 
Warum trifft, Dazu requiriret wird. Nehr 
dabey Vor⸗ ſolchen Fallen, wo einem ſehr tuche ge ee 
fichfigkeit hen würde, wenn man ihm unrecht h ke F 
iu gebrau: muß alle Behutfamkeit gebrauchet wer : N, 
damit nicht leicht aus "Boßheit , oder an 
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aus Unvorfichtigkeit einem unrecht gefcher 

4. ben koͤnne. Woferne aber einer bloß aus Wenn 

© Sucht des Sefängniffes fich auf die Seite ficheres 

machte, hingegen entweder durch andere, Geleite 

- oder fehrifftlich mieldete, daß er fich ftellen er fins 

und feine Sache ausführen wollte, woferne 

man ihm die Verſicherung ertheilte, daß 

man ihn nicht gefänglich einziehen wollte, 

und das Verbrechen wäre fo befchaffen, 

daß man nicht vermuthen Darff,, er werde 

fein Wort nicht halten, fondernnach diefem 

flüchtig werden, oder auch, wenn folches ge» 

ſchehen follte, man dennoch im dem Stande 

wäre, die Straffe an dem Abweſenden zu 

vollziehen oder auch ſich ſeiner Perſon zu ver« 

fiihern, woferne das Verbrechen härter folte 

erfunden werden, als man e8 anfangs ver« 

meinet: fo wäre e8 thoͤricht, einen folchen 

Menfchen mit Steck⸗Brieffen zu verfolgen. 

Noch ungereimter aber würde es feyn,wenn 

man: ihn weiter nicht als zu einem Zeugen 

brauchte , Durch den man allein hinter die 

wahre Befchaffenheit der Sache Eommen 

koͤnnte. Unterdefien mo man nicht genug Wenn 

Sicherheit hat, daß er fich alemahl auf Er⸗ Caution 

fordern ſtelien, und auf Das, was man ihn noͤthig. 

fragen wird, Rede und Antwort geben duͤrff⸗ 

te, kan man ihn entweder Durch baares Geld, 

Dder ein Pfand und Unter⸗Pfand, oder auch 

einen Buͤrgen, oder, woferne dergleichen kei⸗ 

nes in ſeiner Gewalt iſt, durch a > 
erne 





Wie man 

einen bes 

Verbre⸗ 
ens 


— — 
ren ſoll. 


Nehmlich 
durch Zeu⸗ 
gen. 
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ferne nicht Gefahr iſt, daß er ihn brechen wer⸗ 
de, Sicherheit machen laſſen. Dieſe pfleget 
man die Caution, gleichwie die ihm ertheil⸗ 
te Sicherheit, derer wie vorher gedacht, das 
ſichere Geleite zu nennen. 

S. 365. Wenn man einen wegen feines 
Verbrechens vornimmet und er leget ſich 
entweder auf das Leugnen, oder giebet fal⸗ 
ſche Umſtaͤnde vor, um ſein Verbrechen 
zu rechtfertigen: fo find verſchiedene Mit. 
tel, die man brauchen Fan, ihn zum Ge⸗ 
ſtaͤndnis der Wahrheit zu bringen. Je⸗ 
doch fruchten nicht alle bey jedwedem, in⸗ 
dem immer einer hartnaͤckiger im Leugnen 
iſt, als der andere. Erſtlich Fan manZeugen 
abhoͤren, die dabey geweſen, als die Sache 
paßiret, oder ſonſt Umftände angeben koͤn⸗ 
nen, daraus man entweder gewiß ſchlieſſen 
kan, wer der Thaͤter geweſen, oder wenig⸗ 


ſtens ſtarcken Argwohn wieder ihn ſchoͤpf⸗ 


fen, oder auch Gelegenheit nehmen ihn ge⸗ 


nauer auszufragen. Was nun die Zeugen 


einmuͤthig ausſagen , das hat groſſen Schein 
der Wahrheit vor ſich, indem nicht leicht 
iſt, daß viele auf einerley Unwahrheit ver⸗ 
fallen. Woferne fie vollends ihre Auſſage 
miteinem Eyde beftärcken; fu hat man an 
deren Nichtigkeit um fo viel weniger zu 
zweifeln, weil niemand für die lange Wei⸗ 
le einen Eyd thun wird, der fo vielzu fagen 
bat ($.996. Mor.), woferne er nur nn 
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\ 
| 
| daß Cr fey, der alles wiſſe und fehe, 
auch ihn wegen des falfchen Endes ftraffen 
‚werde (6.997. Mor.), tweflen er wohl muß 
bedeutet werden, wenn er e8 nicht genug 
verſtehet. Und bier Ban mit Nutzen anges 
bracht werden, was anderswo ( Log. c.7. 
95& ſeqq.) von der Glaubwuͤrdigkeit der 
Zengenangeführet worden. Diefes Zeuge 
muß dem Inquifiten (denn fü nennet 
won diejenigen Perfonen,deren Verbrechen 
Manunterfuchet) vorgehalten werden: Laͤſ⸗ 
„ft er fich Diefes nod) nicht .berwegen, ſo kan 
‚man ihm die Zeugen vorftellen, daß fie ihm 
- alles unter Die Augen fagen: welches man 
Confrontiren zu nennen pfleget. Viele Durch die 
nd nicht fo unverfehämet, daß fie wieder Confron- 
Ihr Ser wiſſen leugnen ſollten, was man ihnen tation. 
ſteh und mit Nachdruck unter die Augen fa 
ge Damit ınan aber defto genauer hin Durch . 
teralle Umftände kommen Fan, fo muß man ragen. 
aus der Auflage der Zeugen und des Inqui- 
ten Fragen formiren, und den letztern or⸗ 
dentlich darauf antworten laſſen: welches 
‚jernee auch dieſen Nutzen hat, daß man 
Khen Fan, ob er ſich aud) etwan in einigen 
Dingen wiederſpricht und nicht bey einerley 
Reden bleibet, oder variiret, maſſen in dem 
kesten Sale erhellet, daß er mit Unmahrs 
- beitumgeherund fich Daher nicht wenig vers 
chtig machet. Wer fich fuͤrGOtt fuͤrch⸗ Durch ei- 
‚tet, den kan man durch einen Eyd un u nen Ed. 
7 
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fl... 
ftändniß der QBahrheit bringen ($- 997- 


‚Mor.), indem man ihn nehmlic) dasjenige 
abſchwoͤhren läffet, mo man Verdacht wies 


der ihn hat. Jedoch mo das Verbrechen 


fo groß ift, daß man eine Lebeng- Straffe 


darauf gefeget ;da darff man dem Eyde nicht 
wohl trauen, indem wohl viele einen fals 
fehen Eyd thun möchten, wenn fie dadurd) 


Durch bie ihr Leben zu erretten wuͤſten. Wo man 


peinliche 
ragen, 
oder Be: 


Drohungen 


damit. 


nun nicht Durch diefe Mittel auskommen 
Fan, da muß man auf fchärffere bedacht 
feyn, wenn das Verbrechen von der Wich⸗ 
tigkeit ift, daß es viel Schaden für Die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit nach fid) 
ziehen wuͤrde, woferne es ungeftraffet blei- 
ben follte ($.357.). Wir Eünnen aber nie 
manden anders zu etwas verbinden, alsin« 
dem wir was wiedriges mit deffen Unter: 
laffung verfnüpffen, welches dem andern 
unleidlich faͤllet ($.8.Mor.). Weil man nun 
in folchen Faden, two auf das Derbrechen 
eine Lebens⸗Straffe gefeget ift, nichts fin» 
den Fan, wodurch man ihm mehe thäte (in- 
dem der Menſch alles für fein Leben giebet 
und waget) als fehr empfindliche Schmers 
gen an feinem Leibe; fo Fan man ihn mit 


Marter bedrohen, ihm auch wuͤrcklich der | 


gleichen anthun, wodurch ein unendlicher 

Schmerg erreget wird, wenn er härtnü- 

(Fig zuleugnen fortfähret, worlnnen doch ein 

fehr groffer Verdacht wieder ihn iſt. 2. 
p 


\ 
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Be re. 
* dieſe Mittel die peinliche Frage, Wenn die 
der auch Die Tortur zu nennen, Und dem⸗ peinliche 
Wit klar, daß man fich der peinlichen Srage 
Seage gebrauchen Fan, wenn es die gemei⸗ | 
ne Wohlfahrt und Sicherheit unumgäng- "* 
erfordert ein Verbrechen zu ftraffen, und 
den Thäter heraus zu bringen, Fein anderes 
Mittel»worhanden ift, jedoch bereits fehe 
Dee Verdacht wieder ihn vorhanden. 
Ei willes durch Exempel erläutern. Wenn 
| Bet Straf viel Raub bißher wäre 
a tübet worden und Daher geoffe Unfichers 
fürdie Reiſenden entftanden, manbätte 
Bet einen eingezögen, der nirgends angee 
efen waͤre, noch erweiſen Eönnte, daß er fich 
au rent Drte redlich genehret, man fin» 
bete b a ihm viele von den geraubeten Sa: 
de ınd Fönnte gi nicht an — wie er 
imlommen wäre, es wäre ein ſtarcker 
under Kerle, der g ar wohl etwas 
* then koͤnnte, lieſſe aber dabey, mie 
Hihn vernommen, eine groffe Hartnaͤ⸗ 
oder auch andere Merckmahle der 
Saphe it ſpuͤhren; ſo waͤre um Sicherheit 
| I t Straffe zu ſchaffen hoͤchſt nörhig, 
Stra n-Raub mit rechtem Ernft 
fet wuͤrde ($. 357). “Der Inquifit 
eben gröften Verdacht wieder fich, DaB 
von den Straſſen⸗Raͤubern wäre, 
—X auch nicht befürgen, daß er aus 
icht vor den Samen unſchuldiger 
Para &£ Wei⸗ 
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Weiſe befennen würde, was er nicht be- 
gangen, und wegen feiner Hartnaͤckigkeit 
wäre Fein anderes Mittelübrig, hinter die 
Wahrheit zu ommen,alsdie peinliche Fra⸗ 
ge. Derowegen ware nicht unrecht damit 
wieder ihn zu verfahren. Ich meiß wohl, 
daß einige die peinliche Frage überhaupt 
vermwerffen tollen, weil auch unſchuldige 
sur Bekaͤntniß deſſen koͤnnen gebracht wer⸗ 
den, was ſie nicht veruͤbet. Allein wenn 
alle die vorhin erzehlten Umſtaͤnde darbey 
in acht genommen werden, wird man nicht 
leicht damit fehl gehen, und bey denſelben, 
aber keinen andern, habe ich als ein Welt⸗ 

Wweiſer ihre Nichtigkeit erwieſen. 

Nothwen- $.366. Nun haben wir genugſamen 
digkeit der Grund, die Nothwendigkeit der Religion im 
Keligion. gemeinen Weſen zu behaupten. Ich ſetze 
voraus, daß die Religion in der Vereh⸗ 

rung GOttes beftehet und dannenhero für 

wohl Erfäntnif ven GOtt, als ohne wel⸗ 

che wir ihn nicht ehren Fünnen (S. 658. 

Mor.) als eine Einrichtung unferer Hand» 

lungen nad) feinem Willen , das ift, eine 

wahre Gottfeeligfeit ($. 670. 671. Mor,) 
erfordert. Ein Menfch, der GOtt erfen 

net, iſt vergewiffert , daß er das Boͤſe 

ftraffet und fürchtet fich vor ihm ($.707. & 

fegq. Mor.). Wenn er demnach meiß, 

daß etwas feinem Willen zumieder ift und 

er es beftraffe, wenn man thut oder aud) 

unter⸗ 
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ale, was er haben will; fo wird er 
us Furc für GOtt unterlaffen, mas er 
ſe uſ chun wuͤrde, und thun was er ſonſt 
fen wuͤrde. Wer eine kindliche Furcht 
ſu GOtt hat, der pfleget bey ſeinem Thun 
undLaffen, wozu ſich eine Gelegenheit er⸗ 
sen, zu fragen, ob es dem Willen GOt⸗ 
tes. gemäß ſey, oder nicht, indem, er nicht 
eher mit Beruhigung feines Gemuͤthes etz 
was thun oder laſſen kan, biß er deſſen vers 
tt.ift (F. 698. Mor.). Und demnach 
rd er abermahl auch im Verborgenen das 
Bolt unterlaffen und das Gute volbrin: 
Da nun die bürgerliche Verbinds 
—— nicht zuwege bringen kan 
366.), und Doch dieſes Das groͤſte Hin 
ei warum fie fruchtlofe bleibet, weil 
man fich einbildet, e8 werde das Verbre⸗ 
tn io heimlich begangen worden, nicht 
Id werden, oder man werde mit leugnen 
önnen Durchkommen (5. 362.); fü erhellet 
hieraus. die Nothwendigkeit der Religion 
im gemeinen Weſen, woferne man dafelbft 
Zucht-und Gerechtigkeit will befördert wiſ⸗ 
Wir haben ferner gefunden, und 
“wird ſich auch nach dieſem noch mit meh⸗ 
rerem zeigen, Daß der Eyd ein Mittel iſt hin 
tee die Wahrheit in Gerichten zu kommen 
51365:). Ein Eyd aber noͤthiget den Men⸗ 
ben zu ſagen, was er ſonſt verſchweigen 
wuͤrde, weil er ſich für GOttes Straffe 
X 2 uͤrch⸗ 
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fürchten (F. 997. Mor.). Gleichergeſtalt 
haben wir gefunden, daß der Eyd ein Mit, 
tel ift Sicherheit in einigen Fallen zu ſchaf⸗ 
fen (5.364). Er Fan aber dergleichen 
Mittel nicht feyn, als wenn man fich mit 
Ernſt für der Goͤttlichen Straffe fürchtet 
($.997.Mor.). Gewiß um des Eydes wil⸗ 
len halt man es auch einen Zeugen nicht 
dor übel, wenn er die Wahrheit ausfaget, 
indem ihn jedermann dadurch gezwungen 
zu feyn erachtet und daher erfennet, daß 
ihm keine Schuld zu geben fey, daß er bat 
fagen müffen, wasunsnachtheilig ift. Da 
im Segentheile ohne den Eyd nicht.allein 
die Zengen aus anderen Abfichten mit der 
Wahrheit würden zurücfe halten ; fondern 
auch Feindfchafft derer erlangen, wieder 
die fie Zeugniß abgeleget, und um ihres 
Haſſes willen fich der Mache zu befürchten 
haben ($.778.Mor.). Ja Durch den End 
werden auch von falfchen Zeugniffen dieje⸗ 
nigen abgehalten, die bald zu Liebe, bald 
zu £eide, nachdem fich allerhand Abfichten 
ereignen, Unwahrheit zeugen würden. Und 
demnach ift abermahl Elar, daß die Reli⸗ 
Sion, ohne welche der Eyd nicht beftehen 
Ban, im gemeinen Weſen hoͤchſt nöthig 


eh. 
Wie mit S. 367. Es erhellet aber hieraus zugleich 
Ernſt dar ⸗ wie groſſe Vorſorge im gemeinen Weſen 
uber zu man zu tragen bat, daß alle und jede, Die 
balten. j als 
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ale Mitglieder darinnen leben, von der 
Religion genungfanien Unterricht haben. 
Dergleichen Unterricht aber wird. theils 
den Kindern von ihren Eltern und Lehrern 
in Schulen, theils Erwachſenen von den 
öffentlichen Lehrern in Kirchen mitgetheilet. 
Und fiehet man daher die Nothmwendigkeit Warum 
Kirchen und Schulen mit tüchtigen Lehrern Kirchen 
ju beftellen, auch dahin zu fehen, daß es und Schu 
allen und jeden mit der Religion ein vechter len fücb> 
Ernft fey, folgendes allen Hinderniffen mit Melen 
Eifer zu teuren, wodurch die Religion in 
Verachtung Fommen Fan. Und demnach) Warum 
iftes nicht unrecht, wenn man die Beräch- Verächter 
ter der Religion beftraffet (F. 357.); aud) — 
muß man deswegen über das Anfehen der ran 
öffentlichen Lehrer und über die Feyer der und über 
Feſttage halten, Damit jedermann begreiffe, dem Anfes 
es fey ein Ernft mit der Religion ($. 318. ben der 
320), Damit nun aber die öffentliche — F— 
Lehrer in qutem Anſehen bleiben, auch R 
durch ſie die Religion nicht in Verachtung ren. 
kommet; fo haben fie fich nicht allein für Wie fich 
ihre Perſon guter Wiſſenſchafft und einer Lehrer bey 
vernuͤnfftigen und aottfeeligen Wandels zu Anſehen 
befleifigen, fondern man hat auch felbit erhalten. 
misliche Verordnungen wegen firenger 
Einrichtung ihres Wandels zu veranftalten 
und, daß Darüber mit allem Fleiß gehalten 
werde, auf Das eifrigfte zu forgen. Man 
weiß, daß die Erempel, fünderlich bey ge» 

x; meis 
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meinen Leuten, die nur an ihren Sinnen, 
der Einbildungs-Krafft und Affeeten hans 
gen, den gröften Nachdruck haben ($. 167. 
Mor.). Derowegen wenn die Lehrer, 
welche die Religion am beften einfehen füls 
len, und von denen e8 wenigftens der gemeis 
ne Mann glaubet, durch ihr Exempel 
‚zeigen, daß es mit der Religion ein Ernft 
ift, fü werden auch fie dadurch zu dergleis 
chen Ernſt aufgemuntert. Es hindern dies 
felven auch viel ihr Anfehen und geben da» 
Durch der Religion einen Anftoß, wenn ſie 
fih zu Richtern in Sachen aufwerffen, die 
fie nicht verftehen, und andere, die etwas 
behaupten, fo in ihren Ohren fremde klin⸗ 
get, verkegern, und verfolgen, welches doch 
mit der Zeit ihre Nachfolger eben fü eifrig 
vertheidigen, als fie verfolgen, Gleicher⸗ 
geftalt träget vieles darzu bey, wenn 
vornehme und verftändige Leute zeigen, daß 
e8 ihnen mit der Religion ein rechter Ernft 
fey, weil der gemeine Mann glaubet, daß fie 
es am beften verftchen muͤſſen. Deromegen 
da ein jedes Mitglied im gemeinen Weſen 
dazu verbunden ift, was dag gemeine Ber 
fte befördert ($. 216.) ; foerhellet auch hier⸗ 
aus die Verbindlichkeit vornehmer und ge⸗ 
Iehrter Leute, alles zu thun, wwas die Hoch» 
achtung der Religion bey dem gemeinen 
Manne befördern, und hingegen ju unters 
laffen, was derſelben nachtheilig = kan⸗ 

368. 
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§. 368. Weil ein Atheiſt leugnet, daß Warum 

ein GOtt ſey; ſo haͤlt er auch die Religion Atheiſten 
fuͤr nichts (g. 366.). Da man nun aber nicht zu 
über der Religion mit allem Ernfte halten dulden, 
fol ($.367.); fo fan man auch die Atheiften, a0 u 
die ſich bloß geben, im gemeinen Weſen urfache 
nicht dulden. _ Auch wenn durch groffen jemanden 
Verdacht wieder einen wegen der Atheiſte⸗ der Athei⸗ 
sen viele zu Verachtung der Neligion Ans feren ver- 
laß nehmen; hat man daraufzu fehen, wie Be 
diefer Verdacht gehoben wird. Lind Deszgog, 
wegen darff man nicht dulden, daß oͤffent⸗ 
liche Lehrer , welche die Religion in ihrem 
Welthe erhalten ſollen, auf Leute, welche 
megen ihres Verſtandes in Anfehen find, 
den Verdacht Der Atheifterey bringen, weil 

fie dadurch eben fo viel Unheil anrichten als 

durch die Atheiſterey ſelbſt. Denn weil 

man nach Diefem alaubet, Keute von Ders 

Rande Eonnten die Wahrheit am beften eins 

hen, hingegen aber , wo man fie einmahl 

in Berdacht gebracht, man nach diefem 

ſich beredet, als wenn fie bIoß in Abſicht 

auf das gemeine Weſen, ‚darinnen fie lee 
ben, anders mit dem Munde vorgeben, 

als fie innerlich uͤberfuͤhret find; fo werden 
auch Falfchlich diejenigen, welche gerne _ 
wolten, daß Fein GOtt wäre, damit fie 

ſiher nach) ihren Lüften und Begierden le— 

ben koͤnnten, durch ihre Autorität wo nicht 

zur völligen ii doch zum Zweiffel 

X 4 an 
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an GOtt und ſeinen Vollkommenheiten und 
zur Kaltſinnigkeit in der Religion verleitet 
werden, 2Bas ich hier vonder unvorſich⸗ 
tigen, zum Theil auch boßhafftigem Atheis 
ftenmacherey erinnere , ift eine auch in der 
Erfahrung gegründete Sache, daß nicht noͤ⸗ 
thig ift folches weiter zu erhaͤrten. Man hat 
“ demnach fomohl diejenigen zu beftraffen, 
melche wegen ihres Berftandes berühmte 
Männer in Verdacht der Atheifteren brins 
gen; als die welche die Acheiftifche Lehren 
unter die Leute bringen, und mit Atheiſti ⸗ 
ſchen Reden andere ärgern, Wer beden« 
cket, wie viel an der Religion im gemeinen 
Weſen gelegen ift ($.366.) und wie mit 
groſſem Ernſt man darüber zu halten 
($.367.); Der wird vielmehr begreiffen, daß 
manlirfache hat wegen ihrer&charfffinnig 
keit und Gruͤndlichkeit fiir andern berühmte 
Männer von dem Verdachte der Atheifte- 
rey mit dem groͤſten Eifer zubefreyen, wenn 
man ihn auf fie bringen will, oder auch ſich 
einige Anzeigungen hervor thäten , Die bes 
dencflich fehienen, z. E. wenn einige dem 
öffentlichen Gottesdienfte nicht ſo beywoh⸗ 
nen, wie fie folten, weil man das Predigt⸗ 
Amt mit ungefchickten Lehrern befeget, oder 
fie dasjenige, was die Prediger fangen, fhon 
felbft verfichen, alsdaß man fie mit Macht 
tieder ihren Willen darein bringen will, 
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$.969, Sch weiß wohl, daß einige Atheir Einwurf 
ſteꝛeh nicht für fo ſchaͤdlich im gemeinen We ⸗ wird bes 
ſen halten, als man insgemein vermeinet, antwor⸗ 
abſonderlich da man gantze Voͤlcker finder, ket. 
die feinen GOtt glauben und bey denen es 
doch nicht ſchlimmer hergehet als unter uns 
Chriſten. Ja man wird vielleicht mir 
auch dasjenige vorhalten, was ich ſelbſt an⸗ 
derswo von den Atheiſten erwieſen, nehmlich 
daß niemanden die Atheiſterey zum boͤſen 
Leben bringet, ſondern nur feine Unwiſſen⸗ 
heit und fein Irrthum von dem Guten und 
Boͤſen, aus welcher Duelle auch felbft un« 
kerden Ehriften ein unordentliches Leben zu. 
entitchen pfleget. ($.21.Mor,). Ja ich has 
($.22. Mor.) erwieſen, daß bloß der Miß⸗ 
brauch. der Atheiſterey zu einem bufen Reben 
verleitet, keines weges aber fie vor fich da- 
zu führe. Allein esift garleicht auf diefen Warum 
Einwurf zu antworten. Ein Atheiſt bildet Atheiften 
ſich nicht ein, er möge leben wie er wolle, rey im ger 
noch begehet alle Schandthaten und Rafter, Aefen 
wenn er nur von bürgerlichen Straffen frey fpäpficpe 
‚ woferne er vernünfftia iſt: bendesaber 
gefhichet,, wo er unverftändig ift, und die 
Belchaffenheit der freyen Handlungen nicht 
echt einfiehet. ($.21.Mor.), Es find aber 
m gemeinen Weſen die menigften Mens 
fen vernünftig, die meiften find unver» 
ſtaͤndig und fehen die Befchaffenheit der 
freyen Handlungen nicht recht ein, Und 
| £5 alfa 








Wie alſo wuͤrden die meiſten bey der Atheiſterey 
Atheiſte- ein uͤbeles Leben fuͤhren Nun iſt zwar 
rey die wahr, daß ſie die Atheiſterey eigentlich nicht 
— dazu bringet ($. 21. Mor.): allein da die 
-aufbeber, Furcht GOttes, welche durch die Religion 
die am  beftehet (5. 366.), es mag eine findliche oder 
meilten  Enechtifche feyn, gleichwohl den Menfchen 
fruchtet. Herbindet, das Gute zu thun und das Bofe 
zu laffen, was er wegen feiner Unwiſſenheit 
und aus Mangel der Einſicht in die Be⸗ 
ſchaffenheit der freyen Handlungen nicht 
thun, noch laſſen würde ($.698. 706. Mor.); 
fo hebet man doch durch die Atheifteren die 
Berbindlichkeitauf, welche bey den meiften 
Neue  Ddengröften Nachdruck hat. Und folcherge- 
Gründe, ſtalt kan man Atheiften, weil fie gefährliche 
heine i Verfuͤhrer find, im gemeinen Weſen nicht 
nicht zu Dulden, wenn fie entweder würcklich ihre 
dulden, Acheiſtiſche Lehren Fund machen, oder doc) 
um ihres Anſehens willenAlergerniß und An» 
laß zur Perachtung der Meligion geben. 
als Ber: Es ift aber hierbey noch gar wohl dieſes zu 
führung . behalten. Weil ein jeder der im gemei« 
anderer. nen Weſen lebet, in feinen Handlungen 
nicht allein auf fich, fondern auch andere 
mit zu fehen hat, Die neben ihm fich Darin» 
nen befinden ($.216), fo ift esnicht genug, 
daß ein Atheift für feine Perſon Aufferlich 
wohl lebet, und in feinem Wandel nieman« 
den einen Anftoß oder Aergerniß giebet; | 
fondern es wird auch Dazuerfordert, Daß hr | 
| | nit | 
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nicht ohne Noth anderen zu einem böfen Les 
ben Anlaß giebet ; welches gefchehen würde, 
wenn andere Die Atheifterey von ihm ans 
nähmen, und dadurch die Verbindlichkeit, 
die aus der Religion erwächfet, in ihnen 
tilgeten. Und demnach bleibet abermahl 
fefte ftehen, Daß es vernünfftig fey, einen 
Atheiften, der fich bloß giebet, oder wenigs 
ftens groffen Verdacht wider fich erreger, 
im gemeinen Weſen nicht zu dulden, wo⸗ 
ferne er nicht ändert, wodurch er diefen Vers 
dacht wieder fich gemacht (5. 215.). Dar- Entkraͤff. 
nach iſt auch zu mercken, Daß man Die Athei⸗ tung des 
ſterey wegen des Eydes im gemeinen We ⸗ Endes in 
fen nicht dulden Fan. Denn obes zwar Gerichten. 
an dem ift, daß in folchen Fällen, wo man 
für feine Perfon ein groffes Intereffe dabey 
ſiehet, viele ihnen Fein Gewiſſen machen, 
einen falfchen Eyd zu thun: fo Fan Doch fülr 

es weder von allen Perfonen, noch von 
allen Fallen aefanet werden. Es bleiben 
noch viele Falle übrig, da man lieber die 
Wahrheit ausfanen wird, als einen fals 
fhen Eyd thun ($.366.). Und daß viele 
auch in den ermehnten Fällen fich zu einem 
ſalſchen Eyde bequemen, Fommet gröften 
Theils aus Mangel der Religion her. Waͤ⸗ 
ven fie in der Furcht GOttes und der dazu 
noͤthigen Erkaͤntniß (F. 698. Mor.) feſte ge⸗ 
nug geſetzet; fo wuͤrden fie ſich nimmermehr 
zu einem falſchen Eyde entſchlieſſen. Hinge⸗ 

gen 
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gen ift Elar, Daß, wenn Leute durch Atheis 

ftifche Gemuͤther auch nur zweiffelhafft in 

der Religion gemacht werden, fie über eis 

nem falfchen Ende fich Fein Gewiſſen mas 

chen werden.‘ Denn ihr Intereſſe, es mag 

ſo klein ſeyn als es will, iſt ihnen gewiß: 

die Goͤttliche Straffe ſehen ſie als was un⸗ 

gewiſſes an. Derowegen behaͤlt jenes die 
Oberhand ($. 169. Mor.), Wir haben 

aber zur Gnuͤge gefehen, und wird unten 

noch weiter erhellen, Daß man den Eyd im 

Ob es un⸗ gemeinen Weſen hoͤchſt noͤthig habe · Was 
ter Athei⸗ endlich die Voͤlcker betrifft, Die Atheiſten 
— ſeyn ſollen, und doch deswegen nicht ſchlim⸗ 
nicht mer leben, als es unter uns Chriſten herge» 
— 5 het; ſo weiß ich wohl, daß viele ſolches leug⸗ 
ergebet nen und vieimehr vorgeben, es ſey Fein Volck 
old unter unter dee Sonnen, welches nicht einen 
Chriſten. GOtt gläube, und als einen Rächer des 
Boͤſen firechte. Allein wir wollen für Diefes 

mahl diefe Unterfuchung an ihren Ort ges 

ſtellet feyn laſſen, weil wir fie zu Entſchei⸗ 

dung der gegenwaͤrtigen Frage nicht noͤthig 

haben, Wir wollen beydes einräumen, 
nehmlich daß es Voͤlcker giebet, Die gar kei— 

nen GOtt gläuben, und daß es Doch bey ih⸗ 

nen nicht fihlimmer, ja in vielen Stücken 

beffer, als unter ung Chriſten hergehet, 
Allein es ift zu mercken, daß folches Leute 







feyn werden, die noch eine gar fchlechteiße 
bens⸗Art haben, bey der fie wenig gebrau« 
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hen, und da ein jeder den andern bald wies 

der nöthig hat. Und demnach unterlaffen 

fie das Boͤſe, und find nicht foeiner auf des 

andern feinen Schaden, wie mohl leider! 

bey ung zu gefchehen pfleget, theils weil fie eg 

nicht verftehen, theils weil fie Feine Gele» 

genheit Dazu haben, theils meil fie die Furcht 

juruͤcke hält, es möchten es ihnen andere 
wieder fo machen, wie fie es ihnen gemacht. 

Ein Erempel geben die Hottentotten, von 

denen viele fagen, daß fie Feinen GOtt glaͤu⸗ 

ben, und Doch vielen Tugenden ergeben find. 

Denn fie haben gar ein fehlechtes Eigen- 

thum, wohnen nicht in groffer Menge bey 
einander, brauchen wenig zur Bequemliche 

keit ihres Lebens. ABas nun bey folchen 
Voͤlckern angehet, Ean Feinesweges bey 

andern, als unter ung, ftatt finden. Das Gefährs 
ber wir auch) leider erfahren, daß, menn lichkeit, wo 
Leute, die aus der Religion nicht viel ma- 
hen, Macht und Gewalt befommen, fehr an 
gröffes Unheil im gemeinen Weſen daraus Keligion 
erfolge. Wer nur obenhin Tiefet, was bey einan- 
hier ausgeführer wird, der wird nicht glaus der. 

ben, daß bier den Atheiften das Wort ger 

det wird, wie Diejenigen vorgeben, melche 

die Einwuͤrffe mit Hinweglaſſung meiner 
Antwort und dasjenige, was man zumlber- 

fluſſe denen einraͤumet, welche die Einwuͤrffe 
machen, gefährlicher Weiſe als meine 

Lehren anzuführen ſich nicht — 

.370. 
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darum 9. 370. Es hat ein jeder Menſch alles zu 
Sobfihlag vermeiden, was fein Leben verfürgen Fan 
and Selbſt⸗ ($.437.Mor.). Deromegen hat man aud) 
zu jm gemeinen Weſen alles aus dem Wege 
eſtraffen . raͤumen / was dem Menſchen an feinen 
Leben nachtheilig iſt (g.272.). Moͤrder 

bringen andere und Selbſt-Moͤrder ſich 

felbit um das Leben. Und demnach hat 

man nicht allein harte Lebens-Straffenauf 
Todſchlag und Mordthaten zu ſetzen, da 

mit fich niemand gelüften laffet, den andern 

aus Rachgier umzubringen, weiles ihn wie⸗ 

der ſeinLeben Eoftet, und er aufeine ſchimpff⸗ 

Jiche und ſchmertzliche Art fein Leben laſſen 

muß; fondern auch die GSelbit- Mörder 

noch nach ihrem Tode zu ftraffen, indem 

man fie an ihrer Ehre Fräncket ($.36. Mor): 
dergleichen 3. E. gefchiehet, wenn man den 

todten Leichnam durch) den Schinder als wie 

ein Aaß auf den Schind » 2lnger ſchleppen 

und, woferne der Selbſt-Mord fehr gemein 

wird, wie Mörder aufdas Rad flechten laͤſ⸗ 

fet. Ich weiß wohl, daß das legtere nicht 

Sifigemei- im Brauch iſt. Allein ich rede jest als ein 
Erime⸗Weltweiſer von dem, was mit Vernunfft 
rung we⸗ geſchehen Fan und ſoll (8. 343.). Trifft es 
en der po⸗ mit dem uͤberein, was uͤblich iſt; ſo erkennet 
—5 — man, daß unſere Einrichtungen vernuͤnfftig 
Aucoris, find. Findet man hingegen, daß es anders 
befehaffen, als wie es erwiefen; fo lernet 

man, worinnen noch eine Beflerung vorzus 

neh⸗ 
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en an 
nehmen. Und diefes ift von allen übrigen 
Materien gleichfalls zu behalten. - 
$.371. Dan fiehet aber leicht, twenn ein Welcher‘ 
Dodſchlag zu beftraffen ift,nehmlich wenn er Tedfehla 
aus Vorſatz gefchehen, indem der Todfchlä. du beilraf- 
ger entweder aus Nachgier.oder anderen I" 
Abfichten, als feine Ubelthaten zu verbere 
gen, oder einen Diebftahl zu volbringen ꝛc. 
den andern um das Leben zu bringen ſich 
bornimmet, oder doch wenigftens ihm einen 
Schaden an feinem Leibe zugufügen geden« 
et, daraus nach diefem der Tod des an« 
dern erfolget, als wenn einer den andern 
nur verwunden, nicht aber erftechen will, 
der Stich aber mißlinget. Dennunerach» 
let er im legten Falle nicht den Vorſatz ge⸗ 
babtihn zu ermorden; foift es doch unrecht 
auch den andern zu verwunden, indem wir 
Kimanden an feinem Leibe einigen Schas 
den ufuͤgen füllen ($.824.Mor.). Zudem 
find Stiche und Echläge nicht abgemeffen, 
wie weit fie ohne Lebens⸗Gefahr gehen füls 
In; und folchergeftalt muß es jeder wagen, 
eb er den andern, den er hauen, fehlagen 
Dder ftechen will, gar ermorden werde oder 
nicht. Und demnach ift doch immer einis 
ger Vorſatz mit dDaben,den andern um das 
tbenzubringen. Unterdeſſen da im erſten 
Falle mehr Vorſatz iſt als im andern, fo 
iſt auch billig in jenem die Straffe gröffer 
abs in diefem ($. 343.). Man pfleget on 
£9# 
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deswegen beyde Verbrechen von einander 

durch befondere Nahmen zu unterfcheiden. 

Was Nehmlich es heiflet ein Mord oder aud) eis 
Mord if. ne Mord⸗That, wenn man den andern 
| mit Wiſſen und Willen um das Leben brins 
get, alswenn ein Eheweib ihren Mann mit 

Gifft vergiebet, daß fie feiner loß werden 

will, oder ein Straſſen⸗Raͤuber einen Rei⸗ 

fenden erfchläget, Daß er ihn ficher berauben 

fan, und nicht von ihm angegeben wird, 

Was Tod. Hingegen nennet man eseinen Todſchlag, 
ſWlag iſt wenn mandem andern nur Schaden an fei» 
nem Leibe zufügen wollen durch Schläge 

und Verwundung, aber aus einem Ungluͤck 

ihn gar um das Leben gebracht. Wer 

Bas ein Mord⸗Thaten begehet, heiffet ein Moͤrder: 
Mörder hingegen wer den andern erjchläget, erſticht, 
zu tode hauet oder auf eine andere Art um 

das Leben bringet, in blofjer Abficht ihm eis 

nigen Schaden an feinem Leibe zuiufügen, 

oder einigen Schmertz zu verurfachen, wird 

Was ein ein Todfchläger genennet. Deswegen 
Fodfchlä: pfleget man aud) zu fagen, wenn man den 
ger iſt. Vorſatz des andern andeuten will er habe 
ihn recht mörderifiher Weiſe umgebradit. 

Kenn man aber einen durch einen bloffen 

Zufall um das Leben bringet (welches man 

Warum einen zufälligen Todfchlag zu nennen 
aufaliger pfleget), fü daß mir weder verlangen Dem 
SE andern einigen Schaden an feinen Leibe zu 
beftraffen. zufuͤgen, noch ihn gar um das Leben zu brin⸗ 
gen 
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en als . E. wenn einer aus Verſehen, 
kätten- Pulver, in die Speiſe thut, in der 
Meinung, daß er Zucker nehme, und da⸗ 
durch andere wieder fein Wiſſen und Wil⸗ 
len vergiebet; ſo begreiffet ein jeder, daß 
man dergleichen Todſchag niemanden zu⸗ 
rechnen und folgends nicht beftraffen Fan. 
ergeftalt daman, vermüge des natuͤr ⸗ Noch in 
lichen Geſetzes, denjenigen um das Leben der Norh- 
bringen darff,gegen den man die Nothwehre webre ver- 
n muß ($.868.869.Mor.); fü fie. uͤbter. 
het man abermahls, daß der Todfchlag, 
welcher in. der Nothwehre begangen wor⸗ 
den, im gemeinen Üefen nicht beftraffet 
Ben Fan. 
@; 1372. Sleichergeftalt fiehet man leicht, Welcher 
MBiauchder Selbſt⸗Mord nicht zubeftrafs Selbſt⸗ 
im als dee mit Vorſatz vollbracht wor · Mord zu 
nicht aber wenn einer entweder aus beſtraffen. 
Kalten. oder Trunckenheit, oder auf eine 
indere zufällige Weife wieder feinen Wil⸗ 
len ſich um das Leben bringet. Nehmlich 
als was nicht mit Vorſatz, fondern wies. 
der unferen Willen gefchiehet, Fan durch 
ne Furcht für der Straffe vermieden 
werden; und alfo findet Feine Verbindlich, 
keit damieder ftatt ($.343.) Unterdeflen 
iſt ei 7 andere Frage, ob man auch in ſol⸗ 
eh FA len, da einer aus Kranckheit fich 
löfkermordet, Die Unachtſamkeit derer ber 
keaffen foll, Die den Kranken habenin acht 
{Politick) 9 neh⸗ 
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Inglei⸗ 
chen Be⸗ 
leidigun⸗ 
gen dar⸗ 
aus ſie 
kommen. 
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nehmen ſollen: welches nicht allemahl un⸗ 
recht, wo nehmlich die Umſtaͤnde ſo be⸗ 
ſchaffen, daß man dergleichen Ungluͤck leicht 
vermuthen koͤnnen. Denn durch die 
Straffe werden andere in gleichen Faͤler 
beſſer acht zu geben aufgemuntert ($.346. 
S. 373. Wenn zwey Perfonendagisnen 
von einander angethane Unrecht Mm 
lichem Gewehre zu rachen fuchen, fodapei- 
ner den andern enttveder würcflich zu ers - 
morden, oder Doch menigfteng zu verwun⸗ 
den trachtet, pfleget man es ein Duell 
oder einen Zwey- Rampff zu nennen. 
Da nun im gemeinen Weſen nicht zu dul⸗ 
den ift, Daß einer den andern um dag Lex 
ben bringe CS. 370.); fo fan man auch 
Fein Duell verftatten.  Oleichwie aber 
alle Verbrechen, wenn fie gemein werden, 
mit fehweeren GStraffen zu belegen find 
(8. 343.); alfo muß man aud) auf Duelle 
ſchweere Straffen fegen, wo fie fehr ge⸗ 
mein werden , und wie in allen Fallen 
($. 345.), alfo auch hier, mit Ernſt dar 
über halten. Weil aber Beleidigungen ) 
zu Duellen Anlaß geben ; fo hat man 
auch dergleichen Beleidigungen, Daraus 
Duelle kommen Fünnen, ſchweer zu abn 
den. Und weil man durch das Duell von 
dem andern wegen der gefchehenen Beleiz 
digung Satisfattion ſuchet; fomuß manei 
nem, der auf eine folche Weiſe beleidiget 
wor 
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worden, auf eine andere bequemere Manier 
Satisfattion zu fchaffen fuchen. 


weder um das Leben zu bringen, oder zu 
verwunden. Allein das rourde etwas feyn, 
wenn er ftille halten müfte und fich nicht 
wehren duͤrffte. Daler aber ſowohl auf 
uns, als wir auf ihn Ioß gehen; fü fan 
uns das Unglück fo leicht, als ihn treffen, 
und, wenn diefes geſchiehet, find wir gar 

D 2 ſchlecht 
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Ob Duel⸗ ſchlecht zufrieden geftellet. Es iſt aud) ein 
ũren ein groſſer Irrthum, daß man es als ein Zeis 
zaen chen feiner Tapfferkeit anfiehet, wenn man 
| a den andern wegen einer jeden, oͤffters ges 
| ringen, ja nichts» würdigen "Beleidigung 
bald heraus fordert. Denn wer bey injtes 

bender Gefahr feine Furcht zu mäßigen 

weiß, und alfo auch weder Lebens- noch 
Leibes⸗Gefahr ſcheuet, wo er fie nicht ver, 

meiden Fan, der ift beherst oder tapffer 
($.647.Mor.). Hingegen fid) ohne Noth 
muthroilliger Weiſe in Zeibes- oder Lebens 

Gefahr begeben, die man zu vermeiden 
verbunden ift ($.438. Mor), wird niemand 

für eine Tapfferkeit auslegen koͤnnen. Ja 

wollte man es gleich eine Tapfferfeit nens 

nen, fo Eönnte der Nahme doch) nicht loͤblich 

machen, wasan ich tadelhafftift. Denn 

da wir verbunden find, wie erft erwehnet 

worden, alle Leibes⸗ und Lebens-Sefahe zu 
vermeiden, wenn e8 in unferer Gewalt ſte⸗ 

het: fo Ban ung nicht erlaubet feyn, uns ohne 

Noth dareinzumagen. Und foldyergeftalt 

würde die vermeinte Tapfferkeit, als eine 

dem Gefege der Natur zumieder lauffende 

Sache, Feine Tugend, fondern vielmehr 

Mie Be⸗ ein Lafter ſeyn ($.64.Mor.), Man bat 
leidigun⸗ ſich aber nicht zu beforgen, daß man ande, 
genobne ven, to man ſich nicht auf foldhe Weiſe 
Dee * raͤchet, Anlaß geben wird, zu mehrerern 
menden, Beleidigungen. Denn ich habe 9 
ins 
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exinnert, daß man dieſe mit Ernſt im ge⸗ 
meinen Weſen beſtraffen, und dadurch 
weitern Unfug abhalten ſoll ($.373.). Und 
- man auch Deswegen im gemeinen We⸗ 

n diejenigen mit gehüriger Straffe anzus 
fehen ($-357.), twelche andern zum Schimpf 
auslegen wollen, wenn fie nicht Durch Duelle 
ihre Sachen mit ihrem Beleidiger ausma⸗ 

n wollen. 

$.375. Damit man aber in dergleichen pieman 
Thorbeit nicht Durch andere gezogen wird, fich davor 
die man nach Diefem zu fpäte bereuet, wenn in acht zu⸗ 
man ſich dadurch in Schaden und Unglück nehmen. 
geſtuͤrtzet; fo muß man auf feine Worte und 
Wercke forgfältig acht Haben, damit man 
nichts vede, noch thue, was der andere übel 
nehmen Ban, nicht leicht von andern und 
ihrem Thun und Raffen urtheilen, wo es 
nicht zu Ihrem Lobe gereichet, mit nieman- 
den fich gar zu gemein machen, noch in all- 
Schere einlaffen, und was ders 

leichen mehr ift, Dadurch entweder der an- 
dere Gelegenheit nehmen kan, uns zu nahezu 
treten, oder auch wir ihm zu nahe Fommen 
Eonnen. Hierzu dienet alles, was von den 

fichten gegen andere, und infonderheit 
wegen Freunde und Feinde, anderswo (cı. 

2.part. 4. Mor.) gefaget worden, und bier 
zu wiederholen unnoͤthig iſt. Und weil Neuer Be- 
abfonderlich Das Duelliren flatt findet, wenn weiß daß 
einer von dem andern 8 ſeiner Ehre — Duel⸗ 

3 et 
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cket zu feyn vermeinet; fo hat man wohl zu 
überlegen, was eine wahre Ehre ift (S. 590. 
Mor.) und auf mas Weiſe man feine 
Ehre zu retten verbunden ($. 627. & fegg. 
Mor.). Kinde: und unverftändige Fugend 
fuchen ſich Bush Schlägeren zu rachen, wenn 
fie meinen, es ſey ihnen von ihres gleichen zu 
viel gefrhehen. Und wenn man es genau 
unterfuchet, fo haben fie mehr Grund vor 
fih, als diejenigen, welche ſich in einen 
Zwey⸗Kampff begeben. Denn fie fuchen 
fich Sicherheit ins Fünfftige zu verfchaffen, 
weil fie vermeinen im Stande der Freybeit 
zu leben, wo ein jeder ſich felbft Sicherheit 
für Beleidigungen zu fhaffen verbunden 
ift (9.833-Mor.), Es ift aber bey dieſen 
Umftanden Fein anderes Mittel übrig, wo⸗ 
durch fie fich vor ihres gleichen Sicherhei 
ſchaffen Eönnten, alsdaß-fie durch Schlö 
denen befchmeerlich find, welche ihnen zu na⸗ 
he Fommen ($.8.Mor.)., Hingegen durch 
Duelle trachtet man nicht andere zu verbin⸗ 
den Eünfftig von Beleldigungen abzuſtehen; 
fondern man vermeinet Dadurch den 

luft der Ehre zu erfegen, und feine Ehre bey 
andern zu erhalten. Kinder find demnad) 


verftändiger bey ihrem LUnverftande, als | 


Wie der Duellanten bey ihrem Irrthume. Unter» 


Wahn 
von dem 


deſſen wo der Irrthum fo ſtarck eingeriffen 
iſt, daß man diejenigen vor geſchimpfft ach⸗ 
tet, welche die ihnen angethane Beleidigun⸗ 


gen 
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gen nicht durch Duelliren ausmachen; das Duelli⸗ 

ſelbſt Hat man alle mögliche Mittel zu ges ren auszu⸗ 

brauchen, wie man dieſen fehädlichen Wahn Fotten. 

aus den Gemüthern ausrotte, und gehöret 

mit Darunter, was von ‘Beftraffung derer 

erſt beygebracht worden, welche Diejenigen 

vor geſchimpfft halten, die ihre Sachen 

mit ihren Beleidigern nicht ſelbſt durch 

Duelle ausmachen (9. 374.). Unerachtet 

die Ehre dem Menſchen ſo nahe als das 

Leben lieget; ſo hat man doch bißher im 

gemeinen Weſen wenig Anſtalten, dadurch 

denen Beleidigern Einhalt geſchaͤhe, oder 

ſie ſind von der Beſchaffenheit, daß auf 

* Weiſe Recht zu ſuchen mehr eine 
‚alsein Vortheil iſt. Abſonderlich ſol⸗ 

te unter Gelehrten in dieſem Stücke beſ⸗ 

fere Verfügung gefchehen, da fich öffters 

eine nichtswuͤrdige Creatur anmaffet, die 

um das gemeine Beſte am meiſten verdien⸗ 

te Maͤnner nach Gefallen zu ſchaͤnden und 

Mläftern: wovon leider! die Exempel ge⸗ 

meiner ſind, als daß man einige anzufuͤh⸗ 

ren Urſache hat. 

. 376. Was von den Duellen derer ge⸗MWarum 
ſaget worden, die mit Degen und Gewehr Schlaͤge⸗ 
umgehen, das gilt auch von andern Schlaͤ⸗ rey au be⸗ 
Hereyen, die aus gleicher Abficht vorgenom⸗ſtraffen. 
men werden: wiewohl ınan leicht fiehet, 
daß, da diefe nicht fü gefährlich find, wie 
die Duelle, fie auch nicht fo hart, wie jene, 

| 94 duͤrf⸗ 
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dürffen beftraffet werden (S. 343), Es 
wird aber unten noch bey anderer Ge 
legenheit hiervon zu reden Anlaß gegeben 

werden. 
Mas man  $.377. Es koͤnnen auch die Menfchen ſich 
megen ungeſund und endlic) gar zu tode arbeiten, 
— wenn ſie nehmlich mehr arbeiten, als ihre 
Su verorg, Kraͤffte zureichen, und Darüber zugleich dem 
nen. Leibe des Nachts die noͤthige Ruhe abbre⸗ 
Urfache chen. Die Urſachen, welche fie dazu bewe⸗ 
übermäßi- gen, find unterfchieden. Kinige thun es 
ger Arbeit. aus Geiß, oder auch Ehrgeis, nachdem fie - 
entweder Geld oder Ehre Durch ihre Arbeit 
au erlangen gedencfen, und gehören in die 
letztere Claſſe hauptfächlich die Gelehrten, 
welche fich ungefund ftudiren, wie nicht we⸗ 
niger die Kuͤnſtler, welche durch neue Erfine 
dungen fich hervor thun wollen. Andere 
thun es aus Noth, weil ihnen ihre Arbeit 
nicht fo viel abwirfft, ale zu ihrem und Der 
ihrigen Unterhalt erfordert wird, abfonders 
lich wenn fie eine weitläufftige Familie, und 
Barum allſo viele zuverfürgen haben. Zudem En⸗ 
nicht eis de fol man niemanden zu viel Bedienuns 
Diet ge, gen sufammen geben, Damit nehmlich we⸗ 
dienungen der Die, welche zu viel 'Bedienungen haben, 
aufzutra. mehr Verrichtungen haben, als fie mohl 
gen find. beftreiten Fünnen: noch auch dadurch ans 
dere, welche durch einige von Denenfelben 
Bedienungen ihr Auskommen finden Eünns 
ten, aus Noth Durch viele andere u; 
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—— weil ſie ihre Arbeit zu⸗ 
gleich mit vielem Verdruſſe verrichten, in⸗ 
dem fie fehen, daß ihnen das Stück nicht ſo 
günflig: ift twie andern, die es weniger als 

je verdienen. Damit aber niemand Ur, Warum 
che hat nach vielen Bedienungen zu ſtre⸗ man hin⸗ 
en, Auch) niemand darneben ſich zuviel Ar⸗laͤngliche 
beit auf deu Hals laden darff; ſo ſollen bey winner 
denen Bedienungen hinlängliche Befoldun- gr 
genen. Es kommen dazu noch andere 

jefachen, welche eben Diefesrathen. Wo 
Bediente menige Beſoldung haben, daß fie 

ennicht ihr gehöriges Ausfommen fin 
dens dabefleißigen fie fich nach Diefem Durch 
| * ad ungerechte Kuͤnſte Vortheile zu 
*woraus oͤffters vieles Unheil für 
heine Weſen ermächfe. Hieher 

—* ne, wasfchon oben ($.280. 282.) 
in ert worden, daß man den Lohn der 

ter dergeftalt ſetzen fol, damit ein Ar⸗ 
el wet zaben fein nothiges Aus kommen fin 
ch in einem jeden Stande die Anzahl 
5 auf daß nicht einer dem an⸗ 
ne Por feinen Berdienft fauer ma⸗ 

Ä damit ferner unbarmbergige und Warum 
I Mine Leute weder dem Gefinde, noch die Zeit 
Arbeitern, mehr Arbeit zumuthen sur Arbeit 
N 7— als fie auszuftehen vermögend find: 
ſo muß man nicht allein die Zeit beftimmen, Lohn. zube⸗ 
| we Der Diejenigen re und aufhoͤ⸗ ſtimmen. 

* 5 ren 
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ren follen, die um Tage-Lohn arbeiten, und 
Daher Tagelöhner genennet werden, füns 
dern auch bey den Handthierungen vor⸗ 
ſchreiben, wenn das Sefinde an feine Arbeit 
geben und wenn es des Abends zu arbeiten 
Warum aufhören fol. Hieher gehoͤret auch di 
der ver⸗ Verordnung, daß allen, die um Tage-Eobt 
biente arbeiten, täglich, oder, wenn die Aebei 
Lohn bald „ange Mochen dauret, toöchentlich br vers 
| dienter&ohn gereichet,auch denen Handwer 
fol ckern allezeit, fo. bald die beitellte X Baar 
* fertig, ihr Geld davor gezahlet werde ¶ 
Mor.). Und ſoll die hohe Landes⸗ Obrig⸗ 
keit hierinnen auch ſelbſt mit gutem Exem 
vorgehen, daß fie die Beſoldungen zig 
auszahlen läffet,, indem gar viel Daran — 
legen, wenn nach die ſem nicht allein die 
dienten, fondern auch alle übrige yinno 
rum mit der Zahlung richtig einhaltenf 
Warum Unterdeſſen da manden Müßiggang! 
der Lohn ten foll ($. 283.), unverſtaͤndige un 
nicht zu ſtige Leute aber nad) der Arbeit nie feas 
noch zu⸗ gen, fo lange fie zu zehren haben, und 
fegen. durch endlic) gar derfelben enttwohnens fo 
hat man den Lohn der Arbeit nicht zu bach 
zufeßen : welches auch desmegen gefchehen 
fol, weil dergleichen Leute trogig werden 
und nicht viel gute ABorte geben, wenn fie 
nicht Die Noth zur Arbeit treibet, und das 
ber ihre Abeit nicht mit ſolchem F leiffe ver⸗ 
richten, auch nicht ſo eigen machen wie ſichs 
gebühret. $. 378- 
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* Es iſt dem Leben nichts gefaͤhr⸗ Was fuͤr 
ner als die Peſt und andere anſteckende Anſtalten 
rar — heiten. Derowegen hat man nicht wieder Peſt 
lein diefelben zu verhuͤten; ſondern, wo —— 
ie aus Unvorſichtigkeit eingeſchlichen, bey heuen zu 
eiten- wieder abzuwenden (370.). Und machen. 
a überhaupt aus Krankheiten endlich der 
——— auch ein kranckes Leben kei⸗ 
pe eben gleich zu achten ift, indem ein 
incker nicht gefchickt ift, feinen Verrich⸗ 
ungen — vorzuſtehen, ja unterwei⸗ 
moͤgende Leute durch viele und lang⸗ 
] ige Rranckheiten in einen dürfftigenZue 
ſ ind Bunte fü hat manbeyde Vorſor⸗ 
er y.allen Krankheiten überhaupt zu bes 
Man Fan diefes auch noch Durch 
———— Beweiß auf folgende 
Weſe zeigen. Ein jeder Menſch fol nach 
indheit ſtreben, und Kranckheiten zu 
entgehen ſuchen ($.447.Mor.). Derowe⸗ 
gen > Iman im gemeinen Weſen dergleis 
nftalten zu machen hat, daß ein jeder 
au alle ‚nöthige Gelegenheit und Mittel 
es 272.)3 fü hat man auch Anjtalten 
r Die Pet und anftecfende, auch alle 
Me Kranckheiten zumachen, wodurch fie 
yehite, theils wieder abgewendet 
At )er + 
| 379. Wenn man Kranckheiten verhür Wie 
— I, fo. muß man die Urſachen aus dem Srand. 
Fräumen, Dadurch Kranckheiten F er zu 
e⸗ 


2; 


ſtehen: Und demnach gehöret auch’ Wi 


Vorſorge 


| eig Demnach hat man dk 
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was Furß vorhin wegen der —ES 
gebracht worden, daß ſich niemand; a 
auch nicht ungefund arbeiten fol (9.37 
Die Menfchen werden kranck we rZ 
ſunder Speife und Tranck, die fi 

der aus Noth, als z. E. in heuna 
oder aud) aus Unmiffenheit und % 
als z. E. wenn fie überflüßig Ib! 


Q un 








orgen, daß an nöthigen Nahrungs 8 
teln Fein Mangel fey, fondern ein 
einen billigen Breiß bekommen tan, m 
er zur Leibes⸗,Rahrung und Nothdurff 
tbig hat. Abfonderlich folte man auch f 
Vorrath bedachtfeyn, dDavenmaninther 
ven Zeiten denen, Die nicht reich find, um \; 
einen mäßigen Yreiß tiberlaffen koͤnnte was 4 
fie brauchen: wovon nach dieſem ausführe 
licher ſoll geredet werden. Auch hat man 1 
fleißige Aufficht nöthig, daß Feineungefuns ' ! 
de Speife auf den Marckt gebracht in 
Wirthshaͤuſern und Gahrkuͤchen die Speiſe 
recht zubereitet, die Bierbrauer un Schene \ 
cken für einen guten Tranck ſorgen, abi 
Derlich) aber die Weinſchencken den B ein: 
nicht verfälfchen und verderben. Und da ne: 
fonderheit übermäßigeg $reflen und Gaufe " 
fen der&efundheit ſchadet; fohatmanauh . 4 
dagegen, abfonderlich wieder die Trume » 
ckenheit, Anftalten zu machen: und haben '- 

zu⸗ 
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zugleich Die öffentlichen Lehrer die Schänd« 

lichkeit diefes Lafters mir Nachdruck vorzus 
ſtellen ($.318.). Unreine Lufft iſt der Ges Vorforge 
fündheit gleichfals zumieder. So hat Gau- wegen reis 
ger in feiner Mechanick des Feuers oder er Lufft. 
dem Tractat von Erbauung der Camine 
p. m. 55. & fq. angemercfet , daßer bey der 
alten Art der Camine, wo die Lufft den 
ganzen Winter über in dem&emache einge 
ſchloſſen verbleibet, ftets mit Schnupffen, 
Huften und Flüffen beſchweeret worden; 
bon dergleichen Zufallen er nichts mehr ers 
fahren, als er durch feine neue Art der Ca⸗ 
Mine täglich neue reine Lufft indas Zimmer 
befommen. Es wird aber die Lufft unreis Urfachen - 
ne und ungeſund theils auf den Straſſen, der unge: 
fheils in den Gebäuden entweder im Hofs ae 
fe, oder in den Gemächern. In Gemaͤ⸗unt. 
ern wird die Lufft unreine von den Aus⸗ 
dünftungen aus den Keibern der Menfchen 
und der Thiere, ingleichen der Speifen und 
des Trancfes, abfonderlich wenn die Ge⸗ 
mächer ftets zu find,daß die Lufft nicht durch" 
ſtreichen und fich erneuren Fan, dabey aud) 
die eingefchloffene Lufft entweder durch die 
Hitze im Sommer, oder durch ſtarckes Eine 
eisen im Winter fehr erwarmet wird, 

In anderen Drten des Gebäudes wird die 
Lufft ſtinckend cheils durch die heimlichen 

emächer, theils wenn man andern Uns 
Bach nicht bey Zeiten wegſchafft und es — 
a 


Nutzen 
der Bau⸗ 
Kunſt. 


Einrich⸗ 
una der 
Gaſſen in 
einer 
GStadt. 
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all reinlich hält, theils wenn fein freyer Zus 
fluß von der Lufft iſt / und alfo Die Lufft über» 


- all gleichfam eingefchloffen bleibet. Diefen 


Befchrwerlichkeiten Fan nicht anders als 
durch die Bau-Kunft abgeholffen werden. 
Und demnach hat man im gemeinen We⸗ 
fen zu veranftalten, daß die Bau⸗Kunſt ims 
mer mehr und mehr in Aufnahme gebracht 
und, was nüßliches darinnen erfunden wors 
den, bey Erbauung der Gebaude, fü viel 
nur immer möglich, angebracht werde. Es 
hat längft Vitruvius lib. 1. c. 4. erinnert, 
daß die Lufft aufden Gaſſen ungefund wird, 
nachdem fie von Winden aus gewiſſen Ger 
genden Fünnen durchftrichen werden. Und 
deswegen ift nöthig, daß, wo man eine 
Stadt von neuem anlegen foll, man fürals 
len Dingen die "Befchaffenheit der Winde 
aus den verfchiedenenBegenden fich befandt 
machet, theils Durch die Erfahrung , theils 
auch Durch dasjenige, was von ihren Eigen⸗ 
fchafften anderswo (Geor. $. 219, & fq.) 
gelehret worden, und nach diefemdie Gaſ⸗ 
fen fo einrichtet, daß die ungefunden Bine 
de diefelben nicht frey durchftreichen koͤn⸗ 
nen, folgends diejenigen, welche ihrer Ders 
richtungen halber auf der Gaſſe gehen muß 
fen, nicht von ihnen beſchweeret werden. 


Warum Es wird auch Die Kufft auf den Saffen uns 


bie Gaſſen 


rein zu 
balten, 


reine durch den Unflath, der dafelbft liegen 
bleibe. Und bat man dannenhero + 
ufs 
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nei... nn — — — — 
Aufficht zu haben , daß die Gaſſen beftans 
ig ſauber und reinlich gehalten werden, 

auch man allen Unflath bey Zeiten hinauss 






—** — Anftalten zu machen ſind. Wie ⸗Warnm 
drige Affecten, Kummer und Verdruß Kummer 
ſind der Geſundheit des Menſchen febr und Ver⸗ 
nachtheilig. Deromegen hat man bey al, drus ei | 
fen Anftalten dahin zu fehen, daß nieman, iuwenden. 
pen dadurch mit Grunde der Wahrheit 
Feinigem-Verdruffe und wiedrigen Affes 
en Anlaß gegeben, auch niemand ohne 
kit — und ohne dringende Noth 
N. Kun mer und Sorgen geftürget werde, 
nd da abfonderlich viel Daran gelegen ift, 
ka, Die dem gemeinen Weſen viel 
m ſchaffen, bey guter Sefundheit ſich 
nd den: fü hat man auch fie in allen ders 
+ Fällen, fo viel nur immer möglich 
Rn 5* — und dahin zu ſehen, daß ſie 
i ner vergnuͤgten Zuftande fich befins 
n wozu noch ferner dieſes kommet, Daß 
fummer und Verdruß hinderlich find, 
en Verrichtungen, und daher in ſol⸗ 
— wo auf ihnen das gemeine 
Öefte beruhet, der gemeinen Wohlfahrt 
nachtheilig. Und da das Gemüthe Warum 
nfchen durch eine anmuthige Geſell⸗ zu Gefells 
Bat ermuntert wird, auch andere Erz ſchafften 
jöplichkeiten dazu Das ihrige beutragen; fo — 
gleich mis Darauf zu fehen, daß man boͤblich 
iu 





























geiten An zu dergleichen Gefelfchafften und Ergög 
iaß zu ger lichkeiten Gelegenheit finde: wobey Dad 
ben. aber nicht geringe Sorgfalt von nörhen if 
daß.aller verderblicher Mißbrauch d 
vermieden werde. Es find aber. viele 
— er - 
se lichkeitengebenfan. Es gehoͤren hicher Die 
Bu Gärten, Spazierfahrten, Comooh m ) 
keiten im Tragoͤdien, Spiele, Muficken, Tänı 
gemeinen was dergleichen mehr ift; von welchen 
Velen fen insbefondere gar viel zu erinnern 
= * wenn es unſere jetzige Gelegenh it Te en 
wolte. Die alles ohne Unterfcheid we 
gen des Mißbrauches veriverffen, g 
ubungen weiter als fie füllen. Und meil-am 
für die der erften Auferziehung gar viel T 
Fugend. gelegen, daß man nicht zu zärtlich erg 
und allerhand zu vertragen abgehärket 
de; fo hat man zu hierzu dienlichen Uben 
gen gute Anftalten zumachen. Esiftnehms 
lich zu überlegen, was für Ungemacdh in 
den Berrichtungen des menfchlichen Lebens 
einem begegnen Fan, und dergleichen zu 
vertragen muß man von Jugend auf nad 
und nach angewühnet werden. Es ift wahl 
wahr, daß Eltern und diejenige, melche 
der Auferziebung der Kinder vorftehen, in 
diefem Stuͤcke das befte thun koͤnnen 
lein e8 finden fich Doch auch in allen 
Gelegenheiten durch öffentliche Ynfk 

etwas dienfames auszurichten. 
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begreiffet über diefes ohne mein Erinnern, Warum _ 
daß man im gemeinen Weſen nicht eher die Medi: 
gute Anftalten wieder die Kranckheiten ma⸗ «in zu per- 
chen Fan, als biß man weiß, aus was fir fetioni- 
Urſachen alle Arten der Kranckheitenentfte: * 

hen. Und demnach waͤre viel daran gele⸗ 

gen, wenn man die Mediein in dieſem 

Stuͤcke zu mehrerer Gewißheit braͤchte; 


welches eine Arbeit iſt, die mit fuͤr die Acas 


demie der Wiſſenſchafft gehoͤret ($.300.).€8 Vorſorge 
koͤnnen auch die Kinder oͤffters in Mutter: für bie 
Leibe verroahrlofet werden, und zu einigen Beck 
Krancfheiten einen Anfag beFommen, theils — 
wenn die Mutter wehrender Schwanger⸗ 


ſhyafft damit behafftet, theils wenn ſie ſich 


— — — 


zur ſelben Zeit nicht gebuͤhrend verhaͤlt: wel⸗ 

ches an ſeinem Orte deutlicher wird gezeiget 

werden. Und alſo geben die Schwange⸗ 

ren eine neue Sorge an die Hand, wo man 

nichts verabſaͤumen will, was in unſerer 

Gewalt ſtehet. Es důrfften vielleicht einige Warum 

meinen, man erfordere gar zu viel von der Fo a, 

nen, welche die Aufficht für die gemeine hun ud 

Wohlfahrt haben; andere werden es gar ver, die 

verlachen, meil fie täglich erfahren, Daß regieren, 

man hierauf nicht ſiehet. Allein ich ſcheue erfordert. 

mich nicht zu behaupten, wozu ich guten 

Grund habe, es mag üblich feyn, vder 

nicht. Ich habe mich niemahls darum 

befümmert, ob ich von Unverſtaͤndigen ges 

tadelt, oder verlacht werde, und richte 
(Positick) 3 mæei⸗ 
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meine Lehren nicht darnach ein, wie fie 
diefem oder jenem gefallen mögen. Ich 
gebe jest einen Geſchicht ⸗ Schreiber ab, 


- der bloß erzehlet, was im Brauch ift s fon» 


dern vielmehr einen Weltweiſen, der nad) 
der Vernunfft unterfüchet, wie alles bes 
ſchaffen feyn |, und von jedem, was er 
antrifft, den Grund füchet, warum es bes 
ftehen Fan. Was ich hier in einem beſon⸗ 
deren Falle erinnere , gilt durchgehende in 
allen übrigen. Unterdeſſen Eönnte ich auch 
gar leicht Durch Erempel beftätigen, mas 
ich wegen der Anftalten erinnert, die man 
fir fchwangere Weiber machen fol, da⸗ 


mit fie gefunde, mohlgeftaltere und gear⸗ 


tete Rinder gebähren. Die Sinefer, ſon⸗ 


derlich die alten, hält man für die beften 


Staats⸗Leute: Sie haben aber davor Sor⸗ 
ge getragen, (a) und wer gefchickt iſt durch 


reiffes Nachſinnen den Grund ihrer Anſtal⸗ 


Mie 
Kranck⸗ 
heiten ab⸗ 
zuwenden. 


ten zu erreichen, der wird finden, daß fie 
höchft vernünfftig find, unerachtet fie viel» 
leicht andere, Die nur alles obenhin amu⸗ 

fehen gervohnet find, verlachen dürfften. 
$. 380. Da man fo groffe und viele Sorg · 
falt von noͤthen hat Kranckheiten zu verhüs 
ten ($.379.),DieKranckheiten aber gefähtlie 
cher find, wenn fie fehon da find, als wenn 
man fie nurbeforget: fomuß man aud) im 
gemeis 


— — — — 


(a) Schola parvulorum c. 1.6.2, 
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gemeinen Weſen zu Abwendung der Kranck · Vorſorge 

heiten alle noͤthige Mittel finden. Zudem wegen 

Ende hat man verftändige und erfahrene er 

Aerste und ABund- erste von nöthen, und . — 

demnach Darauf zu ſehen, Daß niemanden Ypund- 

Kranckheiten zu curiven zugelaflen werde, Aertzte. 

bon dem man nicht genung verfichert ift, 

er verftehe, was Dazu erfordert wird, und 

fen gefchicke feine Kunſt zu ͤben. Hieraus 

nun erroäzhfen Dreyerley Arten der Anftals 

ten. Die erften gehen da hinaus, daß 

man alle Gelegenheit finder zu lernen, was 

einem, der Die Kunft treiben will, zu wiſſen 

nöthig ift: Die anderen hingegen zeigen Ge⸗ 

legenheit,die angehenden erste und Wund⸗ 

Aertzte geſchwinde zur Erfahrung zu brins 

gen, und endlich die Dritten, wodurc, man 

derfichert wird, Daß einer, der die heilfame | 

Kunſt treiben will, Dazu daß noͤthige Geſchi⸗ 

cke habe. Esiftaber hierbey fehr viel daran Warum 

gelegen, Daß man die heilfame Kunft und die Mes 

ale andere dazu dienliche Künfte und Yufnad- 

Wiffenfchafften in Aufnahme zu bringen fü- „. ne 

chet:welches abermals eine Arbeit iſt welche dringen. 

derAcademie der Wiſſenſchafften zu verrich⸗ 

ten oblieget, wiewohl auch ein jeder, der mit 

der heilfamen Kunſt umgehet, Das feine dazu Warum 

heytragen Fan. Da nun durch unerfahrne Rig, 

Aertzte viel Unheil angerichtet werden Fan, chtige 

indem fie Die Patienten theils um ihre Ber zu Do&to- 

fundheit, sheils um ihr Leben bringen, und -. zu 
| Sr alſo 


romovi⸗ 
iſ en. 


Vorſorge winns Willen mißbrauchet. Beil 
megen ber über dieſes geroiffe Artzeneyen nei 


Artze⸗ 
neyen. 
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alſo ihrer Abſicht gantz zuwieder hande elt 
hingegen nad) unfern Sitten zum X ui * 
geſchickt gehalten wird, der auf einer lit 
ſitaͤt Doctor worden; fo hat man ü 

nem wohlbeſtellten gemeinen Bea Be 
gung zu thun, daß man auf Univerſita * 
nicht untuͤchtige Leute zu Doctori bu e, fr 
allermwenigften aber zu Profefforibi 
- het, aud) woman befindet, daß eit | 
cher feine Kunſt nicht verftebet, yumD Di * 
gemachet worden, ſolches ſcharff ahnder 
bey doppelter Straffe deſſen, was er 
geben, ja noch wohl bey haͤrterer St fe 
abfonderlich wenn man fiehet, daß auf 
ner Univerfität das Doctor-Mach 9 m 
Erwerb gemacht wird, und man de Sieger 
die verliehene Gewalt um fehändlichen@e 


















wo man Die Kranckheiten curiren 
bat man auch darauf zu fehen, daR 
allein Argeneyen, welche man ndkhio hat, 
zu jeder Zeit zu befommen feyn , ſondern 
auch eine jede von ihnen auf gehörige ABeife 
zubereitet worden. Und damit mandeflen 
defto verficherter feyn Ean, fo müffen Apo- 
thecken aufgerichtet und zu gewiſſen Zeiten 
befichtiget werden, damit man in Erfahr 
rung fomme, ob alle nöthige Artzeneyen 
darinnen vorhanden, und ob fie aud). auf 
und rüchtig find: Weil gefährliche Sand 
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yeiten;gemeiniglich von armen Leuten den Aufrich⸗ 
tung nehmen, welche ſich in ihrer tung der 

ckheit nicht halten koͤnnen, wie ſichs Lazareter. 

Ahret; ſo hat man nicht allein beſondere 

Fier die man Lazarete und Kran⸗ 


arme Patienten an Rath, Artzeneyen 
danderer noͤthiger Pflege keinen Man- 
haben; und hat man hierbey wohl acht 
haben, daß dieſe Wohlthaten bloß denen 
zu Ratten kommen, die fie noͤthig haben 
(6.962. Mor.). 
831. Weil aber unter allen Seuchen pie die 
und Kranckheiten einem Staate nichts ge⸗ Belt zu 
Hhrlicher ift als die Peft, maffen die Ex: verhuͤten 
| ahı ung lehret, Daß Dadurch viele taufende und abzu⸗ 
An kurser Zeit hingerafft werden, und fol, Menden. 
‚Sergeftalt ein Staat von Unterthanen gang 














“ 


ent lofet wird, auch Feine Seuche keichter 

Is Diefe-anftecket; fü hat man am allere 

meiften zu forgen, daß Die Peſt aus einem 

Sltaate wegbleibe, und moferne fie einreife 

ven will, Diefem Ubel bey Zeiten vorzubeugen, 

Damit man nun verhüten Fan, daß Fei« Warum 
ne Det, entfiche ; fü hat man mit Fleiß Hiſtorien 


= 


de Urſachen zn unterfuchen, woher fie Eom: von der 
met, Wiederum daß man ihr deſto beffer ee 
begegnen kan, fo hat — den m geh. 

| 3 er⸗ 





werben koͤnnen, als das Brod ke 


vo e ⸗ 
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derſelben fleißig zu beobachten. Und gu 
diefem Ende follte man die Hifte * von 
Der Peſt forgfältig ſammlen, und v 

dige Leute, abſonderlich enfahne unbe 
Medici, welche an Orten ſich be Be o 
die Peſt geweſen, ſollten mit —— 
den, was vorgegangen, auf dag g 
befhreiben. Trehmlich die Hiften 
der Peſt geben den Grund jur 9 
fchafft Davon, beyde aber zuſam den 
Grund zu denen nüthigen Anftalten. n. Und 
ſiehet man nicht allein hieraus, er * * h 
aus allerhand andern Materien, die 
Politick abgehandelt werden, daß di 
heiten, Die hieher gehoͤren, viele andere 
fenföhafften voraus fegen, wenn 
gründlich abhandeln will. Damit ine 
ſelbſt zu Def und anfetenben Kran ckheiten 
Anlaß gebe, hat man in theuren Zeiten * | 

mitteln, daß arme Leute, Die 29 























genoͤthiget werden, aus Mangelt un 
liche Speiffen zueffen. Wenn ge 
ckende, nebelichte oder fonft feuch 
Kranckheiten Anlaß geben wi bat 
die Lufft in denen Gemaͤchern d 
raͤuchern zu reinigen, und überk 
mahl dahin zu fehen, daß man-e 
gefunde Lufft in den Zimmern be 
Die Bau⸗Kunſt bey Einrichtung d € 
und Defen Anlaß giebet (5.390. A 





| 


Ar war 21 „ - ’ 
J 
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ä len eine Seuche unter das Vieh Vorſorge 
ommer, muß man nicht allein Aufficht Has — 
er 1, VAR € 
kn Marckt Fongmet ; fondern auch ſeibſt — 
—8 Vieh mit Haut und Haa⸗ | 
tean einem freyen Drtetief vergraben wers 
*, Damit Dadurch die Lufft nicht angefteckt 
verden Ban. Mercket man, dab verdäch, Anſtalten 
tige Kranckheiten fich in einigen Ortern her, ben ſich 
ethun,fo muß man weder Perfonen, noch en 
* den Daher einlaſſen, indem bekanni, der Pe 
wie die Peſt ſowohl durch Perſonen als 
Sachen ſich aus einem Orte in den andern 
belngen laͤſſet. So bald die Peftin einem 
Die inrei ſſen weil, hat man bald die Hau» 
er darinnen fich die Peſt äufert, zuzuna⸗ 
Hein, alle Perfonen, die ſich darinnen befin⸗ 
den, aufferhalb der Stadt in freye Lufft zu 
ng N, und ihnen Dafelbft nöthige Ver⸗ 






















durch * Faͤule die Lufft weiter end 
wen Und weil gemeiniglich Die Peft bey 
‚gemeinen Leuten überhand nimmet, die ent⸗ 
dedee ſich nicht halten koͤnnen, wie fie ſol⸗ 
ken, od. ebendenenes in ihren Häufern und 
Behnungen fehr unreine iſt; fü hat man 
Degleichen Leute theils in Lazarethe und 
Rrancken-Hofpitäler zu bringen, theils ih⸗ 
| neh nöhige Aerpfegung in in hhren Haͤuſern 
Au 
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zu verfchaffen, theils auch, fo bald verdäch« 
tige Rranckheiten fich hervor thun, zu ver⸗ 
ordnen, daß alle Häufer gefaubert, und von 
reiner Lufft durchſtrichen werden. “Diefes 

- führen wir als Exempel an, wie man aus 
den Hiftorien vonder Peſt nöthige Regeln 
ziehen fol. 


Was me: 5.382. Der Menfeh fol nad) Geſchick⸗ 


ne lichkeit des Leibes trachten, Das ift, eine Fer⸗ 
gen super, Ngkeit erlangen, feine Gliedmaſſen in eine 
anftalten. folche Bervegung und Stellung zu bringen, 

wie es die Vollkommenheit der Seele, und 


die natuͤrliche Vollkommenheit des Leibes 


erfordert (F.446. Mor.). Da nun dieſe 


Fertigkeit nicht anders, als durch Ubung, er⸗ 

fanget wird (8.525. Met.): ſo muß man 

auch in dem gemeinen Weſen allerhand Ge⸗ 

legenheit zu allen nuslichen Übungen Des 

Mad mes Leibes finden ($.272.), Und zudem Ende 
gen der müffen allerhand Exereitien-Meifterbeftels 
Exercitien: Jeg, auch bequeme Derter angeleget und ge» 
Fe ſchickte Gebaͤude aufgeführet werden, wo 
FEN. man unter ihrer Anführung den Leibes⸗ 
Ubungen obliegen Fan. Damit aber nie 

mand von diefen Reibes,LIbungen zurücke 

bleibet, der nicht allein dazu Luft, fondern 

fie auch von nöthen hat; fü füllen die Exer- 
citien-Meifter mit Beſoldung verfehen, und 

die dazu nöthigen Gebäude auf oͤffentliche 

Arten der Koſten gehalten werden. Es iſt aber leicht 
Exercitien, zu erachten, daß, auffer den seroöbnlichennge 
es⸗ 
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bessUbungen, als Reiten, Fechten, Tan⸗ſo einzu⸗ 

gen, hoch viel andere ſeyn koͤnnen, die zum führen. 

Theilmehr Nutzen als diefe haben. Es mä, 

re 3.&. hoͤchſt nöthig, daß man die Jugend 

in allerhand Mienen und Geberden, in Ver⸗ 

aͤnderung des Ganges und der Sprache, 

nach dem Zuſtande des Gemuͤthes und ans 

deren dergleichen Dingen, uͤbete: welches 

fie nach dieſem in vielen Fallen des menſch⸗ 

lichen Lebens nutzen koͤnnten. Jedoch muß 

wohl darauf gefehen werden, daß man ſich 

nichts gezwungenes angewoͤhne ($. 215. 

Mor.), Hieher gehoͤret auch die Kunſt zu 

ſchwimmen, zu rennen, zu fthieffen, gu rin⸗ 

gen, Dige und Froſt, Hunger und Durff 

zu bertragen, und was dergleichen mehr ift. 

Bleich wie aber der Menſch in allem, was Borficht 

ervornimmet, auf Die Daupt-Abficht feines fo dabey 

£ebens zu fehen hat ($.40.Mor.): fü hat nöthig. 

man wohl zu überlegen, was für Ubungen 

einem in feiner Fünfftigen Lebens⸗Art fon« 

derlich Dienlich feyn Fonnen, und daß er fich 

derfelben für andern zu befleiffen angelegen 

ſeyn laffe, ihn anzuhalten: welches auch 

ſchon aus dem folget, was anderswo ($. 448. 

Mor.) erwieſen worden. | 
5.383. Der Menfd) fol ſich in Feine Ges Wie Si⸗ 

fahr wagen die Gliedmaffen des Leibes cherbeitim 

entweder zu verderben, oder zu berlie, Geben und | 

ten ($.449.Mor.), Da man nun durch) ee zu 

Fallen leicht — nehmen kan; fo hat AFFEN, 

5 man 
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Gebrech⸗ man auf Sicherheit im Gehen und Sat 
lichkeit des ven ſowohl auf den Gaſſen, als Steaffer 
Leibes zu zu fehen, und zu Diefem Ende Die Wege 
verhüten. beffern, die Gaſſen wohl zu pflafteen, tvent 
es in dem Winter glatt gefrieret, Das Eis‘ 
einzubauen, Brücken und Stegewohlsu: 
befeftigen, die Treppen in öffentlichen und 
gemeinen Gebauden zum fteigen bequem 
zu erbauen, und was dergleichenmehr hier⸗ 
zu etwas beptragen Fan. Es Taffet ſch 
Diefes auch aus allgemeinen Gründen er⸗ 
weiſen. Man follim gemeinen Weſen die 
Gluͤckſeeligkeit der Menfchen befördern 
($.227.) und dannenhero alles verhüten, 
was Mißvergnügen erwecken Ean ($.52. 
Mor. & $. 446. Met). Weil nun alles, 
was unbequem ift, Mißvergnügen brins > 
get; hingegen was bequem ift, wo nicht | 
Dergnügen gemehret, doc) Mißvergnis 
gen verhütet, mie ein jeder leicht bey ich 
ſelbſt erfähret (8. 325. Met.); fo muß man 
auch im gemeinen Weſen für alle Bes 
quemlichkeit forgen, fie mag Rahmen 
haben, wie fie will, folgends auch für die 
Bequemlichkeit im Gehen und Fahren 
und alles dasjenige, mas fie auf einige Art 
Nothwen⸗ und Weiſe befördert. Beil es aber gar 
digkeit der leichte zu gefchehen pfleget, daß man theils 
Wunde bey feiner ordentlichen Arbeit, theils au) 
Aertzte durch allerhand andere Zufaͤlle, welche 
en.Hn, Aus der Erfahrung zur Gnuͤge bekandt ind 
fpitäler. Scha⸗ 
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a on 
Schaden an den Gliedmaſſen des Leibes 
nehmen Fan, indem fie entweder verrencket 
oder zerbrochen, oder verwundet werden, 
oder fonft ein boͤſer Schaden hinein kom⸗ 
met; fo hat man zu dem Ende erfahrne 
Wund-Aergte nöthig, auch befondere Ho« 
fpitaler, Darein man dergleichen arme Pa⸗ 
tienten bringen und euriren Fan. Und 
weil dergleichen Zufälle gemeiniglich arme 
Leute zu betreffen pflegen, die mit ſchweerer 
Arbeit umgehen, auch fich fonft nicht in als 
lem in acht nehmen Fünnen, wie es wohl 
feyn ſolte; fo fol ihnen in ſolchen Fällen ent» 
weder von Wund⸗Aertzten, die zu dem Ens 
de befoldet und verpflichtet,und deren Curen 
und Verhalten dabey zu Zeiten unterfuchet 
werden, umfonft Huͤlffe gefchehen, oder 
man muß aus befonderen dazu verordneten 
Koften ihnen zur Eur nöthige Mittel anges 
deven laſſen. Es wird jeder leicht fehen, Befondere 
daß Diefe Art der Allmoſen höchft nöthig Are der 
($. 961. Mor.), und dem Staate weniger Allmoſen. 
beſchweerlich find, als andere. Denn 
wenn arme Leute Franck und gebrechlich 
werden, fo find fie zur Arbeit ungeſchickt. 
a fie nun alsdenn nichts erwerben Füns 
den, oder wenigſtens nicht fo viel als fiend» 
thig haben, fo müffen fie fich von Rechtes 
wegen auf das Betteln legen ($. 964. Mor.). 
eil fie nun eher die Leute zu Mitleiden 
egen, alsandere,die, weil fie va — 
| ehen, 


— 
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ſehen, zur Arbeit geſchickt ausſehen ($: ie 
ie 


Mor.); fo betteln fie nachdem mehr © 
nöthig haben, und werden aus TBollufeli 
derlich, ja wenn fie auch noch etwas ji 
beiten geſchickt wären, gefället ihnen 
das faule BettelsBrod beſſer, als w 
verdienen ſollten. Und ſolchergeſt 
das gemeine Weſen einendreyfache 
den, nehmlich der eine entftehet ausde 
nöthigen Betteln, der andere aus X er er 
meter Arbeit, und der dritte aus dem 
lichen Leben und daher ruͤhrender Be 
Borforge rung anderer. Beil endlich oͤffters Ki 
fürgefunz der theild aus Unachtfamteit der € & en 
de Glied» theils aus Nachläßigkeit, auch w 
un der qus M uthwillen und Boßheit den € Sefin 
u desin diefem Stücke verrahrlofet werden: . 

fo follten auf folhe Verwahrloſung ach 

Befinden Straffen geſetzet ($.357.) Mt 

| mit Ernſt daruͤber gehalten werden ($ 345.). 
Was we-⸗  $.384. Da man zur Nothdurfft Des 
gen Nah: Leibes Speife, Tranck und Kleidung brau« 
rung und chet, auch ein jeder verbunden ift, bey Nabe 
Se rung und Kleidung fich nach feinem Stan« 
en. de ju richten CS. 458. 492. Mor.); fü bat 
| man nicht allein zu veranftalten, daß ein 
jeder alles dasjenige für einen -biligen 
Preiß haben Fan, was er zu feiner Nabe ; 
rung und Kleidung brauchet, fondern auch 
darauf acht zu haben, daß fic) niemand 
weder in Effen und Trincken, noch in Sr | 

ung 
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dung über feinen Stand erhebe. In der Was zu 

erſten Abficht muß man an einem jeden Dr- thun, das 

te ſo viel möglich ift, alle Handwercker mit man | 

und Handthierungen haben, die man zu — = 

flandmäßiger Nahrung und Kleidung, auch rei bas 

anderen, Damit verfnüpfften Bequemlichzgen fan. 

keiten des Lebens von nöthen hat, und müfß 

fen diejenigen, melde Handel treiben, 

alle Waaren führen, die ‚Dazu dienen, und 

in ſolcher Menge, als fie noͤthig find. Gleich 

wie esnichtein geringer Verdruß ift, wenn 

man etwas nicht befommen Fan, fü man 

haben will und nöthig hat: alfo ift es im 

Gegentheile nicht allein ein Mangel des 

Verdruſſes, fondern auch, wenn man es 

bedencfet, ein Vergnügen, wenigſtens ein 

Mittel zum Vergnügen, wenn man ſo 

gleich haben kan, was man noͤthig hat, 

und gerne haben wil. Was aus der taͤg⸗ 

lichen Erfahrung erhellet (8. 325. Mer. ), 

darff nicht erft durch weitlaͤufftige Giriinde 

beftätiget werden. Weil nun das Vers 

gnuͤgen die Gluͤckſeeligkeit des Menfchen, 

und der Mangel des Mifvergnügens den 

angel der Unglückfeeligkeit ausmachet 

(%. 52. 61. Mor.): fü wird auch hierdurch 

ein Theil der Ungluͤckſeeligkeit abgewen- 

det und hingegen die Gluͤckſeeligkeit ver: 

Mehret: worauf man bey allen Anftalten 

im gemeinen Weſen zu fehen hat (5. 215) 

In der andern Abſicht dat man geroiffe Wie Miß⸗ 
| Speifs brauch in 
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Nahrung Speiſen und gewiſſen Tranck einigen zw 
und Kleis verbiethen, abfonderlich bey üffentlichen 
an Gaftgebothen, als auf Hochzeiten, Kind⸗ 
uten. taufen und fo weiter. Und gehöret auch 
bieher die Kleider» Drdnung, welche fo 

wohl als die Ordnungen wegen Speiſe 

und Tranck nicht allein nach dem Vermoͤ⸗ 

gen, fondern auch nad) dem Stande ein» 

zurichten (S. 458. 492. Mor.). Es hat 

aber verfihledene Urfachen, warum man 

über diefe Drdnungen feft zu halten: bat. 

Was UÜbermuth im Tractiren und Kleidung bein. 
Abermuth get nicht allein Verſchwendung zumege, 
— wodurch viele ſowohl für ſich an den Bet⸗ 
leidung telſtab gerathen, als auch andere, die fie 
fehader. um das ihrige betrugen, daran bringen; 
fündernes erwecket auch Mißgunft bey an⸗ 

dern, woraus ferner Haß ($. 454. 460, 

Met,) und Feindfchafft ($. 778. Mor.) er⸗ 

folge. Hierzu kommet, daß einer den 

andern durch fein Erempel zu Ubermuthe 

im Tractiren und Kleidung verleitet; denn 

die Menfchen find fo geartet, daß fie nicht 

gerne fonderlich ihres gleichen, etwas nach« 

geben, fondern vielmehr ſich hoͤhern, als 

fie find, zu gleichen erachten. Weil aber 
niemand fich feinem Stande gemäß in 
Nahrung und Kleidung aufführen Fan, 

er habe denn die nöthigen Mittel dazu; fü 

bat man aud) um deswillen die Bedie— 

nungen mit binreichenden *Befoldungen zu 

ver⸗ 
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——— — —— —— — —— 
verſehen, und ſowohl der Arbeit, als den 
Waaren einen ſolchen Preiß zu ſetzen, da⸗ 
bey einer zu einer ſtandmaͤßigen Auffuͤh⸗ 
rung Mittel findet. Ich weiß wohl, daß Ob man 
einige in den Gedancken ſtehen, als wenn in Nab- 
man in Wahrung und Kleidung bloß auf —* und 
die Nothdurfft fehen ſolte, und das übri- Fiadun 
ge alles fuͤr Ubermuth auslegen: allein mich y;. Rothe 
duͤncket, es laſſe fich gar leicht zeigen, durfft zu 
daß fie ſich in ihrem Letheile übereilen. fehen hat. 
Wenn man weiter nichts verlangte, alg 
was zur Nothdurfft des Lebens nöthig ift; 
fo würde die gröfte Zahl der Handthierune 
gen wegfallen, und dadurch viele Feine 
Arbeit haben, wodurch fie verdienten, was 
die Nothdurfft erfordert. Ja die Menge 
der Menfchen hat fie eben aus Nothwen⸗ 
digfeit auffallerley Arbeit dencken gelehs 
tet, Darauf fie fonft nicht würden Fommen 
feyn, wenn fie bey derjenigen Arbeit ihr 
Auskommen hätten finden koͤnnen, melche 
we Nothdurfft des Lebens genung ift. Es Ob man 
it wohl wahr, daß die Reichen denen Ar- denen, die 
men mit Allmofen aushelffen koͤnnten: al- — 
lein zu geſchweigen, daß der Biſſen Brod, une 
den man verdienet, einem ehrliebenden zu verdies 
Semüthe beffer ſchinecket, als den er et, nen, als 
betteln fol, fo hat man auch niemanden Allmofen 
ohne Noth Urſache zum Müßiggange zu geben fon. 
geben, als woraus viele Lafter zu erfolgen 
pflegen ($.530,Mor.), Uber dieſes ind 

au 


Einrich- 
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auch einige Handthierungen noͤthig: allein 
wenn fie bloß die Arbeit verfertigen folten, 
die man zur Nothdurfft des Lebens ges 
brauchet, würden fie dabey ihr nothdürffe 
tiges Auskommen nicht finden. Hieher 
gehören z. &. Kupfferftecher und Kupffere 
drucker, ingleichen Diejenigen, welche eini⸗ 
ge Arbeit zu mathematifchen, phuficalis 
fehen und andern Inſtrumenten verferti« 
gen. Endlich vergeffen fie auch, daß eine 
unfchuldige Luft, das ift, eine Luft, Die zwar 
vergänglich ift, aber doch nichts wiedri⸗ 
ges nad) fich ziehet, mit zu der Glück 
feeligfeit des Menfthen gehöret (5. 52. 
Mor.), und folgende diejenigen zu weit ges 
ne fie fcehlechterdinges gang vers 
werffen. 

$.385. Wenn Leute fich finden , welche 


tung we⸗ aus Mangel des Geldes und Unvermögen, 
gen desAl „yer auch aus Mangel derGelegenheit,nicht 


moſens. 


erwerben koͤnnen, was zu ihrer Nothdurfft 
erfordert wird, oder wenigſtens nicht ſo 
viel, als zu ihrem noͤthigen Auskommen 
gehoͤret; ſo ſollen andere, die vermoͤgend 
find, dieſem Mangel abhelffen ($. 961. 
Mor.). Und demnach hat man Anſtalten 
zu machen, daß ſowohl diejenigen, welche 
nicht genug erwerben koͤnnen, eine Zubuſ⸗ 
ſe bekommen; als auch die andern, die 
gar nichts vor ſich bringen koͤnnen, nach 
Nothdurfft verſorget werden. Da aber 

nie 
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niemand Allmoſen zu fordern berechtiget 
iſt, als der Mangel an Rothdurfft leidet, 
und durch eigene Kraͤffte daraus nicht 
kommen kan ($.964. Mor.); ſo hat man 


Unterfejleif geſchehen Ban, daß nehmich dar Ders 
entoeber Leute beiten, Die es nicht nöchig Kenaoht 
haben, oder auch einige mehr betteln, als 
zu ihrer. Nothdurfft gehöret, indem nicht 


ke, über diefes auch ein Bettler mehr Ges 
böre findet als der andere, ob er gleich nicht 


kt wird; fo foll man im gemeinen Weſen 
an gar ftalten bedacht feyn, de 

r auf Anftalten bedacht feyn, da 
dieſer Unterſchleif verhuͤtet wird, Ich ha⸗ 
be geſaget: man ſey nicht immer in den 


auch der Recht hat zu betteln, der zwar ar⸗ 
Aa beis 
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beiten fan, aber Feine Gelegenheit dazu ſin⸗ 
det, oder nicht ſo viel mit feiner Arbeit: vor 
ſich bringet, als feine Nothdurfft erfordert 
($.964. Mor.); fo Fan das aufferliche Ans 
fehen eines Bettlers einen leicht auf die Ge⸗ 
dancfen bringen, als wenner das Allmofen 
nicht noͤthig hätte, ob er es gleich hoͤchſtt 
duͤrfftig iſt. Daman aber in keinem F 
weiß, was ein Duͤrfftiger ſchon bey anderr 
erbettelt; ſo kan man auch nicht urtheilen, 
ob er ſchon genung erbettelt, oder noch ein 
mehreres zu ſeiner Nothdurfft gebrauchet. 
Gewiß! die Erfahrung lehret in groſſen 
Staͤdten, daß dem Augenſcheine nach die 
duͤrfftigſten Bettler, weil ſie elende und ge 
brechlich find, nicht zur Nothdurfft ſondern 
zur Wolluſt betteln und mit dem Allmofen 
Ubermuth treiben. Hierzu kommet noch | 
Diefeg, daß wir auch nicht mwiffen, ob es an 
dem fen, Daß ein geſunder Bettler Feine 
Arbeit Friegen Eunne, oder.ob er nicht viel⸗ | 
mehrlieber aus Faulbeit das’ Bettel Brad 
effen will; ingleichen ob fein Werdienft zu | 
feiner Nothdurfft nicht hinreichet, Damit 
nun aber die aus diefen Urfachen nötbige 
Anftalten auf gehoͤrige Art eingerichtet wer⸗ 
den; ſohat man einen Unterfcheid zur ma- 
chen unter den Perfonen, die Allmofen be 
gehren. Entweder fie find vermogend Au 
arbeiten, oder nicht. Sind fie vermügend 
zu arbeiten, ſo haben fie entrveder Luſt jus 
arbeıs 
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arbehen, oder fie wollen nicht arbeiten. Fur 
Leute, die nicht arbeiten wollen, und fich 
aus Faulheit auf das Betteln legen, und 
im Falle, Daihnen das Betteln nid)t ges 

ſattet wird, oder fie Daben nicht ihr Aus⸗ 

kommen finden, fich auf Betruͤgen und 

Stehlen legen, müffen Zucht / und Arbeits Nothwen⸗ 
Haͤuſer angeleget werden, da man je der 
zur Arbeit mit Schlägen und Drohung — 
gen oder auch ſonſt harten Worten zwin⸗ Zaufer. 
gen und für den verdienten Lohn noͤthigen 

Unterhalt verfihaffenfan. Man bataber 

auch davor Sorge zu tragen, daß man Ar⸗ 

beit — ſolche Arbeit-Häufer bekom⸗ 

men kan. Wenn Leute find, die gerne 

Abelten wollen, wenn ſie nur Arbeit be⸗ 
lommen koͤnnen; ſo hat man darauf zu fee 

hen, wie man ihuen Arbeit verſchaffe: wo⸗ 

hin dasjenige gehoͤret, was ſchon oben 

270 & ſeq) ausgefuͤhret worden. Fir Notbwen 
Leite, die gantz unvermoͤgend find zu Def der 
fen, und keine Freunde haben, die fie ver, 
rgen:Eönnen, muͤſſen Hoſpitaͤler aufge 
richtet. werden, darinnen man ihnen nad) 
urfft Unterhalt giebet: wohin aud) 
die Rinder-Jofpitäler gehören, darinnen 
nundige Wapſen erzogen werden, deven 
Anverwandten nicht in dem Stande find, 

fe zu.erziehen. Für Leute, die entweder der Ar⸗ 
ers halber, oder aus Gebrechlichkeit und men⸗Haͤu⸗ 


* nicht * ala können ſer, 











als 
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ler ei 
als ihre Nothdurfft erfordert, müflen Ars 
men⸗Haͤuſer aufgerichtet werden, Da man 

ihnen nach ihrem Vermoͤgen zu arbeiten 

giebet und, ihnen Unterhalt verfchaffet. 

undAr, Hieher gehören auch auf gewiſſe maſſen 
mens die Armen⸗Schulen, darinnen die Kins 
Schulen. der der Eltern, welche das Schulgeld nicht 
- verdienen Finnen, umfonft in allem, was 

fie zu lernen nöthig haben, unterrichtet wer⸗ 

pficht den. Für die übrigen, denen durch diefe 
deine: Anftalten nicht mag geholffen werden, hat 
fensUnees. das Allmofen- Amt zu forgen, welches zu 
dem Ende aufgerichtet wird, Damit Diejes 

nigen, welche Allmofen nöthig haben, fo 

viel befommen, als ihnen gebuhret. Und 

laſſen ſich die Pflichten diefes Amtes und 

diedabey nüthige&inrichtung aus demjeni⸗ 

gen herleiten was zur Gnuͤge jetzt ausges 

führet worden. Es ift endlich bey dieſen 
Anstalten auch noch diefes nicht zu vergeſ⸗ 
Nothwen⸗ſen. Unterweilen haben einige zu ihrer Ars 
digkeit  beiteinen Verlag nothig und, wenn ſie von 
der Ber- dem Gelde, was fie dazu borgen, auch nur 
| Br die ordentlich geſetzten Zinfen abtragen fül 
* len, ſo traͤget ihnen ihre Arbeit nicht mehr 
ſo viel ein als ſie zu ihrem Unterhalt von 
noͤthen haben. Derowegen ſolte man auf 
ſolche Claſſen bedacht ſeyn, daraus man 
ihnen fuͤr geringere Intereſſen Gelder vor⸗ 
ſirecken koͤnnte. Vermoͤgende Leute, denen 
an der Sicherheit ihres Geldes mehr als 
an 
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an groſſen Intereſſen gelegen, koͤnnten dar⸗ 
ein ihre Capitalien legen, und Stifftungen 
der Armuth zum Beſten wuͤrden dazu ange⸗ 
wandt, wenn die Allmoſen davon in das All⸗ 
moſen⸗ Amt gelieffert wuͤrden. Man wird 
ſich nicht wundern, warum ich dieſes hieher 
rechne. Der Nachlaß an den Intereflen 
in Anfehung der Dürfftigkeit derer, die 
das Geld borgen, ift eine Art des Allmos 
fens ($.960.Mor.). | | 
9.386. Damit man an DBorrathe zur Was me; 
Nahrung und Kleidung Beinen Mangel gen Acker⸗ 
babe; fo muß auch der Acker, und Garten: a. 
Bau, ingleichen die Viehzucht in gutem nepyich, 
Stande ſeyn. Und wenn die Academie suche, zu 
der Wiſſenſchafften durch tuchtige Grunde deſorgen. 
und Proben etwas von einer Berbeflrung 
herausgebracht ($. 305.); fü muß man füls ' 
ches ins Werck zu bringen bemuͤhet feyn. 
Eben diefes muß gefchehen, wenn andere 
von einer ſolchen Verbeſſerung etwas dar» 
hun. Und hat man den Fleiß derer zu bes 
lohnen, die mit dergleichen nußlichen Erfins 
dungen dem menfchlichen Gefchlechte dies 
nen, damit andere Dadurch deftomehr aufs 
gemuntert werden, fich gleichfals in dieſem 
Stufe um das menſchliche Geſchlechte 
verdient zu machen. Hingegen da es oͤff⸗ 
ters zu gefchehen pfleget, Daß unbefcheidene 
Leute ſich den Trieb ihrer Affecten verleiten 
laſſen, neue Erfindungen durch Schmaͤh⸗ 
Aa 3 Schriff⸗ 
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Schrifften zu läftern; fo folte man nicht 
verftatten, dergleichen&chrifften zu Drucken 
($. 806. Mor.), abfonderlic) da hiedurch 
Diele abgehalten werden, nügliche Dinge zu 
unterfuchen, oder wenigftens, nachdem fie 
jie erfunden, der Welt Eund zu nrachen. 
Man hat Demnach darauf zu fehen, Daß als 
les Land mohlangebauet, alte Wieſen wohl 
genuget und mit fruchtbuhren Baͤumen bes 
feßet, die unfruchtbahren Derter fruchtbar 
gemachet, allerley Viehe in der Menge ges 
zogen werde und mag dergleichen mehr iſt. 
Gewiß! auf die Beflerung und richtige Ver⸗ 
waltung derLand⸗Wirthſchafft hat man ein 
machfames Auge zu haben, denn Davon bat 
man den meiften Unterhaltzu gewarten. 
Warum  $.387. Weil die Trunckenheit eines von 
Zruncken⸗ den fehädlichften Laftern iſt ($.473. & 
beit zube= Mor.); fo folte man es auch nicht einreiſſe 
und gemein werden laffen, und folcherges 
ſtalt nach Befkhaffenheit der Umftände 
Straffen darauf feßen (9.343... Die 
Trunckenheit machet den Menfchen unge 
fund und zu feinen Bereichtungen untüchlig, 
bringet viele an den Bettelſtab, und mar 
het, Daß andere, die Eredit haben, vieled 
aufvorgen und fremdes Gut Durchbringen. 
Alles dieſes richterim gemeinen Weſen viel 
Unheilan, wie man bey uns, da die Truns 
ckenheit gemein ift, leyder! täglich erfaͤhret. 
Und demnach) ift esbillig, Daß fie im gemeis 
nen 
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nen W efen beftraffet werde. Man möchte ob dieſes 
Ive einwenden, Daß, wenn die Truncken⸗ ind Werd 
beit befteafft werden folte, eigene Richter su — 
beflellet werden müften, die nichts ais die, möglich 
es Rafter unterfuchten und beftrafften, und 
dannenherc gehe es nicht an Daß man es 
mit einer bürgerlichen Straffe belege. Als 
Jein es ift wohl zu mercken, Daß die Trun⸗ 
ckenheit bey uns nur aus uͤbeler Gewohnheit 
demein worden iſt, und gar wohl rar wer⸗ 
unnte, wenn man ſich mit rechtem Ern⸗ 
derſelben wiederſetzte. Abſonderlich 
"aber biten diejenigen beſtraffet werden, die 
. .andere.bey Gaffereyen und anderen Gele⸗ 
genheiten zur Trunckenheit nöthigen. 
$388. Der Menfd) fol auch nad) einer Bon Baus 

bequemen und ftandmäßigen Wohnung und Feuer⸗ 
xtrachten (. 500. & ſeqq. Mor.), und dan-Ordnun⸗ 
venhero hat man im gemeinen Weſen auch den. 
‚Baus Ordnungen nöthig. Da nun in 

Der Bau-Kunfterwiefen wird, daß man auf 

Dreyerley bey jedem Gebaͤude zu fehen,nehms 
Aich auf die Feftigkeit , die Bequemlichkeit 

und | choͤnheit ($.15.17.18. Archit. civil.); 




















‚Fo fiehet man hieraus, tooraufman in Baus 
Dednungen zu ſehen hat. Unterdeflen iſt Was in 
| zu leugnen, daß einesnothmendiger ift Bau⸗Ord⸗ 
Als das andere, und man nicht alle Kleinig · mungen zu 
— Bau, Drönungen dringen, fondern bringen. 
Miles dem Wiſſen und Gewiſſen der Bau⸗ 

Aaene: und — ͤberlaſſen Ay 


Nothwen⸗ 
digkeit und 
Beſchaf⸗ 
fenheit der 
Feuer: 
Drdnuns 
gen. 
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Z. E. Es kan nichts groͤſſeren Schaden ans 
richten als das Feuer. Dieſes verwuͤſtet 
nicht allein die Gebaͤude, ſondern verzehret 
auch alles, was darinnen ift, und Fan in 
wenigen&tunden oͤffters vermoͤgende Leute, 
Die zum wenigften ihr gutes Auskommen 
haben, two nichr an den “Bettelftab, Doch 
gantz herunter und in groffe Armuth brin⸗ 
gen. Derowegen hat man nicht allein in 
den BausOrdnungen hauptfächlich darauf 
zu fehen, wie die Gebaude wider das | 

er gnungfam verwahret werden; ſond 

auch über diefes gute Anſtalten zu erdencken 
wie Die entftehende Feuers ⸗Brunſt bald moͤ⸗ 
ge wieder geloͤſchet werden, ehe ſie weit um 
ſich greifſet: wohin die Feuer⸗Ordnungen 
gehören. Und weil oͤffters Durch Unacht⸗ 
ſamkeit Feuer heraus koͤmmet, auch da⸗ 
durch uͤberhand nimmet, wenn man es ver⸗ 
heelet und ſelbſt loͤſchen will; fo fol nicht 
allein die Verwahrloſung, ſondern noch 


man mehr die Verheelung des Feuers beſtraffet 


für die 
Schönpeit 
der Ge⸗ 
baude zu 
ſorgen hat. 


werden (5. 357. 358.). Vielleicht werden 
einige meinen, mit dee Schoͤnheit Der Ges 
baude habe es ebennicht vielzu fagen. - 
koͤnnte ineinem fehlechten Gebäude fo 

feelig leben, als ineinem ſchoͤnen wenn man 
nue fonft fein gutes Austommen bat, und 
von Sorgen und Rummerfreyift. Sa man 
wird ſid ch auf die Erfahrung beruffen: der 
gröfte Theilder Menfchen wohnet in fehler 
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en Gebäuden, und doch find Diejenigen, 
welche ir ſchlechten toohnen,öffters vergnügs 
e Is die fehöne und prächtige Haͤuſer 
m Pallafte zu ihren Wohnungen haben. 
in biecanf laͤſſet fi ch leichte antworten. 
zetlid) wird niemand in Abrede fenn, Daß, 
an man mit einerley Koſten ein Gebaͤu⸗ 

F Mon und fhlecht bauen fan, es, beffer 
— Seminftige ſey Daffelbe ſchoͤn, als 
— bauen, indem ein ſchoͤnes voll⸗ 
er iſt als ein ſchlechtes ($. 9. Archit. 
3 vir ſollen aber in allen, ſo viel moͤg⸗ 
ns Holfommenere dem unvollfoms .. 
moorziehen. Darnach ift aud) ges 
— Gebaͤude ein Gefallen er⸗ 
xcen(g. eit. Archit. civil.) und alfo Ver⸗ 
gnüger Boden. Da nun diefes Vergnüs 
gen kein Unvernuͤgen nach fich jiehet, wo⸗ 
Eon nieht aus Unvorfichtigkeit oder 
ander m Ürfachen mehr Geld verbauet, als 

















+ Über — * und 
raͤchtig die ſie beſitzen und 
bewohnen, ein Anſehen bey andern, ſonder⸗ 
‚ben gemeinen Leuten und denen, die nach 
i im Aufferlichen Scheine zu uetheilen ger 
nohnet find. Im gemeinen Weſen a 

No daran gelegen, daß man ein Snfehen 
da hat, theils wegen des Eredits, 
—* Aa5 wenn 
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wenn man mit andern handeln und wandeln 
fol, theils auch wegen feiner Amts» Der 
richtungen, wenn man fonderlich andern ;u 
befehlen hat. Und aus diefer und der vors 
hergehenden Urfache ift jedermann verbuns 
den, der das Vermögen dazu hat, fein 
Hauß ſchoͤne zu bauen, wenn er es von neu⸗ 
em auffuͤhret. Ich will jetzt nicht ſagen, 
daß die Schoͤnheit groͤſten Theils mit der 
Feſtigkeit. und Bequemlichkeit verknuͤpft iſt, 
und man oͤffters viele Koſten erſparet, wenn 
man ſie mit ihnen verbindet: denn dieſes 
Vortheil, wird in der Bau⸗Kunſt ausgefuͤhret. Hier 
der aus muß ich hauptfaͤchlich bemercken, daß es ei⸗ 
—— ner Stadt ein groſſes Anſehen giebt, wenn 
ar dag ſie wohl erbauet ift, und einem gangen Lan⸗ 
and er- De, wenn wohl erbauete Städte darinnen- 
wächfer. find. Diefes Anfehen aber bringet au) 
Vortheil. Denn vermögende und verftäns 
dige Leute und Kuͤnſtler werden dadurch be⸗ 
wogen, ſich in einem ſolchen Lande lieber 
nieder zu laſſen, als in andern, und 
de, Die Geld zu verzehren haben, reifen in 
foiche Länder und tragen ihr Geld. 
indem ſie es daſelbſt verzehren. Dan 
hierdurch die Wohlfahrt des —— 
ſens befoͤrdert wird: ſo hat man auch bil⸗ 
lig darauf zu ſehen (S. 25.). Es kommet 
endlich noch dieſes hinzu, daß es ſelbſt de 
Landes⸗Herrn ein Anſehen giebet, 
ſeine Staͤdte und ſein Land wohl age 
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iſt, als wenn es uͤberall armſeelig ausſiehet: 
was aber Diefes vorMutzen ſchaffet, ſoll unten 
an feinem Orte weiter ausgefuͤhret werden 
389. Wenn die Luft der Sinnen fü Worauf 
gebrauchet wird, daß fie Feinen Verdruß ben der 
nad) fich ziehet, fo Fan fie mit zur Glück- Luft der 
Religkeit des Menfchen gerechnet werden — 
($.52.Mor.). Und dieſe iſt es eben, met, "!eben. 
che man eine unfchuldige Luftzunennenpfl» 
get. Man hat demnach im gemeinen We⸗ 
ſen davor zu ſorgen, daß man ſeine Sinnen 
zu beluſtigen Gelegenheit findet; aber doch 
auch zu verhuͤten, daß dieſe Luſt nicht ge⸗ 
mißbrauchet werde. Zu dem Ende ſind 
Kuͤnſtler noͤthig, welche dergleichen Wercke 
verfertigen, die unſere Sinnen beluſtigen 
koͤnnen, oder auch ſelbſt ſie zubeluſtigen ge⸗ 
ſchickt ſind. Man muß Oerter anlegen, 
da man zu einer unſchuldigen LuſtGelegen⸗ 
heit findet : auch Zeiten beftimmen, da man 
ohne Nachtheil anderer nöthigen Verrich⸗ 
tungen dergleichen genieffen Fan. 
$.390. Das Auge wird beluftigek durch Von Er- 

Semählde, Statuen und andere Bilder. goͤtzlichkeit 
Und diefe Luft iſt nicht- allein unfchuldig, 1, undre 
wenn Diefelben Wercke der Kunfk nichts giper. 
vorſtellen, was zu böfen Begierden Aniaß - 
geben Fan; -fondern fie ift gar nüslich, 
wenn fie uns auf gute Gedancken zu brin- 
gen geſchickt find. Kin Bild eines guten 
Freundes erneuret uns das — def 

elben 


ai 
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en nn an a nn 
felber und erinnert unszu unferm Vergnuͤ⸗ 
gen der mit ihm gepflogenen Sreundfchafft, 
und in ſo weit Diefes Pergnügen unfchuls 
dis. Weil man aber einen Freund liebet 
($.778.Mor.); ſo wird dadurch Der Affect 
der Liebe und zwar einer unfchuldigen Liebe, 
in unſer Herg gepraͤget. Da nundergleis 
chen Liebe hoͤchſt nüßlich ift ($. 777. Mor.); 
fo ift die Bergnügung , die man ſich durch 
das ‘Bild machet, etwas fehr gutes ($. 13 
Mor.), Hingegen wenn man fichan einem 
nackenden Bilde beluftiget, und Dadurch 
zur Geilheit gereiget wird; fo if es eine 
schädliche Luft: wie aus dem vorhergehens 
Den leicht erhellet. Und demnach muß die 
fer Mißbrauch verhindert, das ift, esmuß 
nicht geduldet werden, daß manfol 
der, Die zur Geilheit veigen koͤnnen, verfer⸗ 
tige, oder in Zimmern oͤffentlich habe. n 
diefer Abficht nun hat man Mahler, Bild+ 
bauer, Drechßler und andere 
Kuͤnſtler noͤthig. Und weil ein jedes Werck 
um fo viel mehr Vernuͤgen gewaͤhret, e 
mehr es Vollkommenheit anfich hat($ 409. 
Mer.); fo muß man rechtfehaffene Künfts 
ler haben: tmozu oben bereits Mittel 
Anftal» ſchlagen worden ($.314. 3 15.). Zur 
sender lichkeit der Augen dienen auch Die Luft-Cärs 
Luſt⸗Gaͤr⸗ ten und mag dazu gehörig : zu welchem En⸗ 
em de nicht allein die Gaͤrtnereyen, ſondern auch 


die Garten ⸗Bau⸗Kunſt in Aufnahme zu 
eins 
















des gemeinen Weſens. 381 


‚- bringen iſt, und in beyden verſtaͤndige und 
\ genbte Beute zu unterhalten find. Beil, 
va8 fhöne ift, Gefallen erwecket ($. 9. 
Arehit, civil); fohat man hier fonderlic) 
— Regeln der Schoͤnheit an 
übtingen. 3. E. Die Wohlgereimheit und 
ter tragen fehr viel zur Sorenbei 
bey($. 20. 27. Archit. civil,): Deromegen 
Ba bende fürgfaltig zu fehen. Wie⸗ 
eine geſchickte Abwechſelung bringet 
igen, wie man langft aus der Erfah⸗ 
rung ängemercket: demnach mußman auch Tin 
bien Darauf bedacht feyn. Die Augen zu Spring, 
vergnügen, dienen Die Gprings‘Brunnen, —— 
‚man zu dem Ende ſowohl in denen anzulegen. 
Öürten, als aufden Marckt⸗Plaͤtzen anzu⸗ 
legen hat. Und muß zu dem Ende nicht 
alein die Hydraulick,fondern auch die Bau⸗ 
Kunſt getrieben werden, in fo weit die Fi⸗ 
gur und Verzierung der "Brunnen darinnen 
gegründet, Es folten demnach die "Baus 
indiefem Stücken geübt feyn, die 
n fen und vornehmen Städten, abfün« 
derlich R Besen a — — 
tin dergleichen Fallen ſonderlich a 
ir n u fehen, die durch Ders 
ung Wohlgefallen erregen, teilman. 
—ãA wuͤrde, wenn man 
aͤhe. Es gehoͤren hieher 
— en Springs’Brunnen, die 
in Haufern und ihren Gemaͤchern, als 9 
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auf den Tafeln geoffer Herren, zubereitet 

werden : wovon ic die Gründe in der Hy⸗ 

Werde draulick erklaͤret. Es find auch. noch viel 
der Kunft andere Wercke der Kunft, die den Augen 
fo Das Un ein Vergnügen machen, und hier nicht alle 
Anügen. ſich erzehien laſſen. Wir rechnendarunter 
alles Geraͤthe, womit man die Gemaͤcher 
auszieret: ingleichen rare Muͤntzen und an⸗ 

genehme Schauſtuͤcke in Muͤntz⸗ Cabinetten 
Wercke der Kuͤnſtler in Raritaͤten⸗Kam⸗ 

auch der mern und was dergleichen mehr iſt. Nicht 
Natur. weniger finden die Augen ihr Vergnuͤgen in 
den Naturalien⸗ Cammern, darinnen man 
verwahret, was die Natur an fremden 

., Orten hervor, bringet, fo bey ung nicht anzu⸗ 
— treffen. Comoͤdien Tragoͤdien und Opern 
Augen, koͤnnen gleichfalls dasihrige beytragen, abs 
Buff,  fonderlich mern durch theatralifche Machi⸗ 
nen allerhand vorgeftellet wird, fo ung in 
Verwunderung feget. Es machen auch 
diejenigen Perſonen dem Auge ein Bergnüs 

gen, welche durch Übung ſich zu wunders⸗ 
murdigen Bewegungen gefchickt gemachet. 
Dergleichen find Taͤntzer, Geil» Tanker, 
Tafchen-Spieler und fo weiter. ch weiß 

wohl, daß einige diefe Leute für unnüßes 

und liederliches Gefinde halten, meldhes 

man im gemeinen Weſen nicht Dulden fol. 

Ob Seil⸗ Allein wenn dieſe Leute liederlich leben in den 
ie Laͤndern herum ftreiffen, das Geld hinaus 
| tragen, zu verderblichem Zeit Derluft 
en 
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1 lb geben undfie von ihren Werrichsfchens : 
* kungen abhalten (welches die Urfachen find, S Diele 
 fofiederhaßt machen ): fo gefchiehet: folcheg dulden. | 
alhewegen ihrer Kunft, fondern vielmehr | 
ausanderen Urfachen, die von ihr gar wohl 
ſch abfondern laſſen, als 3. E. daß fie: bey 
& Kunſt ordentlicher Weiſe nicht ihr 









finden. Wenn man demnach 
ch gute Verfaſſungen den Mißbrauch 
huͤtet; ſo koͤnnen die Kuͤnſte an ſich gar 
wohl u e einer unfchuldigen Ergoͤtzung die⸗ 
nen Es faͤllet aber ſowohl in dieſen als 
anderen dergleichen Faͤllen nicht ſchweer, 
Fdesmahl:den Gebrauch von dem Miß⸗ 
auche abzuſondern, wenn man nur fleißig 
Aweget, was ſchon vorhin erwehnet wor⸗ 
u6389.), nehmlich daß alle Luſt unſchul⸗ 
dig iſt und ohne Bedencken kan genoſſen 
Werden, woferne man verhuͤten Fan, Daß 
| — — nach ſich ziehet. 
Und uͤbergehe ich mit Stillſchwei⸗ 
\ en; ton noch fonft von andern Ergoͤtzlich⸗ 
keiten der Augen, oder vielmehr des Ges 
ithes/ ſo durch die Aigen kommet, ſich 
füge: rliefe. Damit ich. aber niemanden 
zu viedrigen Gedancken Anlaß gebe, fü fin⸗ 
Deich noch noͤthig zu erinnern, daß an ſei⸗ 












Bent, Drte anzeiget werden ſoll, was etz 
fdan verderbliches bey einer und der andern 
Luſt fich einfchleicht, und warum man fie 
‚3 weit vermeiden fol, Es find aud) 

auſſer 
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Wiener auffer demangeführten allgemeinen Grun⸗ 
ig  denoch andere viele befondere®runde theils 
brauch zu obenangeführet, theils werden fie nach die⸗ 
vermei: ſem an gehürigem Drte folgen, woraus 
den mian den Mißbrauch gar leicht erkennen 
kan. Z. E. Seil⸗Taͤntzer Taſchen⸗Spieler, 
Comoͤdianten, Operiſten.ꝛc. verleiten viele 
zu ſchaͤdlichen Zeitvertreib und zum Muͤſ⸗ 
ſiggange. Da nun oben ausgefuͤhret wors 
den, daß man im gemeinen Weſen die Ge⸗ 
legenheit zum Muͤßigange benehmen ſoll 
(q.283.); fo ſiehet man vor ſich, daß keines⸗ 
weges muß erlaubet werden dieſen Leuten 
zu ſpielen, wo und wenn dergleichen zu be⸗ 
ſorgen: als auf Academien, wo junge Leute 
Studirens wegen ſich aufhalten, waͤre es 
unrecht, wenn man dieſen Leuten ohne Un⸗ 
terſcheid Freyheit zu ſpielen verſtatten, und 
dadurch Anlaß geben wolte, daß ſie nicht 
allein ihre Collegia verſaͤumeten, ſondern 
auch den Kopff mit unnuͤtzen Gedancken an⸗ 
fuͤlleten, die ſie im Studiren hinderten 
($. 238. Met.), und das Geld, was ſie zum 
Studiren anwenden fülten, dorthin trügen. 
Bey allen Einrichtungen muß man alles 
prüffen, und was gut ift, behalten. Wie 
man nicht gleich alles ohne Unterſcheid vers 
vverffen fol; fo muß man auch nicht gleich 

alles ohne Unterfcheid annehmen. 
u 
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31. Zur Ergoͤtzlichkeit der Ohren ges Ergoͤtzlich⸗ 
be Re Huf ic, ſowohl die Inſtrumental⸗ — 
a 1ER: cal-Mufic, oder das Singen. Und 
tefer Abficht hat man im gemeinen We⸗ Darım 
Me auch Muficanten von nöthen, Die bey ſich ten.nätpig 
Fereignenden Freuden⸗Faͤllen durch das Ohr ſind. 
IR ergnügenmachen koͤnnen. ir fin: 

Mn da die Sinefer Auf beyde Mufic gar 
et gehe alten, und ſowohl die Sitten⸗Lehre 
N 5 Kunſt, ingleichen alle anſtaͤn⸗ 
e Gebräuche, ſowol in Regeln, als 

& impeln, vermittelft der Inſtrumental⸗ 
m > Boca Muficihrer Jugend eingepräz 

get, Memlich man, weiß aus der Erfah⸗ Nutzen der 
| ung daß im Gedächtniffe nichts beſſer Muſic. 
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Wbet als Verſe, die man abſinget, und, 
da die Mufic gefihickt ift allerley Arten Der 
| R eten juetregen, Die Megeln der Tugen⸗ 
Den undanftändigen Sitten mit gehörigen 
Affe: cten vermittelft derfelben fich verfnupfe 
allen, Dergeftalt daß, wenn nach Diefent 
abeit eine Tugend auszuüben fich er⸗ 
* gleich Die Affecten erreget werden 
Met.), Dadurch man dasjenige aus⸗ 
"Berleitet wird, was man thun ſoll. 
nn aber zugleich hieraus, daß Was für 
in Daben den Mißbrauch ſowohl der BD” — 
Mmentai⸗als Vocal⸗Muſic zu verhuͤten Bu 
Bat, toducch man jur Beilheit, Uppigkeit 
int Anderen unanftandigem Weſen verleiz 
sird. Zur&rgögungder Ohren dienen 
*fPolstick) Bb auch 


8* 
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Nutzen der Auch Die Comoͤdien, Tragodien und Opern, 
Comoͤdien in fo weit durch anftandige YBorte und Ne 
und Opern dens⸗Arten jede Perſon das ihre vorbringet. 
Da aber von dieſen Ergoͤtzungs⸗Mitteln 
fhon vorhin ($.328.) _ geredet worden; ſo 
| wurde unnoͤthig ſeyn, fülches bier von neu⸗ 
Warum em zu wiederholen. Man ſiehet aber 
— hieraus zugleich, daß man auch geſchickte 
nöthig. Redner zu halten hat, die bey fich ereignens 
den Fallen dasjenige wohl vorzutragen wiſ⸗ 
fen, was man in einer Mede vorzubringen 
hat. Und muͤſſen abſonderlich auch die oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer gute Redner ſeyn, als die 
mit Nachdruck anderen nuͤtzliche Lehren 
beybringen ſollen (5. 317. & ſeqq.). 
gleichwie es uͤberhaupt mit Luſt anzuhoͤ 
wenn einer ſeine Sache wohl vorzubringen 
weiß; hingegen mit Mißvergnuͤgen, wenn 
man ſolches zu thun nicht vermoͤgend ift: fü 
| hat man jedermann, fo vielnur immer 
gr Nift, in Schulenund auf Academien zur 
2 Beredtfamkeit anzuführen (8. — il 
rn aber abfonderlich gute md finnreiche Berſe 
noch mehr Vergnuͤgen geben, als eine wohl 
gefeßte Rede; fo find auch) Me im ge 
meinen Weſen nicht unnuͤtze Leute, Men 
ihren Verſen bey ſich ereignenden Gelegen 
heiten zugleich ergoͤtzen und Nutzen ſchaffen 
| Bie der Jedoch hat man zu verhüten, daß fie h 
Mi:  Durchverliebte und unzüchtige Ober e gute 
brauch Sitten verderben und Die boͤſen ee 
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machen ; in welcher Abſicht befondere Auf⸗ der Poeſie 
feher zu beftellen, Die vorher die Arbeit der zu verbi: 
Poetendurchfehen müffen, ehe fie fich da⸗ ten. 
mit an das Tage⸗bLicht nagen duͤrffen. 
Es ſind auch noch viel andere “Dinge, wel⸗ 
che durch das Gehoͤr ein Vergnuͤgen ma⸗ 
chen koͤnnen. Z. E. Hieher gehoͤret auch Allerhand 
das Rauſchen des Waſſers in den Caſca⸗ der 
den oder Waſſer⸗Faͤllen, die man in Luſt⸗ Hpren . 
Gärten nebft denen Spring Brunnen an» Lüfte. 
bringen Fan ; oder auch in natürlichen Bas 
chen, die an Waͤldern und Wieſen liegen, 
md man cs Durch die Runft vermehren Fan. 
Es findet hier auch ferner feine Stelle das 
Singen der Vögel, die man in Gärten, 
Haufern und Wäldern halten und hegen 
Fan: wohin unter andern die Verbothe zu 
rechnen, Nachtigallen und andere lieblich⸗ 
ſingende Voͤgel zu führen und zu verjageu. 
ben fo Fan man hieher das Geläute rech⸗ 
hen, wenn ben nächtlicher Weile, da alles 
furchtſam ift, ein Ungewitter entftehet, ins 
dem der angenehme Glocken⸗Klang das 
durch die Furcht niedergefchlagene Gemuͤthe 
eemuntert und erquicket. Es verdienet hier 
auch ſeine Stelledas Freuden-Schieffen fo 
wohl mit grobem, als Eleinem Geſchuͤtze, 
nebft allen Feuer⸗Wercken, die einen Knall 
von fich geben, wenn fie zerſpringen, gleich» 
wie fie an fich auch dem Auge Vergnügen 
machen, und daher mitin Dievorhergende 
| Bb a Claſſe 
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Vie die Claſſe gehoͤren (5. 390.). Wer verftcher, 
ey wie im Wandel des Menſchen alles mit 
ordnen, einander zufammen jtimen foll ($.142. 144+ 
Mor.), und was man bey Ceremonien in 
acht zunehmen hat (8. 177. 178. Mor.), der 
wird nach Erforderung Der Umstände leicht 
urtbeilen, wie man dieſe und alle übrige Ars 
ten derLuſtbarkeiten nach Zeit und Ortrecht 
vertheilenfolle An einer gefchicften Abs 
mechslung iſt hier viel gelegen: welches die 
Erfahrung länaft beftätiget: wie das be 
kannte Spruͤchwort verfichert: Abwechs⸗ 

lung giebet Vergnuͤgen. 
Ergoͤtlich ⸗ $.392. Was den Geruch betrifft, fo hat 
feitendeg man für allen “Dingen darauf zu fehen, 
Beruchs. daß aller Geſtanck in Haufen und auf den 
Bas me: Straffenverhindert werde: denn Dadurd) 
den des erwaͤchſet Verdruß, und wo man verdruͤß⸗ 
ng lich it, findet Luft und Vergnügen nicht 
verord; ſtatt (404.417. Mer... Allein da der Ger 
nen. ftancf auch der ©: ſundheit Eintrag thut; 
fü iſt ſchon oben ($ 379.) hiervon gehans 
delt worden. Abtonderlich aber hat man 
darauf zu fehen, daß aller Unflath, wodurch 
ein übeler Geruch entftehen Fan, weggeſchaf⸗ 
fet und nicht geduldet werde an folchen Ders 
teen, wo man durch Spatziergaͤnge eine Er⸗ 
gößfichFeit fuchet. Auch hat man die Hands 
wercker, welche ein Geſtaͤncke machen, an 
fülche Derterder Stadt nnd Worftadte zu 
vermeifen, wo menige Leute zu gehen pfles 
gen, 
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gen, hingegen in Haupt⸗Straſſen, fünders 
lich die am Marckte liegen, und wo dem⸗ 
nach jederman viel zu gehen hat, muͤſſen fie 
nicht geduldet werden. . Diefes aber Fan 
um fb viel eher aefchehen, wenn man fie 
nicht alle Tage noͤthig hat, und daher nichts 
daran gelegen;ift, ob fie an abgelegenen Or⸗ 
ten. wohnen, oder nicht. Golten aber 
auch einige Staͤncker⸗Waare von tänlichem * 
Sebrauch Haben ; fo Fan man doch. Anftal- 
ten machen daß fie ihre Waare an einem 
gelegenen Drte verfauffen. 3.8. Fleis 
fcher machen füwol mit der Majtung deg 
Viehes, als mit dem Schlachten vielen Uns _ 
flath und Geſtanck. Allein man Fan entwe⸗ 
der in einem abgelegenen Ort der Stadt 
oder auch auffer derſelben ein befondereg 
Gebäude haben, da ſowohl Ställe für das 
Vicehe find,als aud) ein bequemes Schlacht» 
Hauß iſt, und folchergeftalt niemand das 
‚Durch beſchweeret wird. Hingegen fchicket 
fichs nicht, daß man fie nach ihrem Gefal- 
len unter andern Leuten wohneu laͤſſet. 
al überhaupt die Viehzucht viel Unrei- Warum in 
nigfeit und folgends an Orten, wo Die Lufft nabrhaften 
nicht freu Durchftreichen Fan, Geſtanck ver- Städten 
urfachet ; fo follman in Städten, die wohl die Vieh⸗ 
erbauet find, und da die Innwohner nicht — 
noͤthig haben ſich von Ackerbaue und der (arten. 
Riehzucht zunahren, abfonderlich wo die 
Gebaͤude hoch und die Höfe dabey enge find, 

| Bb 3 daß 
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daß Eeine frifche Lufft Ducchftreichen Fan, 

nicht verftatten, daß man Ruhe, Schmeine 

Mas in und Schafehaltendarff. Woferne aber 
Städten der Drt feine Nahrung zum Theil von dem 
aucdun, Acker⸗Baue und der Viehzucht nehmen 
Bauıe muß; ſo hat man nicht allein die Staͤlle fleiſ⸗ 
bey haben. ſig auszumiſten und den Hof rein zu hal⸗ 
| ten, fondern auch nicht zu verftatten, daß 
der Mift lange liegen bleibe und nichtbald 
fortgefchaffet werde: wovon zum Theil auch 

ſchon oben ($.379.Jnöthige Erinnerung ge⸗ 

Borforge ſchehen. Es gehoret hieher zugleich die 
wegen der Sinrichtung mit den heimlichen Gemaͤchern, 
pen daß fie nicht ftincken und die Anftalten den 
acher Unflath, den man wegen der menfehlichen . 
Nothdurfft nicht vermeiden Fan, theils zu 
verbergen, theils aus den Haufern und der 

Stadt bequem hinaus zu bringen. Alles, 

was bißher gefaget worden, gehet dahin, 

daß wir nicht mit Geftancfe befchmeeret 

werden, Allein diefes ift nicht genung : 

man muß auch fuchen Durch angenehmen 

Geruch dem Menfchen Vergnügen jumas 

chen, und untermeilen den Geſtanck durch 

Auſtalten dergleichen vertreiben. Um des lebteren 
für guten willen muß man darauf bedacht feyn, daß 
Geruch. man bey Materialiften und in Apothecken 
allerhand Raͤuchwerck, ale Weyhrauch, 
Raͤucher⸗Kertzen, Ofen⸗Lack, Balfam, 
wohlriechende Oele und Spiritus, und der⸗ 

gleichen bekommen kan, damit man ſowohl 

m 


des gemeinen YVefens, - 391 


in den Gemaͤchern denübelen Geruch ver- 
treiben, fonderlich im Winter in den Spei⸗ 
ſe⸗Gemaͤchern, two man nicht gleich die fri⸗ 
ſche Lufft kan durchftreichen und folcherges 
ftalt die Luft im Zimmer fich erneuren laffen, 
oder wenn man dazu FeineZeit übrig hat; als 
auch daran riechen Fan, wenn auf der Straſ⸗ 
fe, oder an anderen Drten, two man fich bes 
findet, einen unvermuthet ein übeler Geruch 
in die Naſe ſteiget. Ob man gleich auch 
inanfommenden Obnmachten dergleichen 
wohl⸗ und ſtarck⸗ riechende Sachen mit Vor⸗ 
theil gebrauchen kan: ſo gehoͤret doch dieſes 
nicht in gegenwaͤrtigen Ort, wo wir fuͤr den 
Geruch nicht weiter ſorgen, als in ſo weit 
uns dadurch Vergnuͤgen erwecket und Ver⸗ 
druß abgewendet werden mag. Durch 
Geruch Vernuͤgen zu machen dienet die 
Erzeugung wohlriechender Blumen zu allen 
Zeiten des Jahres, in welcher Abſicht aber⸗ 
mahl auf Luſt⸗Gaͤrten zu ſehen und für fleiſ⸗ 
ſige Gaͤrtner zu ſorgen. Es gehoͤret hieher 
die Parfumirung der Sachen, als der Hand⸗ 
ſchuhe, Paruquen und ſo weiter. Inglei⸗ 
chen findet hier ſtatt, wenn man wohlrie⸗ 
chende Waſſer durch die ABind-Kugeln in 
den Gemächern ausdämpften laͤſſet, wo⸗ 
bon ſchon Rivius in der Yuslegung Vitru- 
välib.1.c.6. Meldung gethan und in den 
nuͤtzlichen Verſuchen mit mehrerem Mel 
dung gefchehen ($.176. T.I. Exper.). 

ie Bb + L 9,393, 
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Grass: · H. 393. Zur Ergoͤtzlichkeit des Selb g⸗ 


lichkeiten ckes dienen die Speiſen und Das Getra 
durch cke, welche nicht nur zur Ki. 
mar Lebens, fondern auch zur Vergnuͤgung 8 e⸗ 
ad noffen werden ($. a57.Mor,), Dern 

| gen hat mannicht alleın im gemeinen A 
fen Köche zu halten, die be fich ere — cn⸗ 
den Fallen, da man, mit Effen und. rn 
fen einen guten Tag machen will, Bi 
Speiſen wohlſchmaͤckend zubereiten ⸗ 

nen; ſondern es gehoͤren auch noch Ol 
andere Handthierungen, die Senf u 
andere wohlſchmeckende Sachen une 
ten wiſſen. Nur bat man zu verh 
daß man weder durch Uberfluß und Wet 
ſchwendung in Armuth serathe, noch« * 

der Gefundheit Eintrag thue, 368 a ab 

ſchon anderswo erwieſen ($. 457. Mom 
daß man auch zur Ergoͤtzlichkeit pi 
trincken Fan, wenn man eg nur fo an 
daß man weder fein Vermoͤgen ver 

det, noch Durch Unmaͤßigkeit ſich m 
Geſundheit bringet. Man hat: 

dem Ende in denen Zaun, irn Ile 
hand wohlſchmaͤckend Obſt zu erjeuge 
und nicht weniger von Garten Gen F 

mas ſich mit gutem Appetit geniefle 
ſet. Jedoch hat man infonderbeit de 

i fehen, daß nicht eine Delicateffe in; 
ländifchen Speifen gefüchet-wird;- : 2 
in der bloffen Einbildung RE 
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dadurch ohne Noth viel Geld ausdem Lan⸗ 
de kommet. Manfiehet ohne mein Erin⸗ 
nern, Daß, Mas von der Speiſe aefaget 
worden, ſich auch auf das Getraͤncke deuten 
laffet, und Demnach finde ich nicht nothig 
hiervon ins befondere zureden. Weil aber 
ein jeder in Eſſen und Trincken fich nach feis 
nem Stande richten fol (F. 458. Mor.); ſo 
hat man im gemeinen Weſen Ordnungen 
zu machen, wie ein jeder nach feinem Stans 
de bey öffentlichen Gaſt⸗Geboten tractiven 
fol ; wiewohl da man zugleich aufden Beu⸗ 
telfehen fol ($.458. Mor.), man Vermoͤ— 
genden, Die vornehmeGaͤſte haben, verftat 

ten kan, wasandernnichterlaubet. 
$. 394. Unter die Ergoͤtzlichkeiten gehoͤ⸗ 
ren auch mit die Spiele. Ehe ſich aber 
beurtheilen laͤſſet, was man derſelben hal⸗ 
ben im gemeinen Weſen zu veranſtalten 
hat; ſo muß man zufoͤrderſt ihre Beſchaf⸗ 
fenheit und was bey ihnen zulaͤßig ift, was 
auch im Segentheile fuͤr Mißbrauch fich da⸗ 
bey einſchleichet, wohl eriwegen. Denn 
das zuläßige ift zu verftatten, weil die Spie⸗ 
lein fo weit mit zu Der unfchuldigen Luſt 
gehören, wie bald mit mehrerem foll dars 
gethan werden; hingegen der Mißbrauch 
ift zu verhindern. Spiele find eigentlich 
Handlungen der Menfchen, die zum bloffen 
Zeit⸗ Vertreib vorgenommen werden. Und 
demnach find fie von andern Handlungen 
| Bb5 dar⸗ 


Beſchaf⸗ 
fenheit 
derSpiele. 


Spiele 
ſind. 
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darinnen unterfchieden, daß fie nicht wie 

diefe die Wohlfahrt der Menfchen befürs 

dern, oder zur Vollkommenheit unfers ins 

nern und auffern Zuftandes vor ſich etwas 

Was da⸗ beytragen($.ı2.Mor.). Unterdeffen da in 
en einem vollkommenen Wandel alle Handlun⸗ 
gen der Menſchen zuſammen ſtimmen muͤſ⸗ 

fen ($.144.Mor.); ſo hat man nicht allein 

darauf zu fehen, Daß durch die Spiele den 

übrigen Handlungen, welche zur Wohl⸗ 

fahrt des Menfchen erfordert werden, Fein 

Eintrag gefchiehet ; fondern fie, ton es nur 

immer möglich ift, vielmehr dadurch befürs 

dert werden. Da nun unfere freye Hands 

Jungen entweder die Vollkommenheit der 

Seele, oder des Leibes, oder unferes aufs 

feren Zuftandes befürdern ($. 224. Mor.); 

ſo muß man auch die Spiele ſowohl in Ans 

ſehung der Seele, als Des Leibes und unfes 

ves aufferen Zuftandes betrachtenund, wie 

fiedaher von einander unterfchieden find, 

Warum wohl erwegen. Überhaupt muß man bey 
Spiele die den Spielen aufmerckfam feyn und, weil 
Aufmerd: durch alle Ubung eine Fertigkeit entftehet 
ſamkeit be⸗(F. 525. Met.); fü Fan man fich auch durch 
fördern. das Spiel zur Aufmerckfamkeit gewoͤhnen. 
Es fulget zwar freylich noch nicht, daß, wer 

im Spiele aufalles mit Fleiß acht bat, ders 

felbe auch bey andern Gelegenheiten fol 

ches erweiſe: Dennes iftnöthig, Daß man 

in anderen Fallen fich gleichfals ar 

2 | am 
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5 bemuͤhe. Unterdeſſen iſt doch 
daß wenn man in einem Falle, als 
m Spielen, auf alles acht zu haben 
im ıh fich angewoͤhnet, nach dieſem in an 
| ee fich dazu zu gewoͤhnen es viel 
leichter falle. Uberdiefes iſt auch zu mer⸗ 
| Een, „dp ein Spiel gefchickter fey, einen 
aurmerckfam zu machen, als. das andere. 
Eine ſiehet, daß hier hauptfächlich dies 
enden Preiß erhalten, welche viel zu 
ck ken erfordern und folgends theils viele 
Reg lt Stheils viele Fallehaben, wo fie auf 
man nofaltige Weiſe anzubringen find. 
Und: eben diefe Spiele geben zugleich eine 
gute Ubung im Nachdencken ab und mas Mein fl 
{ meinem gefchickt, alles wohl zuüberlegen. — 
Ne nlich man muß auf die ſich ereignen⸗ hefordern. 
alle acht haben, der Regeln des Spies 
darbey erinnern und fie an gehoͤrigem 
fe gefchict anbringen. ben dergleis 
J hen Arbeit hat man im menfchlichen Leben 
öthig. Wenn die Spiele nicht auf das Wenn ſie 
loſſe G Sich, nach auf das bloſſe Nachden⸗ einen ge- 
denan bmmen,fondern auf beydes zugleich; — ma⸗ 
tifie abſonderlich die Faͤlle des menſch⸗ Den ſich in 
—*8*— vor, wo ſich Gluͤck überall —— 
m jenget. Und Dannenhero koͤnnen 
geſchickt machen, ſich in die Faͤlle 
nfchlichen Lebens zu ſchicken. Und Wenn fie 
Ehemienigen, was auf dem Gluͤcke be⸗ die Wahr⸗ 


—ã— nur eine a ſcheinlich⸗ 
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keit zu be- lichkeit fich befindet, fo Fan man durch die 
urtbeilen Spiele, in fo weit fie von dem Gluͤcke de⸗ 
geſchickt pendiren, auch zugleich die Wahrfcheinlich 
machen. feit beurtheilen lernen. Alſo haben die 
Spiele verſchiedenen Nutzen in Anſehung 
des Verſtandes und einiger maſſen erhellet 
auch ſchon hieraus einiger Nutzen in Anſe⸗ 
hung des Willens, in ſo weit man ſich nehm⸗ 
Spiele, die lich dadurch in Die Zufaͤlle des menſchlichen 
aut * Lebens ſchicken lernet. Unterdeſſen kan 
* die⸗ man dadurch auch noch ein mehreres erhal⸗ 
nen. ten, wenn man fie dergeſtalt einrichtet, daß 
ſie zugleich zu Tugend⸗Ubungen Anlaß ge⸗ 
ben: Dergleichen Spiele ſinnreiche Koͤpffe 
($. 366. Mer) gar wohl erſinnen koͤnnen, 
wenn fie dabey die Befchaffenheit der Tu⸗ 
Welche genden wohl inne haben. Spiele, dadurch 
abe; man Den Leib beweget dienen zur@eflundbeit 
dienen,  fonderlich derer, die fonft viel ſitzen 'muffen. 
Was nun ferner den Mißbrauch der Spies 
le betrifft, fo gehoͤret für allen Dingen hie⸗ 
N ber, wenn man aus ihnen ein Handwerck 
Mit: machet. Dennda fie zum bloffen Zeit Ders 
brauch der treibe vorgenommen werden; ſo muß ma 
Spiele,  nichezuder Zeit fpielen, da man arbeite 
fol, oder andere ordentliche Verrichtunae 











Schaden, vorzunehmen hat. Denn hierdurch gen 

denfie net manfich an den Müßiggang, den & 

De jeder zu vermeiden ſchuldig ift ($. 5 30,Meor, 
Unter den Mißbrauch ift ferner zu 
wenn man das Spielen zu einem € 
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machet und aus Gewinn ſpielet: Denn 
"Dadurch pfleget es zu geſchehen, daß man 
öch Pielet und entweder fich um das Seine, 
Jet ‚andere um das Ihrige bringe, Das 
gewonnene Geld, weiles einem nicht fauer 
worden iſt und man dabey zu gedencken 
pfleget, wie muͤſteſt du thun, wenn du es nicht 
gewonnen haͤtteſt, pfleget man gerne ‚au 
verſchwenden, undauf folche Weiſe gewoͤh⸗ 

net man ſich an das Verſchwenden, wel⸗ 

ches ein uͤbeles Laſter iſt (F. 542. Mor. ). 
Wo man aus Gewinn ſpielet, pfleget es 

“auch zu geſchehen, daß man auf allerhand 
Betrug dencket, Dadurch der andere bevors 

theıl t wird: und hierdurch werden ſchaͤd⸗ 
liche intereflirte Leute, dienach dieſem auch 
838 andel und Wandel andere zu bevor⸗ 
heil len ‚fich Fein Gewiſſen machen, wenn 
\ * it gutem Fuge geſchehen kan. Man 
al ac infolchem Falle uber dem Spies 

tig, wenn man ‚unglücklich ift, und 
d Dadurch im Unglück ungedultig 5 zu⸗ op, (che 
geld Br gen daß oͤffters Zanck, Zwietracht, — 
—* chic ägeren, ja wohl gar Mord und Tod Hieren fell. 
chle 9. daraus erfolget. Und fiehet man 
aus, welche Spiele und wie weit dies 
be ——— 
. Weil der groͤſte Schaden durch Was we⸗ 
3 Spicen gefchiehet, wenn man auggender 
fpielet und zwar hoch ($.394.)5 fü an 
han mit nachdrücklichen Strafen Tasse 
verhi 
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Spiele 
und 
Haͤuſer 
nicht zu 
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verhuͤten, daß man nicht hoc) ſpiele ($. 343) 
auch ſolche Spiele, die bloß auf das Gluͤc 
ankommen und dabey man viel verfpicen 
Fan, wenn man unglucflichift, gar 'nict 
zu dulden. Und eben deswegen muß man 
Feine Spieler im gemeinen Weſen Teiden, 
das ift, Leute die fi) vom Spielen nah 

wollen; auch daher Feine öffentliche Spt 
Haͤuſer verftatten, wo fie an andere Let 
kommen Eünnen, mit denen fie ſonſt Bein 
Bekanntſchafft erlangeten. Werden nun 
alle gewinnſuͤchtige Spiele verbothen; fi 
Fan man aud) das bey verbothenen Spielen 
gervonnene Geldnicht fur rechtmaͤßig er⸗ 
worben achten und fölchergeftalt niemanden 
anhalten, daß er es bezahle, vielmehr muß 
man denjenigen von feiner Schuld loßſpre⸗ 
chender esverfpielet. Liber diefes da man 
das Spiel nicht zu einem ordentlichen 






Handwercke machen foll ($. 394.)5 Pb bat 


Welche 
Spiele zu 
dulden. 


man überhaupt Feine fülche Spie-Haufer 
zu dulden, wo die Leute zur Linzeit zu fpielen 
verfuhret werden. Hingegen da man zu 
Befoͤrderung der Gefundheit alles keys 
tragen hat (F. 378.); fo hat man zu folchen 
Spielen Gelegenheit zu verfchaffen, Dadurch 
man ſich eine zur Geſundheit dienliche 
wegung machet (9. 394.). Den brigen 
Nutzen der Spiele in Benrtheilung Der 
Wahrfiheinlichfeit und im Machdencken 
hat die Academie der Wiſſenſchafft zu ber 

ſorgen 
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nd davon zum gemeinen Gebrauche 

öhlgen Unterricht zu ertheilen ($. 300.). 
Nanfiehet aber leicht, daß zu dem Ende Warum 
jenen Dingen ausführliche Beſchreibun⸗ die — F 

gender Spiele erfordert werden, wozu ein ausfübr- 
Vermögen nöthig ift, eine Sache deutlich zu erde 

begeeiffen und, nachdem man x begriffen, 

andern zu erklären. Fa die Academie der gpag die 

. Wilfenfehafften koͤnnte auch felber entweder Arademie 
5 ei J en Di bereits erfundenen — 
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| nd ten, 2 fie en = diefen 
find: ngen ift nicht allein noͤthig, daß man 
iebepeiner gewiſſen Lebens-Art fich creis 
nende Falle vollſtaͤndig begreiffet, und alſo 
efflinnig ift ($.850.Mer.), fondern auch 
gleich viel Witz hat ($,366. Mer,). 
x em ift nicht allein hoͤchſtbe⸗ Wie Ar⸗ 
erlic) für diejenigen, welche fie druͤ⸗ muth ab» 
ſondern auch denen eine groſſe Laſt, zuwenden. 
heſi e ſollen uͤbertragen helffen: welches 
—* der Erfahrung fobefanntift, daß 
* umoͤthig achte, bier umſtaͤndlich 
5— Da man nun im gemeinen 
ef m die gemeine Wohlfahrt beftändig 
Augen haben fol ($.213.)5 fo hat man 
ha uf Mittel zu dencken, wodurch man 
Armuth abivendet, und sum wenigſten 
h Abin zu fehen, daß die Anzahl der Armen 
m de geringe wird, und Die meiften kr 
* noͤthi⸗ 


Mie fie 
abzumen: 
den. 


Vorſich⸗ 


tigkeit we⸗ zu ſehen hat, daß ſie nicht von ih 


gen der 
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noͤthiges Auskommen ohne andere. zu ı be 
fehrveeren haben koͤnnen. Man: verfälle 
in Armuth, wenn man das feinige nnd 
thiger, oder wohl gar liederlic vB Yet 
verſchwendet: wenn man von Anderk 10% — 
um betrogen wird, wenn es einem * (4 
recht entwendet, 3. E. geftohlen, voirdsm ei | 
man mit zuvielen Gaben beſchweer 
wenn man weniger erwirbet, als ma anzu 
nen Ausgaben brauchet, entweder oh ni 11 | 
Schuld weil es an Gelegenheit jum ei 
fehlet, indem man nicht noͤthige Alrbe seit ber 
kommenkan, oder die Arbeit nid = ! 

bejahlet wird, oder auch mit feiner: Se | 
weil man den Muͤßiggang mehr als 
beit liebet, oder die Arbeit nicht IE Hab 

rigem Fleiſſe verfertiget, und Due * i⸗ 


chen mehr iſt. Hieraus erhellet ae I 


mas man zu verordnen hat, wenn 
viel moͤglich, Armuth abwenden it x 
iſt ſolches auch zum Theil aus and iR 
fachen fchon vorhin vorgeſchrieben Me It 

Die Verſchwendung wird verh 
man junge Leute, die mit —5* GN ie 
nicht umzugehen wiſſen, unter Be 
ihrer Vormuͤnder laffet, die ihnen ih 
mösen verwalten miüffen, und ohne k 
Borberuft und Willen fie nichte € 
ben duͤrffen. Wiewol man m 


, darum betrogen werden, und zu em & 
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von den Bormündern jährlichRechenfchafft 
fordern muß, wie fie es vermaltet: wobey 
nicht allein Die Nechnungen uber Ausgabe 
nnd Einnahme abzunehmen, fondern auch 
die Sicherheit des Vermögens ihrer Uns 
mündigen zu unterfuchen. Und man hat 
bieruber um fo viel fefter zu halten, je mehr 
dabey verfehen wird, twern man Vormuͤn⸗ 
dern nachſiehet und nicht jährliche Rechen⸗ 
fhafft von ihnen fordert. Da nun aber Nothwen⸗ 
hierbey viel zu thun vorfaͤllet; fo Hat man digfeitdeg 
ein befonderes Vormundfchaffts- Amt — 
dazu noͤthig, welches hierauf ein ſorgfaͤlti⸗ — 
ges und wachſames Auge hat, und zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit zur Rechenſchafft vor ſich for⸗ 
dert, die ſich nicht ſelbſt einfinden. Es ver⸗ Wie der 
ſchwenden aber die Leute ihr Vermoͤgen er: 
entweder durch Spielen, oder durch Freſ⸗ — 
ſen und Sauffen, oder durch uͤbermaͤßigen Far Tr 
Kleider» Pracht, oder auch durch allzugroſſe j 
Geſchencke und Allmofen. Allein da bereits 
im vorhergehenden ausaeführet worden, 
daß man gewinnfichtige Spiele nicht allein 
verbiethen, auch Die Auszahlung des ver⸗ 
fpieleten Geldes nicht geftatten foll ($. 395.), 
daß man Speife und Kleider» Drdnungen 
machen und darüber mit Ernft halten fol 
($. 384.), daß man die Trunckenheit und 
was dazu Anlaß giebet , beftraffen fol 
($.387.), daß man Armen » Drdnungen 
und andere zur nöthigen Verpflegung der 

(Politick) &c Ar 
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Armen erforderte Anftalten machen fol 





(. 385.):3 fo hat man nicht nöthig, folches 


Wie dem von neuem bier zu wiederholen. Man fie: 


gange vor: 


het ferner, daß man, um Armuth abzumens 
den, jedem fo viel Arbeit verfchaffen fol, als 


uulommen. er zu feiner Nothdurfft nöthig hat, er mag 


entweder Luft haben zu arbeiten oder den 
Muͤßiggang lieben, auch den Werth der 
Arbeit ſo zu fegen, daß ein jeder Dabey fein 
Auskommen finden Fan, der nach feinem 


Vermoͤgen arbeitet. Da nun fchon vors 


hin gezeiget worden, wie man vor den Uns 
terhalt der Innwohner in einem Lande zu 


- forgen ($.279.), und zu-dem Ende nöthige 


Arbeit ihnen zu verfchaffen ($.280.); die 


. „Anzahl der Leute in jedem Stande zu de- 


le Ge⸗ 


terminiren ($.282.), die Gelegenheit zum 
Muͤßiggange zu benehmen ($.283-), auch 
niemanden das unnothige Betten zu vers 
ftatten. ($.281.), vielmehr, demfelben zu 
Steuer und zu nöthiger Verpflegung der 
Dürfftigen, Allmoſen⸗Aemter, Armen» 
Zuchtsund Arbeit-Häufer, auch Hofpitäler 
anzulegen hat ($.385.); fü ift abermahls 
nicht nöthig ein mehreres an diefem Orte 
hiervon zu gedencfen, und fiehet man bier» 
aus zugleich die Mittel, wie zu verbüten, 


ddaß man nicht durch überhäufftes Almo⸗ 
Wie groſ⸗ 
ſe und vie⸗ 


ſen endlich ſelbſt verarmen muß. Man 
hat aber auch uͤber dieſes zu verhuͤten, daß 
niemand genoͤthiget werde, durch groſſe * 

| piele 


| 
| 
| 
I 


. ‘ 
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Pe Befhende ſich wehe zu ſthum und end⸗ ſchencke 
Y jar in Armuth zu fegen; in welcher Ab ˖ nicht zu 
iheman Hochzeit-Gefchencke, die anfolche verſtatten. 

Perfönen gegeben twerden, welche es nicht 
nothig haben, abſonderlich, die nach Pros 
Portion Des Bermögens deffen, der fie gie⸗ 

bet, zu geoß find, nach unfern Sitten die 
Pathen⸗Gelder, too fie nicht als ein Allmo⸗ 
vanzufehen, die Geſchencke an Richter 

um Recht zu erhalten, ingleichen an dieje- 
nigen, bey denen es ſtehet Bedienungen 
juivergeben, mit Ernſt zu verbieten, auch 
uber dem Verboth mit nicht geringerem 

"Erufle:zu halten hat. Damit niemand Noch 

I hdie Saben und Auflagen im gemei- imeseere 

‚nen Weſen ruiniret werde, wird fich nach M 

Vefem an feinem Orte eigen laffen. Un- die de, 

rdeſſen fiehet ein jeder, Daß, wenn man }ı 
iim gemeinen Weſen darauf fiehet,, wie 

"Rerftand und Tugend befürdert werde 

Be ag 316. & ſeqq.), auch zugleid) 

dadurc — der Armuth ein 

gtoſſes —— werde. Denn Ver⸗ 
kaͤndige thun alles mit Bedacht und Tu⸗ 

— gendha te lieben weder Muͤßiggang, noch 

‚ mberellntugenden, wodurch das Vermoͤ⸗ 

‚ Meohne Noth verfchmendet wird. Und Warum 

‚  Mberhaupt iftallegeit mehr zu geroinnen, wo ein inner 

wan durch einen innerlichen Trieb zu etwas rer Trieb. 

‚„genkiget ift, als wenn man es bloß wieder et aufs 
; DM ara 7 Zwang erhalten 

Mi cz fol; 
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— 
Swange ſoll: denn in dieſem letztern Falle ſuchet man 
vorzuzie⸗ alle Ausflüchte, die man nur erdencken kan, 
pen: den Gefesen entgegen zu handeln, und Dei 
cket auf allerley Mittel, twie man fein Vers 
brechen verheelen, oder, wenn es Fund wer⸗ 
den ſoite, entweder verleugnen, oder Doch 
wenigſtens entfchuldigen mil. 
Was man $.397. Yedermann ift verbunden ſich auf 
— der das auſſerſte zu bemühen fich der Ehre wuͤr⸗ 
re dig zu machen ($. 593. Mor.) , aud) deswe⸗ 
bat. gen Proben des Öuten, fo er an ſich hat, 
abzulegen und jedermanns Freundſchafft zu 
ſuchen (6. 594. Mor.), damit er den ihm 
Warum  gebührenden Ruhm erhalte. Da man nun 
man davor im gemeinen Weſen davor zu forgen bat, 
Sorge zu daß der natürlichen Verbindlichkeit überaß, 
srngenhat. ſd viel möglich ift, ein Gnuͤgen geſchehe 
, ($.272.); fo hat man aud) dafür 
zu tragen, daß jedermann die Ehre gegeben 
tmerde, die ihm gebühret. run Fan mies 
mand einem Die Ehre geben, die ihm gebͤh⸗ 
vet, als der das Gute, Das der andere an 
ſich hat, erkennet, ($-591. Mor.) , daes aber 
nicht möglich ift es dahin zu bringen, daß 
don jedermann dag Gute erkannt wird, das 
andere an ſich haben und zu —— 
| des gemeinen Beſtens betragen: fü 
i man wenioſtens Darauf bedacht ſeyn, wie 
| auch Unverftändige menigftend einen duns 
ckeln Begriff davon bekommen , indem fie 
davor halten, dieſe oder jene Perfon bei 
pe die 
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viel Gutes und trage ein groffes zum gemei⸗ 
nen Beſten bey, ob fie zwar nicht in dem 
Stande find zu begreiffen, was es fuͤr Gu⸗ 
tes iſt und was eigentlich zum gemeinen Ber | 
fien beugetragen twird. Und hierzu find Wie man 
die Mittel Die Ehren Titul und der Rang, die Ehre 
und fiehet man hieraus, warum man im ge- hewehren 
meinen Weſen auf Titul und Rang zu fer 
ben hat, auch wie man niemanden Titul 
und Rang geben foll, als der es verdienet. 
Denn woferne man Titul und Rang vers Barum 
Fauffen will, fo erhält man nicht mehr da. man Titul 
durchden Zweck, den man dadurch erhal: nich alas, 
ten follte,, und Dannenhero werden fie eine guya.n 
bloffe Eitelkeit. Ja man hindertgar, was fo. 
man befördern follte. Denn daman durch 
diefes Mittel auch erhalten fellte, Daß jeder- 
mann nach einem wohlgegruͤndeten Ruhme 
trachtete und fich Der Ehre würdig machte; 
fübleibet Diefes nachdem untermegens, wo 
man erft fiehet, man Fönne durch Geld, 
oder auch Durch Recommendation guter 
Freunde erhalten, was man als eine Bee 
lohnung der Tugend und des Guten anzu 
fhen hat. Ja wenn auch Unverftändige 
ſchen, daß Titulund Rang fir Geld von ſoi⸗ 
chen erkauffet wird, die fie in Bergleichung 
mit andern Derfelben nicht fähig achten ; fo 
hoͤret beydes auch auf ein Mittel zu ſeyn ei⸗ 
ne Hochachtung für wohlverdiente Leute ihr 
nen dadurch beyzubringen., Damit nun | 

| &c 3 diefe 


1 


Schaden, 
der date 
aus er⸗ 
waͤchſet. 
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en — 


dieſe Hindernuͤſſe vermieden werden, fü 
muß man Titul und Rang nach den Ver⸗ 
dienſten einrichten. Und hat man hierbey 
auch den Schaden zu eriwegen, der hieraus 
erroächfet, wenn man Keuten höhere Titul 
und Rang giebet, als ihnen gebühret, oder 
auch wohl höhere, als andere haben, die 
dem gemeinen Weſen mehr Nutzen ſchaf⸗ 
fen. Denn was ihre eigene Perfon bes 
trifft, fo wollen fie nach diefem, mie es auch 
die Billigkeit erfordert (S. 458. 492- Mor.), 


 Standmäßigleben: da nun aber ihre Ein⸗ 


kuͤnffte nicht zureichen, fo machen fie Schul⸗ 


- Den und betrugen andere, legen fich auf uns 


gerechten und liederlichen Erwerb, oder brin« 
gen wenigſtens die: ihrige in Armutb und 
Dürfftigkeit, welches man doch gleichwohl 
zu verhüten fich foll angelegen ſeyn laffen 
($. 396.). “Haben fie Vermögen, fo pfles 
gen fie ſich ihres unverdienten Standes zu 
uberheben und fuchen es denen vorzuthun, 
die entweder mit Recht in einem gleichen 
Gtande figen, oder wohl gar bey ihrem 
Verdienſte fich mit einem geringeren begnuͤ⸗ 
gen müffen. Dadurch werden diejenigen, 
die durch treu» fleißine Verrichtung ihres 
Amts dem gemeinen Weſen Nutzen ſchaf⸗ 
fen, niedergefchlagen: es ſchleichet fich in 
die Gemuͤther unvermerckt Haß und Neid 
ein, woraus nichts gutes ferner erwachſen 
Fon, Ja unterweilen pfleget man = 








NT A u 
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— — — —— 

glihe Leute dadurch gar aus dem Lande 
treiben, wenn fie fehen, Daß fie fo geringe 

achtet, oder menigfteng andere oͤffters 
okrdige Leute, für ihnen zu Ehren ers 
hohen werden. Dan hat demnach im ges Was bey 
meinen Weſen in Tituln und im Nange denEhren> 
gute Ordnungen zu machen , und Davor zu Deieigun: 
forgen, daß fie einen richtigen Grund baren acht 
ben, ‚auch bey dieſen Ordnungen zugleich auf . 

die Ehren-Bezeigungen zu fehen, die man eis 

nem eden nach feinem Stande zu erweiſen 
hat (6 590. Mor.). Wer verſtehet, mie 
weit man Titul und Rang begehren ſoll 
($:653. Mor. ); der wird auch willen, mas 
man für Drdnungen dabey machen füll. 
oferne man im gemeinen Weſen dars 
über hält ; fo find Rang und Titul zugleich 
| = Rittel ehrliebende&emüther aufjumuns 
| Be nüsliches zum gemeinen Beſten 
ieſten. Es bleibet demnach feſte: im 
mei nen — muß man Titul und Rang 
ac) den Verdienſten austheilen, die einer 
Beförderung des gemeinen Beſtens hat. pas mes 
8. Da man nun darauf ſehen ſoll, gen der 
diejenigen geehret werden, welchen Eh⸗ Beſchim⸗ 
ie. gebubret, auch man ihnen alle erforderte Pfungen zu 
ihren. Bezeigungen erweife ($.397.), ——— 
Beſchimpffungen aber den Ehren Bezeigun⸗ 
enentgegen ſind (5. 613. Mor.); fo hat man 
ſie zuch mit Ernſt zu verhindern, und daher 
11 I achdruck zu heſtzaſfen ($.357.), wenn 
— einer 
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einer ſich unterftehet, den andern zu be⸗ 
ſchimpffen. Weil der andere beſchimpffet 

wird, nicht allein wenn man allerhand 
Schimpff⸗Woͤrter gegen ihn herausſtoͤſſet, 
oder auch durch Minen und Geberden eine 
Verachtung feiner Perſon anzeiget, ja übers 

haupt Untugenden und Lafter ihm nachſa⸗ 

get, oder feine Bebrechen vorrücket ($.613- 

Mor.); fo muß man feines von diefen ders 

Ob erlau⸗ ftatten. Und Ean keiner die Wahrheit zur 
bet itt, die Sntichuldigung vorbringen. Denn thut 
Ben der andere etwas Boͤſes, fothuter es auf ſei⸗ 
—— ne Gefahr und Verantwortung. Hat er 
beit zu eae⸗ einen Gebrechen an ſich; fo mag er ihn vor 
tchuldigen. ſich haben: mas gehet das einem andern an. 
Meinet man aber, daß jemand durch das. 

Boͤſe, per gethan hat, der gemeinen Wohl⸗ 

fahrt Schaden und Nachtheil erwecket; ſy 

iſt man verbunden, folches denen anzuzeigen, 

denen die Sorge für die gemeine Wohl⸗ 

fahrt aufaetragen ift, Damit fie es gehüri« 

ger Weiſe unterfuchen, nach Befinden ahn⸗ 

- den und allem beforglichen Unheil abbelffen 
koͤnnen. Es zeiget allegeit einen Vorſatz 

dem andern zu fehaden oder wehe zu thun 

an, wenn man ihm auch mit Wahrheit ſei · 

ne Gebrechen vorruͤcket. —— 
Warum 8. 399. Wenn alle Beſchimpffungen zu 
Paßquil⸗ beſtraffen ſind, ſo muß man. auch auf 
Fa zu Paßquille Straffen fegen, als welche 

beftraffen, nichts anders als ſolche Schrifften fd, 
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dieman ohne feinen Nahmen zu Beſchimpf⸗ 
fung anderer heraus giebet, und darinnen 
manihnen Schand-Thaten vorruͤcket, ins 
demnichts als Gebrechen, die wir durch uns 
fere Echuld haben , darunter die Untugen» 
den und Lafter gehören, ung befchimpffen 
koͤnnen. Weil man aber diejenigen Vers 
— die nicht ſo leichte wie andere, zu 
ehtdecken find, deſto nachdruͤcklicher beſtraf⸗ 
fen ſoll ($.343.), und die Paßquillanten, 
da fie ihren Nahmen verſchweigen, und ib» 
re Ehrenruͤhrige Schriften heimlich auss 
breiten, nicht fo leicht zu entdecken find; fo 
muß man auch fie mit härterer Straffe ans 
fehen als andere, Die einen entweder ing 
Angefiht, oder gegen andere fchimpffen. 
Man bat aber auch unter Pakauillanten 
felbft einen Unterfcheid zu machen. Nem⸗ 
li) wenn ein Mann der in einem Ehren, 
Stande fiset, ein Paßquill macher oder 
Auch andere darzu verleitet unter allerhand 
Rerfprechungen, oder auf andere Art und 
eifes ſo iſt er härter zu beftraffen, alsein 
anderer, dem Fein öffentliches Amt anvers 
trauet ift. Man Ean die Urſache leicht erras 
then. Don einem folchen Manne wird 
man ſich am allerwenigften dergleichen Auf⸗ 
führung vermuthen, und dannenhero ift eg 
ſchweerer zu entdecken, wenn er durch ein 
Paßquill einen beteidiget. Wir haben aber 
geſehen, daß in dieſem Falle eine groͤſſere 
v Cc5 Straf⸗ 


416 Cap.3. Don der Zinrichtung 


Straffe nöthig iſt. Naͤchſt diefem geduͤh⸗ 

ret ſich auch, daß diejenigen, welche Ehren⸗ 

Stellen bekleiden, ſich ſo auffuͤhren, wie es 

ihr Ehren⸗Stand erfordert und nicht durch 

wiedrige Bezeigung hindern, daß Titul und 

Rang nicht mehr ein Mittel bleiben, die 

Ehre eines jeden, dem ſie gebuͤhret, zu be⸗ 

foͤrdern, als worauf man im gemeinen We⸗ 

fen zu ſehen hohe Urſach hat ($.397.). 

Da nun Pafquille verfertigen fich zu dies 

fer Aufführung gar nicht ſchicket; fo muß 

man fie defto nachdrücklicher ahnden, je ges 
fährlicher fie in diefem Falle find (F. 343). 

Man Fanauc) diefes hierbey noch erwegen: 

Ein Paßquillante fehimpffet mit Vorfage 

und gutem Bedachte aud) oͤffters wieder 

fein beffer Wiſſen und Gewiſſen, infonder- 

heit wenn er fich Durch andere Dazu verlei⸗ 

ten laͤſſet; hingegen andere Beſchimpffun⸗ 

gen kommen oͤffters groͤſten Theils ausliber» 

eilung und Affecten, wo der Menſch fein ſelbſt 

nicht recht mächtig iſt (F. 491. Met.) 

Barum  $.400. Weil man im gemeinen Weſen 
Selbſt- Davor forget, daß niemand befchimpffet 
wird, und Diejenigen, welche esthun, zu ge⸗ 
veritarten., buͤhrender Straffe gezogen werden Cs. 398.); 
fo ift nicht nöthig, daß einer, der gefchimpfe 
fet wird, fich felbft Recht ſchaffet, entwe⸗ 

der Daß er wieder fihimpffet, oder garzur 
Thaͤtlichkeit fchreitet. Gleichergeſtalt da 

man überhaupt jedermann wieder * Be⸗ 

| eidi⸗ 
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leidigungen fihüget, und ihm zu feinem 
Schaden, den er erlitten, wieder verhilft 
($. 330.); ſo iſt überhaupt nicht nöthig, Daß 
einer, Der beleidiget wird, fich ſelbſt Recht 
zu fchaffen und wegen feines Schadens fich 
zu erholen fuchet. Man Fan aber auch. 
niemanden dergleichen zu thun verftatten. 
Denn wenn einer, der von dem andern be» 
leidiget worden, fich felbft Recht fehaffen 
will; fo pfleget er gemeiniglich, da er von 
dem Zorne übereilet wird, weiter zu gehen 
als ſich gebühret/ abfonderlich wenn er em⸗ 
pfindtich ift <S. 487. Mor.). Es zeiget Dies 
fes alles Die tägliche Erfahrung. Denn 
wer gefchimpffet wird, der ſchuͤmpffet ges 
meiniglich den andern noch ärger: ja went 
der andere ihn mit Schimpff-IBorten ans 
greiffet, rächet er ſich mit Schlägen. Und 
eben deßwegen, weil man bey der Selbſt⸗ 
Rache nicht in Schrancken bleiben Fan, die 
id) gebühren, muß man fie im gemeinen : 
Weſen keinesweges verftatten. Überdies Warım 
ſes hat man auch wohl zu eriwegen, daf bey der 
bey der Selbſt⸗Rache gemeiniglich aus ei, Selöft- 
ner kleinenllneinigkeit eine groſſe Zwietracht — aus 
nebſt vielem Ungluͤck entſtehen Fan, wenn Füncklein 
Wwey harte Köpffe an einander gerathen, ein groffeg 
deren Feiner dem andern nachgeben will. Feuer 
Denn wenn einer beleidiget worden, fo ſu⸗ wird. 
het er den andern mehr zu beleidigen , als 
ihm gefchehen, Damit ex Eeinen Vorwurff 

v0 
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von dem andern beforgen darf.‘  Diefer 


will gleichfalls den Bormurff von ihm 
meiden und fuchet ihn Daher noch weiter 
beleidigen. Und fo Fommet eo Dan wei⸗ 
ter, dergeſtalt daß wegen einer Klein 
Mord und Todſchlag erfolgen kan 
wird Dadurch zu einer bebarlichen. 
fhafft der Grund geleget, daß in mabl abs j 
einer vor dem. andern recht ſicher 
man einander beleidiget. Diees Wii 
les wird vermieden, wo der Obrig —— 























laſſen wird, das angethane Unrech 
Wie dem ne geziemende Weiſe zu raͤchen 
Beleidig⸗ aber auch noͤthig, daß die geſche 
senSatis- leidigungen auf eine ſolche Aeife g 
Berk gu werden, daß der Beleidigte: dk au uf r 
fen. HM den ſeyn fan: ——— 
Durch dem Beleidiger fü viel V 
get wird, als dem Beleidigten ve 
macht worden. Und aus Diem 
bat man die Straffen zw beurth 
man darauf ſetzet. Beyder S bp 
pie e8 gar offte zu — 
eleidigte ſich noch mehr Verd ma 
als er durch die Beleidigung: * pf 
E. Wann einer gefhimpfft wid 
bernach, fih andem andern zure 
liret; fo Ban ergefährlich het, 
gar erftochen werden, oder auch iu }) 
anderen erftechen: in welchen Fälle n 
er ſich mehr Ungluͤck auf den Hals 
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als die Schimpf⸗Worte gemefen, damit 


man ihm zunabe fommen. Weil nun die Wie die 


Gelbft- Rache vteles Unheil anrichten Fan, Selbſt⸗ 


fo muß man feharffe Straffen darauf fegen so u 


($.342.), Unterdeffen, wenn einer aus 
Übereilung wieder ſchimpffet, wo er ges 
ſchimpfft worden, oder auch wieder fehlä- 
‘Het, wo er gefihlagen worden; fo Fan man 
es nicht fo hoch anfehen, als wenn einer mit 
gutem Bedacht und aus Vorfage fich geräs 
het, weil man im Zorn feiner nicht recht 


raffen. 


maͤchtig iſt ($. 491. Met.). Es iſt aber als Wenn die 
denn billig, DaB auch derjenige, welcher den Beleidi⸗ 


Anfang; der ‘Beleidigung gemacher, nicht gungen 
fcharf zu 


mehr foharte angefehen werde, als ſonſt ge⸗ 
ſchehen wuͤrde, wenn der andere alle Rache 
der Obrigkeit überlaffen hätte. Denn im ger 
meinen Weſen vertrittdie Straffe die Stel⸗ 
le deffen, mas im natürlichen Stande dem 
Beleidigten zu thun vergunnet ware. Das 
bee wäre es fo viel als wenn einer doppelt 
gefteafft wuͤrde, woferne man ihn noch eben 
A ſcharff beftraffen molte, nachdem der Be⸗ 
leidigte ſich felbjt an ihn gerächet, als ſonſt 
geſchehen wäre, wenn er folches unterlaffen 
hätte. Ja woferne der Beleidigte in der 
Selbſt⸗Rache die Schranken allzuſehr 
überfcheitten, Fan dadurch der Beleidiger 
nicht allein von der Straffe befreyee 
werden, indem er ſchon mehr davor erlit⸗ 
ten als ſich gebuhret; fondern der Baier 
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te muß alsdann nach feinem Verdienſte bee 
firaffet werden, weil es nicht anders als eie 
ne ‘Beleidigung anzufehen, was zuviel ger 
fchehen und in folchem Falle es eben fo viel 
ift, als wenn der andere ihn gar nicht, ee 
Vortheil, aber hingegen ihn beleidiget hätte, Ends 
wenn die lich wenn die Rache einig und allein dee 
nache der Obrigkeit überlaffen wird, fo Fan auch den 
eaların Deleidigten beffere Sicherheit wider ihre 
wird. Beleidiger gefchaffet werden, als wenn ſie 
es felbft chun füllen, indem die Obrigkeit 
in dem Stande ift, Diejenigen zu zwingen, 
die nicht gutwillig thun wollen, was Die 
fege erfordern. Wer dieſes alles, was je⸗ 
tzund geſaget worden, reiflich überleget, der 
wird zur Önüge fehen, Daß es viel vernunffs 
tiger fey, die Selbſt⸗Rache gänglich zu ders 
Vorur bieten, als zuverjtatten. Und demnach iſt 
theile we⸗ es eine Thorheit, wenn man ſich einbildet, 
gen der es ſey einem ruͤhmlicher fich felbfE zu rar 
Er chen, als bey der Obrigkeit Schuß und Bepr 
ſtand zu füchen. Am aller übelften aber 
ift es, wenn man folches gar für ſchimpflich 
hält. Da man nun aber im gemeinen 
Weſen tief eingemwurselten Gemohnbeiten 
nicht anders als durch ernfte Straffe wies 
derjtehen Fan; ſo hat man diejenigen, wel⸗ 
che anderen zum Schimpff auslegen wol⸗ 
len, daß fie fich nicht felbft gerächet, fondern 
das ihnen angethane Unrecht der Obri 
Feit zu raͤchen uberlaffen, mit harten S “ 
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Das 4. Capitel, 
den birgerlichen 
Geſetzen. 
$. 401. 


ES find war alle Handlungen der 
N Menfehen durch das natürliche G 


fen belegen. Unterdeffen kan man auch 
' vernünfftige Vorſtellungen zeigen, 


Nothwen⸗ 
digkeit der 


ſetze determiniret, ob fie gut oder boͤ⸗ burgerli. 







; md und ift eben Diefeg Gefege das aller⸗ 


rolf andigfte, fo daß es nichts übrig laͤſſet, ſeb 
velches erſt durch andere Geſetze duͤrffte des 


chen Ge⸗ 
* 


emnniret werden, ob es gut oder böfe ſey 






ah; 









an auskommen und habe Fein andes 
seweiter von noͤthen. Allein es finden ſich 


gemeinen Weſen auch noch andere Geſetze 
rauchen muß, welche man die bürgers 
zu nennen pfleget, teil fie im buͤr⸗ 

en Leben noͤthig ſind. Nehmlich an⸗ 

| on oben ($. 341.) angemercket 
m, daß die naturliche Verbindlichkeit 
Hinlanglich iſt die Menfchen zur Erfuͤl— 
des Geſetzes der Natur zu bringen und 
man 
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$.27.Mor.). Und Demnach follteman meis 
en, man koͤnne mit dem natürlichen Ge, 


0 allerhand Lirfachen, warum man im. 


Die na⸗ 
£urliche 
Geſetze 


duxch eine 
neue. 
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Verbind⸗ Man dannenhero im gemeinen Weſen noch 
lichkeit zu eine neue Verbindlichkeit einführen müffe 
bürgerliz die da Durdydringet, wo die natürliche uns 
hen Gefe: Eräfftig erfunden wird. Die Natur ver 
hzenwer⸗ Binder ung Durd) Dasjenige, was aus unſe⸗ 
j ren Handlungen veränderliches für uns und 
unferen Zuftand erfolget ($.9.Mor.). Da 

nun Diefes Durch die Vernunfft beurtheilet 

werden muß ($.23.Mor.), nicht aber jeders 

mann den Grad der Vernunfft befiget, wel⸗ 

cher zu diefer ‘Beurtheilung erfordert wird, 
abfonderlich wo es fich nicht Deutlich zeiget, 

daß etwas ausdiefen, oder jenen Handlun⸗ 

gen entfprungen,, zumahl da in der Natur 

offters nach langen Zeiten fich erſt zeiget, 

was durch eine Handlung angeftifftet wor⸗ 

den; fo Fan auch nicht jedermann durch die 
natürliche Verbindlichkeit zu Beobachtung 

feiner Pflichten gebracht werden. 

man nun im gemeinen Weſen durch eine 

befondere Art die Unterthanen zu dem ver⸗ 

bindet, was das Geſetze der Natur erfors 

dert; fo wird das natürliche Geſetze zu ei⸗ 

nem bürgerlichen Sefege ($.17. 18. Mor.). 

Wenn Unterweilen gefchiehet e8, daß das Geſetze 
man von der Natur fih nicht genau beobachten laͤſ⸗ 
den Bil: fet, weil «8 dadurch) zu vielem Streite und 
figfeit ab, Uneinigkeit wuͤrde Anlaß geben, nachdens 
weichen man im gemeinen Weſen verbunden ift, ei» 
darff. nem jeden, dem Unrecht gefchiehet, Recht 
zu verfchaffen (8. 330. ee - 

noͤthig 


mann 
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nöthig, an ſtatt des natuͤrlichen Geſetzes ein 
anderes zu geben, dabey zwar unterweilen 
einiges Unrecht erdultet,, jedoch aber das 
durch zugleich mehrerem Unheile vorgebeus 
get wird. Und daß fülches der Vernunfft 
gemäß gefchehe, ift aus denen Gründen abs 
iunehmen, Die von der Abweichung von den 
Regeln an einem anderen Drte gegeben 
worden (5. 165. & fegg. Met.). Und alfo 
haben twir. bürgerliche Geſetze nöthig, die in 
einigen Fallen von den natürlichen abweis 
chen. Wan findet ferner, daß unterweilen 
die natuͤrlichen Geſetze einerley Handlung 
nach den gar verſchiedenen Faͤllen, die ſich 
dabey ereignen koͤnnen, auf gantz verſchie⸗ 
dene Weiſe determiniren. Wenn nun 
wiederum im gemeinen Weſen daher vie⸗ 
le unvermeidliche Weitlaͤufftigkeiten aus 
vorhin angegebenen Urſachen entftehen: fü 
man fie entweder überhaupt auf einer» 
ley Art dererminiren, oder doch auf weniger 
re Fuͤlle bringen. Und folchergeftalt bekom⸗ 
men wir abermahl bürgerliche Geſetze, die 
von dem natuͤrlichen unterweilen abwei⸗ 
chen. Es erfordert dieſe beyde letztere Ar⸗ 
ten der Geſetze auch noch eine andere Ur⸗ 
. Da man im gemeinen Weſen ges 
wiſſe Perſonen beftellen muß, die denen 
Recht (prechen, welche fich nicht felbft mit 
einander vergleichen Eonnen, oder auch nicht 
($.330,400.); fo hat man Darauf 
(Politick) Dd zu 


an 0——— 5 
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zu fehen, daß ihnen nicht ſchweer gemacht 
‚wird, die Gefege in allen vorkommenden 
Fällen anzubringen, Damit fie nicht aus Irr⸗ 
thbum etwas 'verfehen und Dadurch denen 
Partheyen zu Elagen Urſache geben, nad) 
auch fie wegen der vielen Umftände, die bey 
Anbringung der Geſetze zu überlegen find, 
defto leichter ihren Vorſatz einigen Unrecht 
zu thun verbergen Eunnen, damit fie nicht 
mit Wiſſen und Willen widerrechtlich vers 
fahren. 
Wie weit H. 402. Da das Geſetze der Natur un⸗ 
die buͤrger⸗ veranderlich ift (9.25. Mor.) und wir vers 
lichen von ‚bunden find Darüber zu halten ($. 9.16.Mor.); 
nn — ſo ſoll man auch niemanden im gemeinen 
ibenab: Weſen dazu verbinden, twas dem Gefeke 


‚ weichen 


dürfen, der Natur zuwider iſt. Deroivegen, wenn 
die bürgerlichen Gefege von dem Geſetze der 
Natur abweichen; foll diefe Abweichung 
nur verftattet, keineswegeg aber befohlen 
werden. Nehmlich, vermoͤge der buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze iſt es aus dringenden und vor⸗ 
hin angeführten Urſachen erlaubet, daß man 
in einigen Fällen von dem Gefege der Na⸗ 
tur in etwas abweichen darff; Feinesmeges 
aber ift man gehalten folches zu thun. » Es 
Fan freylich wohl auch gefchehen, daß bürs 
gerliche Geſetze befehlen, was dem Geſetze 
der Natur oder (wie man insgemein zu re 
den »fleget,) der natürlichen Billigkeit zus 
wider ift. Allein in diefem Falle find es 


unges 
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ungerechte Sefege. Wir reden hier nicht 
von dem, was gefchiehet, fondern vielmehr 
Davon, was gefchehen füll. Ä 
9.403. Weil die Abweichung von dem Gorgfale 
Geſetze der Natur durch die bürgerlichen für die na⸗ 
Geſetze nur in gewiffen Fällen: zugelaffen, türliche 
keinesweges aber befohlen wird ($.402.); Billigkeit. 
fo follen auch Diejenigen, welche anderen 
nad) den Gefegen Recht fprechen muͤſſen, 
in folchen Fallen die: Partheyen zur natürs 
Jichen Billgkeit ermahnen, und ſie durch 
alle moͤgliche Vorſtellung dahin zu bringen 
An angelegen feyn Iaffen, Daß fie der nature 
ichen Berbindlichkeit ein Gnuͤgen thun. 
Rollen fie nun dieſen Borftellungen nicht 
Raum geben, fo ift nichts anders übrig, 
“als daß man gefchehen laffet, mas Die Ges 
ſetze erlauben, oder auch in einigen Fällen . 
Diejenigen, welche das Geſetze der Natur 
gang übertreten wollen, nach den bürgers 
lichen Geſetzen Jieber anhalt, daß fie ihm 
Doch in etwas ein Gnuͤgen leiften müffen. 
Tas nun bald von einigen Geſetzen ins bes 
fondere gefaget werden foll, wird ſowohl 
dieſes, als. das vorhergehende zur Gnuͤge 
erläutern. Dieſes will. der Termin zur 
Güte in den Proceß⸗Ordnungen haben, 
der aber gar fehlecht beobachtet wird. 
S. 404. Es find demnach die bürger- Was buͤr⸗ 
lichen Geſetze nichts anders als Regeln, SErHhe 
nach welchen man im gemeinen Weſen feine ”* 
Dd 2 Hand⸗ 
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ſind und Handlungen einzurichten verbunden wird. 
Arten dere erden dieſe Geſetze einem gantzen Lande 
ſelben. gegeben; fo heiffen fie Landes-Befeze, 
erden fie nur einer Stadt, oder einer 
gewiſſen Gefelfchafft, als z. E. einer Ins 
nung von einem gewiſſen Handwercke, ge 
geben; fo nennet man fie Starura derfelben 

Stadt oder Innung. | 
Wer Geſe⸗9.405. Weil mun im gemeinen Weſen 
jean niemand befehlen Fan, als die Obrigkeit 
an. ($.229.);. derjenige aber, welcher Geſetze 
giebet, andern befiehlet, was fie thun und 
laffen füllen CS. 404.) ; fo Fan auch niemand. 
als die Obrigkeit Gefege geben. _ Und alfo 
ift Fein bürgerliches Gefege ohne Obrigs 
feit: morinnen eg von dem natürlichen uns 
terfchieden, als welches auch ftatt finden 
wuͤrde, wenn gleich Fein Ober⸗Herr 10 
te, der ung zu befehlen hatte ($. 20. Mor. ). 
Diejenigen nun,: welche erkannt haben, 
daß das bürgerliche Geſetze ein Befehl des 
Dvern ift, dadurch man verbunden wird, 
etwas zu thun, oder zu laffen, und die Ber 
fchaffenheit der Verbindlichkeit überhaupt 
($. 8. Mor.), folgende auch der natürlichen 
($.9.Mor.), nicht eingefehen, haben bie 
bürgerliche Verbindlichkeit mit der natuͤr⸗ 
lichen vermenget, und die Erklaͤrung des 
bürgerlichen Gefeges für eine allgemeine 
Erklaͤrung des Geſetzes gehalten, folgende 
behauptet, es Funne Fein Geſetze, und we 

Met au 
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auch Fein Gefege der Natur, ohne ‚einen 
Dbern ſeyn. 

4. 406. Allein da gleichwohl derjenige, Merin 
welcher ein Geſetze geben will, die Beſchaf⸗ Gefegen 
fenheit der Handlungen deutlich erkennen Rath ge⸗ 
muß, Damit er urtheilen Ean, ob e8 Der ge⸗ ben foR. 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit gemäß 
ſey adernicht ($. 215.) 5 hingegen dergleichen 
Erkaͤntniß der Obrigfeit nicht immer beys 
wohnen Fan, indem fie fonft zugleid) alle 
Handwercke, Handthierungen und Kuͤnſte 
voͤllig verftehen muͤſte ($.404.): fo müflen 
Die Sefege von Perſonen aufgefeget werden, 
Die genugfame Erkaͤntniß dazu haben und 
nach dieſem dem Oberen uͤbergeben werden, 
daß er fie beſtaͤtige oder confirmire. Und 
durch dieſe Beſtaͤtigung oder Confirmation 
werden ſie erſt zu einem Geſetze: denn da⸗ 
durch werden ſie zum Willen des Oberen 
und ein Befehl deſſelben, auch erlangen ſie 
dadurch erſt eine Verbindlichkeit, weil im 
gemeinen Weſen niemand einen verbinden 
Fan, als die Obrigkeit ($.229.). Diejeni⸗ 
gen nun, welche die Sefege auffegen, find 
nicht Geſetzgeber, fondern Rathgeber der 
Geſetze. Sie bringen fie in Vorfehlag ; 
die Obrigkeit aber machet fie zu Gefetzen. 
Hingegen ift es ein grofles Derfehen, wenn Geweines 
man bey dem Geſetz⸗geben ſolche Leute zu ra⸗ Verſehen. 
the ziehet, welche entweder gar keine, oder 
IHRER: nich — Erkaͤntniß * 

v3 
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der Art der Handlungen haben, dazu Ge⸗ 
ſetze follen gegeben werden. Denn dadurch 
befommet man Befege, die zum Schaden 
gereichen, oder wenigftens die Wohlfahrt 
hindern, und fo bald man Diefes wahrnim⸗ 
met, findet man fich gemüßiget diefelben 
wieder abzufchaffen und zu ändern. Es 
ift aber inder That nichtein geringes Vers - 
fehen, wenn man erſt mit Schaden klug 
werden muß. Unterdeſſen iſts doch nad) 
gut, wenn e8 gefchiehet. Denn’ untermei- 
len wird Schade Durch die Geſetze geſtifftet 
und niemand erfennetes. Daher bleiben 
fie immerfort, wie vorhin, und der Scha⸗ 
de mehret fich, indem vermöge des Zufams 
menhangs der Dinge in der Natur immer 
eines aus dem andern koͤmmet. 

Ber Sta: 8.407. Und demnach muß man zu Ein 

tuten ein⸗ yicytung der Statuten, Innungen undane 

ai derer Profeflionen Leute nehmen, welche 
diefe Handthierung, Künfte und nr | 
nen völlig verſtehen, jedoch auch je 
damit dabey haben, der alles wohl zu über» 
legen weiß, ob es zum Beſten der Innung 
gereiche oder nicht. Und eine gleiche Bes 
wandniß hat es mit denen Statutis gem 
Collegiorum, oder Anderer Geſellſchafften, 
wie ſie Nahmen haben moͤgen. 

Vorſich⸗ 6.408. Damit nun aber die DObrig 

tigkeit in Ertheilung der Confirmation gemi * 
he und nichts beige, als was zur gemeie 

Ren 
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nen. Wohlfahrt gereichet (5. 215.): fü iſt bey der 
nöthig , Daß fie vorher verſtehen lernet, Conßr- 
worauf jedes Geſetze gerichtet iſt. Und mation. 
zu ſolchem Ende müffen diejenigen , welche 
Die Statuta entwerffen, zugleid) bey einem 
jedem Geſetze anzeigen, was vor eine Ab» _ 
Sicht fie dabey haben und wie fie ſolche, vere 
mitselft des von ihnen vorgefihlanenen Bes 
fees, zu erreichen gedenefen. Denn Das. 
Durd) wird der Obere in den Stand gefer 
Get von ihrer Guͤltigkeit zu urtheilen. Us 
kein da diefes bloß zum Unterricht ertheilet 
wird, Damit man in der Beſtaͤtigung gewiß 
gehe und nichts verfehe; fü fiehet man vor 
ſich, Daß es nach ertheilter Confirmation 
Bon denen Statutis wegbleibenmag. Wie⸗ 
wohl es eben auch nicht unrathfam wäre, 
wenn man es dabey lieſſe. Dennauffols 
che Weiſe Eönnte ein jeder, den dieſe Geſe⸗ 
verbinden, erkennen, wie fie zu feinem 
eften gereichen, und würde daher defto 
williger ſeyn, ihnen ohne Aufferlichen Zivang 
und nicht aus bloffer Furcht Gehorfam zu 
keiften. Lnterdeffen weildoch zum Gebrau⸗ Wa 
che der Statutorum bequemer ift, wenn Die doppelte 
Geſetze Eurß hinter einander, ohne andere Statuta 
weitläufftige Difeurfe, Darinnen nieder ge, Mötis-J 
fchrieben find;fo koͤnnte man allezeit die Sta⸗ 
tuten doppelt verfertigen, einmahl zum taͤg⸗ 
lichen Gebrauche ohne einige Erlaͤuterung, 
darnach auch zu beſſerem Verſtande der ſel⸗ 
u Dd 4 ben 
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ben mit beygefuͤgten Gründen und fonftnös 


thiger Ausführung. Ich weiß wohl, es 
wird einigen dieſes felfam vorkommen, 
teil es ungewoͤhnlich iſt: allein man muß 
mir zeigen, tuoferne man es vertwerffen will, 
daß es nicht vernunfftig fey. Und dieſes 
mag man auch in andern Sällen mercfen. 
Wenn ein Sin blinder Gehorfam ift nöthig, mo ein 
blinder Ge⸗Geſetzgeber fich nicht recht weiß und unbils 
5 lige Geſetze giebet: allein wo dieſes nicht 
J geſchiehet, ſondern die Geſetze vielmehr mit 
Verſtande gegeben werden, da iſt es dem 
Gefeggeber angenehm, wenn die Untertha⸗ 
nen feine Wahrheit und Güte erkennen ler⸗ 

nen. - 
Darm 6.409. Damit ſich jedermann nad) den 
über Geſe⸗ Geſetzen richte, ſo muß man mit allem Sleifs 
fe daruber halten, und niemanden zu Ges 
- fallen davon abweichen: oder wenn es ja 
einige befondere Umſtaͤnde erfordern, daß 
man davon abgehen muß, fo hat man das 
hin zu ſehen, daß es genungfam Fund wers 
de, warum diefes gefchehen. Es ift eben 
die Urfache, welche wir fehon oben ($. 345.) 
gegeben haben, warum man über Etrafs 
fen feft halten foll, als wodurch Die Gefege 


ihre Berbindlichkeit zum Theil “erhalten 


6. 341.). Nehmlich, wenn einem nachge⸗ 
ſehen wird, wenn er wider das Geſetze han⸗ 
delt; ſo thut es der andere auch und berufft 
fich auf fein Cxempel. Und dieſem folgen 

| wie⸗ 
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voiederum andere, biß es endlich zur Ges 
wohnheit wird, Daß man darwider handelt. 

Und diefes findet man in der täglichen Er⸗ 
fahrung gegründet, daß es hier weiter zu 
beftätigen überflüßig feyn würde. Amal Warum 
fermeiften aber fehadet das Nachſehen im im Anfau⸗ 
Anfange, da ein Geſetze noch nicht in Ber —* — 
obachtung kommen iſt, und wird dadurch ne 
in der That gehindert, Daß es niemahls in - 
Beobachtung kommen Fan, fondernnurfür 
die lange Weile publiciret wird. Denn 
woferne man geſchehen laffet, Daß gleich ans 
fangs vielfältig Damider gehandelt wird; 
fo wird ſich nad) diefem jedermann damit 
ſchuͤtzen, es fey das Geſetze niemahle zur 
Beobachtung Fommen. Unterdeffen aber Nothwen⸗ 
wird niemand leugnen, Daß es hoͤchſt noͤthig digkeit, 
fen, über Gefege zu halten. Denn die Ge— Br bie 
fege find in der That Diejenigen Mittel, wo⸗ pafken. 
Durch die gemeine Wohlfahrt und Sicher» 
heit erhalten wird ($. 215. 404.). Verſtat⸗ 
tet man nun, Daß dawider gehandelt wird ; 
fo muß darunter die gemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit leiden: welchesmanaber im _ 
gemeinen Weſen keinesweges zu verftatten 
bat. Und hieraus fiehet man, wie hoͤchſt nö» Warum 
thig es fen, Daß diejenigen Perſonen, welche kein Anfe: 
daraußacht haben, damit Die Gefege im ge, ben = 
meinen Wefen gehalten werden, Bein Anfes Ferfon iſt. 
ben der Perfon haben und einig und allein auf 

Dd 5 Recht 





Ob man 
einige vor 
ſich fol 
eingehen 
laſſen. 


Wie den 
Ausfluͤch⸗ 
ten vor⸗ 
zukom⸗ 
men. 
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Recht und Billigkeit, keinesweges auf ihren 
eigenen Vortheil ſehen ſollen. 

$. 410. Es entſtehet hier die Frage: 
Wenn es ſich zutruͤge, daß ein Geſetze, wel⸗ 
ches man gegeben, dem gemeinen Weſen 
nicht zutraͤglich befunden wuͤrde, ob es rath⸗ 
ſamer ſey, daſſelbe durch Nachſehen in Ab⸗ 
nahme kommen zulaffen, oder durch ein ans 


deres aufzuheben. Das letztere halte ich 


vor rathfamer, weil ale Gewohnheiten ger 
fährlich find, indem man gerne in Ahnlis 
hen Fällen wieder thut, was man in einem 
au thun gewohnet ($.374.Mer.). un fol 


man aber nicht durch Nachſehen Die Geſetze 


in Abnahme Fommen laffen ($.409-): und 
alfo muß man in Feinen Fallen felbft dazu 
Gelegenheit an die Hand geben. 

$. Ar. Weil aber auch nichts gewoͤhnli⸗ 
her iſt, als daß man bey den Geſetzen Auge 
fluͤchte ſuchet, wodurch ſich Die Abweichun⸗ 
gen entſchuldigen laſſen, als wenn ſie nicht 
dawieder waͤren, wie wir ſolches durch die 
tägliche Erfahrung genungfam lernen: ſo 
muß man alle WBorte, die in Abfaffung der 
Gefetze gebraucht werden, forgfältig erwe⸗ 
gen, damit man dergleichen Ausflüchten 
Feinen Wlaß gebe. Und zu dem Ende hat 
man vorher auf Das genauefte zuübgrlegen, 
wie man zu dergleichen Ausflüchten Anlaß 
nehmen Eünnte und darinnen eine Aende⸗ 
rung zu treffen, wo fie zu beforgen m 
- 1) 
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Wo man aber nicht geſchickt iſt, alles vorher 

zuüberlegen, da muß man durch die Erfah⸗ 

rung klug werden. In welcher Abſicht 

man auf die Beobachtung der Geſetze ein 

wachſames Auge haben und die dabey ge⸗ 

ſuchten Ausfluͤchte auf das fleißigſte anmer⸗ 

cken muß: auch darauf bedacht ſeyn, wie 

man ihnen nach und nach abhelffe. De⸗ 

rowegen da gewiſſe Perſonen im gemeinen 

Weſen zu beſtellen ſind, welche auf die Beo⸗ 

bachtung der Geſetze acht haben, wie nach 

dieſem umſtaͤndlicher ſoll gezeiget werden; 

ſo lieget ihnen ins beſondere auch dieſe Ar⸗ 

beit ob, und haben ſie davon zu gewiſſen 

Zeiten an den Landes⸗Herrn Bericht abzu⸗ 

ſtatten nebſt ihren Vorſchlaͤgen, wie man 

dieſen Ausfluͤchten ins kuͤnfftige abhelffen 

‚möge. Wenn dieſes im gemeinen Weſen Wie Geſe⸗ 

eingefuͤhret wird; fo würde man nach und he werden. 

nach immer vollkommenere Geſetze bekom⸗ 

men und dadurch das gemeine Weſen ſich 

nicht einer geringen Aufnahme zu getroͤſten 

haben, indem doch auf den Geſetzen die gan⸗ 

tze Wohlfahrt und Sicherheit deſſelben ge⸗ 

bauet iſt ($. 215. 404.). 

4. 412. Es faͤllet auch oͤffters ſchweer, ja Wie die 
denen Geſetzgebern wohl gar unmoͤglich, Geſetze 
daß ſie alle Faͤlle vorher ſehen koͤnnen, die nach und 
ich der Sache ereignen koͤnnen, davon — 

Das Geſetze gegeben wird. Unterdeſſen da’ Nein. 

- in verfchiedenen Fällen die Umftände gang 
u uns 
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Beet. 0800000 
unterfchieden find ; pfleget es zu gefchehen, 
daß die viel zu allgemeinen Geſetze ſich dar⸗ 
auf nicht fehicken, und man dannenhero Ber 
natuͤrlichen Billigkeit allzu nahe tritt, wenn 
man ihnen ſchlechterdinges folget. Unter⸗ 
deſſen iſt doch auch nicht zu verſtatten, daß 
einer eigenmaͤchtig davon abweichet ($.409.), 
infonderheit weildaraus Anlaß zu Ausfluͤch⸗ 
ten Fönnte genommen werden, wenn man 
aus anderen interefhirten Abfichten Davon 
abwiche. Deromegen, wenn fich ein ſolcher 
Fall ereignete, ſo ſolte Leuten, Die im Nach⸗ 
dencken aelibet und in Rechts⸗Gruͤnden ers 
fahren find, dergleichen man bey Der Acades 
mie der Wiſſenſchafften haben foll ($.30 1), 
die Entfcheidung defielben zu unterfuchen 
aufgegeben werden. Wenn man nunher 
aus gebracht hatte, was in diefem Falle 
der Billigfeit gemäß iſt, folte man dieſes 
an den Landes Herrn berichten, Damit Die 
Entfcheidung von ihm confirmiret wuͤrde. 
Waͤre nun Diefes gefehehen, fü wuͤrde fie 
nachmahle mit den Umftanden des dazu 
gehörigen Falles, in Das Geſetz⸗Buch eins 
getragen, Damit man fünfftig, wenn er 
- wieder vorfommet, ſich darnach richten fol. 
Auf ſolche Reife würden die Gefege nad) 
und nach immer beſſer erlaufert merden, 
und niemand zu Elagen Urfache finden, daß 
ihm durch Nechte zuviel gefchehe, oder (wie 
man insgemein zu fagen pfleget,) Daß off? 

| ters 
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ters das groͤſte Recht in der That das groͤſte 
Unrecht ſey. | 
6.413. Weil alle Geſetze dahin gehen, Mit was 
daß die gemeine Wohlfahrt und Sicher, für Vor⸗ 
heit erhalten wird ($.215.); fü müffen fie — 
nach dem Zuſtande des gemeinen Weſens use | 
eingerichtet terden. Derowegen, wenn nehmen. 
fi) der Zuftand deffelben andert; fo koͤn⸗ 
nen auch nicht mehr die alten Geſetze gut 
bleiben, und Dannenhero muß man gleich» 
fals mit ihnen eine Aenderung vornehmen, 
Und aus eben diefer Urfache laffen fich nicht 
fremde Geſetze ohne Unterfcheid annehmen, 
wenn fie gleich an ihrem Drte ſehr nuͤtzlich 
befunden werden. Derowegen, wenn man 
fremde Gefege annehmen will, fo hat man 
für allen Dingen den Zuftand des gemeis 
nen Weſens an demjenigen Orte zu unters 
fuchen, wo fie üblich find, und daraus den 
Grund derfelben zu erforfcher. Iſt diefes 
gefchehen; fo muß man ferner auch den 
Zuftand des gemeinen Weſens an feinem 
Drte wohl erwegen und vernünfftig beurs 
theilen, ob eben diefer Grund fich auch dars 
innen befinde, oder wenigftens ein anderer, 
der fo tuͤchtig iftalsjener. Wo keines von 
benden ftatt findet, da ift nicht zu rathen, 
daß man diefelben Geſetze einfuhre, indem 
ma Mörher fehen Fan, daß fie ſich nicht 
fchicken und daher viel Unordnung erfolgen 


- werde: *8 
5.414. 
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Was die  G 414.68 waͤre dannenhero eine ſehr nuͤtz⸗ 
Academie liche Arbeit fuͤr die Academie der Wiſſen⸗ 
der Wiſſen⸗ ſchafften ($.300.), wenn fie die Gefetze, 
—— welche an allerhand Orten und bey aller⸗ 
sbundar. band Voͤlckern uͤblich find, auf eine ſolche 
Art unterfuchte; fo wurde fich nach Diefem 
bald zeigen, was man davon an einem jeden 
Drte zum aemeinen Beſten annehmen konn 
te. Und würde man hierdurch nach und nad) 
die Gefege immer vollftandiger machen und 
ein Drt mit dem, was er Gutes hat, dem 
aandern dienen koͤnnen. 
Wie die 59.415. Es iſt aber auchnuthig, daß die 
Gefeße ber Geſetze, fonderlich diejenigen., Durch deren 
Übertretung einem viel Schaden zumachfen 
Fan, jedermann Fund werden, nebft denen 
GStraffen, Die auf deren Übertretung gefes 
get find. “Denn wie Fan man verlangen, 
oe einen die Straffe von der Übertrerung 
Des Geſetzes abhalten foll, wenn man we⸗ 
der das Geſetze weiß, noch vonder darauf ges 
ſetzten Straffe etwas vernommen ($. 341.) ? 
Und gewiß ift es etwas hartes,einen mit einer 
empfindlichen Straffe zu belegen, davon er 
nichts hat wiflen Fünnen, da er Diefelbe 
würde vermieden haben, wenn er etwas 
Geſetz ⸗Buͤ⸗ Davon gemuft hätte, au dem Ende folte 
erzum man auch befondere Geſetz⸗ Bücher um ges 
ne meinen Gebrauche ſchreiben, daral® ein 
jeder gleich | in feiner Jugend lernen Fünnte, 
was er fuͤr Geſetze in ‚feinen Handlungen i H 
acht 
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acht zu nehmen hat, woferne er Schaden 
und Ungluͤck vermeiden will, gleichwie wir 
Buͤcher von der Religion in dieſer Abſicht 
ſchreiben und den Leuten in Die Haͤnde ges 
ben, damit fie wiſſen, was ihre ‘Pflicht in 
Diefem Stucfeift: Es dürffte diefes zwar, 
weil e8 etwas gank ungewoͤhnliches ift, eis 
nem und dem anderen feltfam vorkommen: 
allein da jedermann geftehen muß, daß man 
fich mit der Unmiffeubeit entfchuldigen fan, 
ſp lange e8 nicht in unferem Vermögen ge⸗ 
ftanden,diefelbe zu vermeiden ($.264.Mor.); 
ſo fehe ic) nicht, warum man die zur Abs 

wendung der Unmiffenheit nöthige Mittel 
nicht erwehlen fol. Ich verlange bier eben 
‚nicht, daß man alle Leute zu Nechts-Gelehr- 
ten machen foll, gleich mie nicht alle Leute 
Durch den Catechiſmum Gottes-Gelehrte 
werden: fondern will nur, es fülle jeder 
Diejenigen Geſetze und dabey gefeste Straf⸗ 
fen lernen, durch deren Ülbertretung er ent» 
iveder groffen Schaden haben, oder auch 
hoͤchſt unglücklich werden Fan, wenn er in 
Die Straffe verfället, dergleichen er fich bey 
einem Verbrechen nimmermehr vermuthet 





e. | Ä 
538.416. Und eben deswegen, weil es un; Warum 
möglich ift, daß man nach einem Geſetze Gefege oͤf⸗ 
debe "welches einem unbekannt ift, muͤſſen ne 
Geſetze, die von neuem gegeben terden, machen. 
öffentlich bekannt gemacht werden; welches 


geſchie⸗ 
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gefehiehet, tern man fie an üffentlichen 
Dertern anfchläget, wo fie jedermann leſen 
Fan, oder in öffentlichen Qerfammlungen, 
wo viele zufammen Fommen, abliefet, oder 
auch durch den üffentlichen Druck ausbreie 
tet. Und deswegen erlanger auch Fein Be⸗ 
fehl des Oberen eher die Krafft eines Ges 
feßes, als biß er publiciret, das ift, auf eine 
von denen erwähnten Arten ffenzlich bes 
Fannt gemacht toorden. Was ein anderer 
will, kan niemand errathen: er muß es fagen. 
Und was alle wiſſen füllen, muß man nicht 
nur einigen fagen, fondern allen bekannt 


machen. 

Wenn uUn⸗ $417. Hingegen aber findet alsdenn 
wiffenheit auch Feine Entfehuldigung mit der Unwiſ⸗ 
nicht ent: fenheit ſtatt, wenn man ein Gefege oͤffent⸗ 
ſchuldiget. jich bekannt gemacht Denn woferne auch 
einer in der That nicht erfahren hatte, daß 
Das Geſetze gegeben worden; fü ift Doch 
die Schuld feine, Daß. es nicht gefchehen, 
indem von Seiten der Obrigkeit alle dazu 
gehörige Mittel gebraucht worden, und eis 
nem jeden Unterthanen oblieget,fich darnach 
zu erkundigen ($.264.Mor.), Watum 
gehet er nicht an den Drt, wo die Geſetze 
entweder angefchlagen, oder abgelefen wer⸗ 
Den; oder, wenn er feine wichtige —— 

hat, warum er zuruͤcke bleibet, 
erkundiget er ſich nicht von denen, die da⸗ 
ſelbſt geweſen, ob dergleichen geſchehen Ka, 
oder 
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oder nicht ? Nehmlich in dieſem Falle iſt die 
Unwiſſenheit zu uͤberwinden ($.265. Mor.) 





und Dannenhero Fan fie niemanden entfchule 


digen ($.264.266. Mor.). 


$.418. Es pflegen bißmweilen auch einige Was Hey 
befondere Zufalle im gemeinen Weſen fich Gefegen 
zu ereignen, die nicht fo bald wieder kom⸗ in befondes 


men, wenn fieeinmahl wieder vorben find. 


Dergleichen ift, wenn In der Nachtbahrs de, 


ſchafft ein Feindeinfäller und Daher andere 
zu uns flüchten. Da nun die Obrigkeit in 
allen Fallen für die gemeine Wohlfahrt und 


Sicherheit forgen fol ($. 215.); fo muß fie 


auch in dergleichen befondsren Fällen vers 
ordnen, was das gemeine Befte erfordert. 
Dergleichen Sefege gelten nur auf eine Zeit 


ren Fallen 


u bedens 


und fehaffen fich nach dieſem felbft wieder 


ab, wenn feine Nothwendigkeit fie mehr 
erfordert. Unterdeſſen ift nicht undienlich, 
‚wenn man alle dergleichen Drdnungen und 
erwehlte Anftalten zur Nachricht in einem 
befonderen Buche aufgezeichnet behält, da⸗ 
mit man bey anderer Gelegenheit, es fey 


über lang oder Eurß, finden Fan, was man 


vor dieſem gethan und dabey lernen, was 
pain) zu thun iſt ($.374. Mer.) Wolte 

an für die Nachkommen mit fargen, wie 
ſichs gaziemet ($.12. Mor.); fo märe gar 
Dienlich, wenn man zugleich aus der Er⸗ 
fahrung mit anmercfte, wie und aus mag 
Urfachen man die Anſtalten gut befunden, 

 (Politick) Ce und 


Vorſich⸗ 
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und worinnen ſich einiger Mangel er⸗ 
zeiget. 
$. 419. Ehe man aber Geſetze oͤffentlich 





tigkeit bey bekannt machet, hat man zuvor wohl zu 
dem Ge: uͤberlegen, ob auch durch fie die Abficht 
ſetz⸗ geben: werde erreichet werden, die man fich vor⸗ 


geſetzet. Wenn woferne man nach diefem 
finden folte, daß folches nicht gefchehe, ja 
fie wohl gar derjenigen Abficht zumieder 
wären, welche man dadurch erreichen wol⸗ 
te; wuͤrde man fie wiederum abfchaffen 
und eine Aenderungtreffenmüffen. Hier⸗ 
durch aber leidet der Ernſt, damit man über 
den Geſetzen halten fol ($. 409.). Denn 
man glaubet nach diefem gleich, es werde 
mit anderenAuftalten eben wieder fo ablaufs 
fen und hat Eeiu Vertrauen dazu ($. 409.)5 
fuchet Dannenhero Ausfluchte, wodurch man 
ſich denfelben entziehen Fan. Wiederum 
wenn man noͤthig hat, offte nach einander 
Aenderungen zu treffen; ſo bekommen die 
meiſten dadurch einen Begriff, als wenn die 


Rathgeber nicht verſtuͤnden, was dem Lande 


zutraͤglich waͤre (wie es ſich denn auch wenig · 
ſtens in dieſen Faͤllen in der That alſo befins 
det) und von dem Landes⸗Herrn bildet man 
ſich ein, daß er alles ungegruͤndete Angeben 
hoͤre, wodurch alles Vertrauen gegenhn auf 
einmahl wegfaͤllet und nach dieſem alles, 
was er befiehlet, zur Laſt ausgedeutet wird 
und mißvergnuͤgte Unterthanen erwecket. 
$. 420, 


\ 
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TE EEE 
2.8420. Wovon die bürgerlichen Befege Materie - 
| ce werden, ift ſchon in dem vor⸗ derGeſetze. 
Herochenden Capitel weitlaͤufftig ausgefuͤh⸗ 
xet worden, und dasjenige, was zu Anfange 
Des gegenwaͤrtigen von der Nothwendigkeit 
d ee feße ($.401.) beygebracht 
‘IT per, dienet gleichfals die Sache zu ers 
kauen. Nehmlich da das Haupt:Öefege 
— einen MWefen, daraus alle übrigen 
N kein dieſes ift: Thue, was die gemei⸗ 
ne Wohlfahrt befördert und die ges 
weine.-Sicherheit erhält: hingegen 
Sr —— was jene hindert und die⸗ 
3 E he wieder ift ($.215.); fo find alle 
„bürger Pax Geſetze als Mittel anzufehen, 
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h falen Fan, abgewendet wird. Un, Warum 

1 da man im gemeinen Weſen uͤber man in Ge⸗ 
fen mit allen Ernſt und Gifer zu fesen nicht 
il ‚($409.), und die Darauf gefente ATale 
e tt straffen in Anfehung Der Ubertreter Zugen fehen - 
* cken, auch wieder Diejenigen, welche kan. 
ich e guttoiliig zu thun fich bequemen wol⸗ 
was fie thun follen, fich der Huͤlffe zu 

schen hat (S. 342.); folaffen ſich nicht 

& inigkeiten beobachten und muß man 
—* dieffiven hingegen damit vers 
* get ſeyn, daß man groſſen Unordnun⸗ 
ger mei. Es ift oe Ben . 


. 
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Wie grof- Daß aus Heinen Unordnungen mit der Zeit 
femlnbeil, groffe werden koͤnnen, und daher es noth⸗ 
foaus Hei: wendig zu feyn feheinet, auch dieſe nicht zu 
mentineed®üherfeben. Allein weil ich vorhin gezeigef, 
Te daß fich dieſes nicht wohl bewerckſtelligen 
verzuben; läffet; fo folget hieraus meiter nichts, als 
gen. daß diejenigen, welchen über Die Gefege zu 
halten anbefohlen worden, ein wachſames 

Auge auch auf dasjenige haben, was fie 

den bürgerlichen Gefegen nach zu unterfür 

chen nicht befugt find, und, fo bald fie mer 

Een, daß eine Unordnung einreiffen und 

gemein werden tolle, auch dabey groͤſſeres 

Ünheil beforgen, fü Daraus erwachſen koͤnn⸗ 

fe, entweder anfangs diejenigen, welche fie 
einführen wollen, Durch Güte, das ift, wohl 
gegründete Borftelungen zu lencken fuchen, 

oder im Fallman damit nicht auskommen 

Fönnte, folches zu nachdrückliher Verord⸗ 

nung an die hohe Obrigkeit, die allein Ge⸗ 

fee geben Fan, gelangen laffen, damit 

durch ein Geſetze zu der Zeit, mann es noͤ⸗ 

thig ift, allem Unheil vorgebeuget werde. 

Warum Od nun zwar nicht nöthig ſcheinen Dürffte, 
die allge⸗ was mehreres von der Materie der Geſetze 
._ hinzu zu fegen, auch nicht möglich ift, daß 
Erempel wir hier an Diefem Orte alle Arten der Ges 
erläutere feße durchgehen koͤnnen; fo wird doch gicht 
werden.  undienlich feyn, dasjenige, was überhaupt 
gefaget worden, abfonderlic) zur Erläutes 

rung der Nothwendigkeit der — 

; Ä eſe⸗ 
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Geſetze ($.401.) in einigen befonderen Fäls 
len zu zeigen. Denn hierdurch wird man _ 
nicht allein Das allgemeine beffer verftehen, 
ſondern auch) in befonderen Fällen bequemer 
anbringen lernen. 

$.241. Der Menſch ift verbunden GOtt Grund der 
zu dienen ($.757. &fegg.Mor.); Da nun bürgerli: 
hierzu gewiſſe Zufammenkfünffte zu gewiſſen benGefe> 
Zeiten muͤſſen angeftellet werden (5.763. we 
Mor.), Diefes aber auf vielerley Weiſe ger pegpien. 
ſchehen kan ; fo muß die Obrigkeit die Feyer⸗ ſtes 
tage beſtimmen und die Zuſammenkuͤnffte 
der Zeit und dem Orte nach anordnen, auch 
befehlen, daß niemand ohne Noth dieſelben 
verſaͤume. Nun waͤre es freylich unmoͤg⸗ 
lich, daß man jederzeit an Orten, too groſſe 
Semeinen find, unterfuchen folte, warum 
einer. oder der andere weggeblieben. Denn 
Diejenigen, welche über den Sefegen halten 
folten, wuͤrden die Zeit allein mit folchen 
Unterfuchungen zubringen müffen, oder wol⸗ 
fe man esdenen üffentlichen Lehrern auftras 
gen, fo würden fie nicht allein dadurch an 
ihren übrigen Verrichtungen wegen des vle⸗ 
len Zeit Derderbes gehindert werden, fon» 
dern es würden auch zugleich allerhand wie⸗ 
drigeAiffecten in den Gemuͤthern derZubörer 
erreget werden, die nach dieſem das Ver⸗ 
traygasu Ihnen hinderten: wodurch denn 
ferner erfolgen wuͤrde, daß ihre Lehren nicht 
mehr fo viel — bey ihnen haben 

| e3 
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Pie weit würden. Unterdeſſen muß man es doch 
Verach⸗ nicht Dulden, wenn einer entweder beftändig 
... toegbleiben , oder wohl gar in Geſeüſchaff⸗ 
niß deg ar, ben eine Verachtung gegen den vffentlichen 
fentlichen Gottesdienſt bezeigen moltee Denn da 
Gottes- hierdurd) die Meligion in Verachtung 
dienſtes zu kommet, dergleichen gleichwohl im gemei« 
beltraffen. nen Weſen mit allem Ernſt zu verhuͤten 
(8. 367.)3 ſo hat man genungfamen Grund, 

die Verachtung des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 

ſtes zu beſtraffen (5.35 7.). Alſo geſchiehet 

z. E. unter uns Chriſten denen, welche die 

gantze Zeit ihres Lebens nicht zum Abend⸗ 

mahle geweſen, nicht unrecht, wenn man 

ihnen kein ehrliches Begraͤbniß nach ihrem 

Tode verſtattet. Ich ſehe auch nicht, wie 

es unrecht waͤre, wenn man ſie bey ihrem 

Leben nicht dulden wolte, und, woferne ſie 

in Bedienungen lebeten, ſie abſetzte, oder 

auch ihnen ihre Handthierungen und ihren 
Einwurff Handel legete. Denn ob man gleich eins 
wird bez menden müchte,, es würden hierdurch nut 
antwortet. Heuchler gemachet, die fich Aufferlich ane 
ftelleten, als wenn fie aus der Neligion 

mas machten, im Deren doch aber dere 

felben gan entgegen wären: fo weiß doch 

ein jeder, daß im bürgerlichen Leben die 

Heucheley beſſer ift, als öffentlic) gottlofe 

feyn, weil Dadurch dag Aergerniß shape 

und der Werth der Religion erhalten wird. 

Die bürgerliche Gefege gehen nicht — 
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als auf die aufferliche Zucht ($.356.): Das 
Innere des Gemuͤths vermag Die bürgerli- 
che Verbindlichkeit nicht zuändern ($-355.). 
Wiederum bey dem öffentlichen Gottes Wag we- 
- Dienfte find Ceremonien nöthig ($. 762. gen der 
Mor.). Da nun diefe fich abermahls auf Ceremoni- 
vielerley Art einrichten laſſen; ſo lieget der innen 
Obrigkeit ob, dieſelben zu determiniren — 
(. 401.), wiewohl dabey des Gottesdien⸗ 

ſtes verſtaͤndige Leute mit zu Rathe zu zie⸗ 
ben ($. 325. 406.). Da die Unterthanen 

bereit und willig feyn füllen, dasjenige zu 

thun, was die Obrigkeit für die gemeine 
Wohlfahrt gut befindet ($. 232.); fo ift 

auch jeder unter ihnen verbunden, die bey 

dem Öottesdienfteangeordnete Ceremonien 
‚mit zu halten. Und daher Fan man nicht . 
dulden, daß fie jemand öffentlich verachtet. 
oder dawieder fehreibet, und fie dadurd) 
veraͤchtlich undlächerlich machet. Findet 
- jemand etwas Dagegen zu erinnern, ſo fol 

er es mit‘Befcheidenheit bey Denen anbrins 
‚gen, die, wo fie es fir noͤthig befinden , zu 
einer Aenderung verhelffen koͤnnen. Es iſt Warum 
aber um fo vielmehr nöthig von dergleichen man Cere⸗ 
Unternehmen abzuftehen, weil man dadurch monien 
leichtfinnigen®emüthern Anlaß giebet, Die er i 
ve, en 100 nicht zu verachten, Doch ges (affen, 
riffhe zu ſchaͤtzen: melches man gleichmohl 
zu verhüten fich fol hoͤchſt angelegen ſeyn 
laften ($.367-). Es dienet hieher, was 
Ee 4 be⸗ 
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bereits oben von der Nothwendigkeit der 
Neligion und dem Eifer für fie ($. 366 
367.), ingleichen von Kirchen und Feft- Tas 
gen ($. 320. & ſeqq.) und denen bey dem 
Gottesdienſte noͤthigen Ceremonien ($-325-) 
geſaget worden. 


Was buͤr-⸗ 8.422. Wenn wipv etwas verſprochen, 


ſo nicht boͤſe ijt, find wir ſchuldig unfer Ver⸗ 


a. bey fprechen zu halten (S. 1004 ..1005. Mor.). 
eben ehun. Derotvegen wo jemand dergleichen nicht 


thun wollte, und alfo der natürlichen Ver⸗ 
bindlichkeit Fein Gnuͤgen leiften; fü lieget 
der Obrigkeit ob, ihn zu Erfüllung feines 
Verſprechens anzuhalten ($. 341.). Und 
dadurch wird das natürliche Gefege, daß 
man fein Derfprechen, was nicht unredjt 
ift, halten fol, ein bürgerliches Geſetze ($.18. 
Mor.). LUinterdeffen , da auch einige Klei⸗ 
nigfeiten nicht halten, Die fie verfprochen has 
ben: fo Fan man nicht in bürgerlichen Ges 
ſetzen überhaupt -verordnen, daß das Ver⸗ 
Sprechen gehalten werde, weil ſonſt zuviele 
Serichts-Händeldaraus entftehen wuͤrden, 
fondern es ift nung, wenn man es in füls 
hen Fällen verordnet, modem einen Theile 
ein empfindlicher&chaden gefchehen wurde, 
wenn der andere fein Verſprechen nicht 
hielte. Weil nun alle Vertraͤge und 
Vergleiche auf einem Verfprechen berüyen 
($.1008. Mor.); ſo muß man aud) nad) 
den burgerlichen Geſetzen einen jeden * 

en 
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er ns 
ten, feinen Vertrag und Vergleich in allem 
zu erfüllen. Ä 

$. 423. Die natürliche Billigkeit erfors Von Erfe- 
dert, daß man in Verträgen und Vergleis Kung deg 
chen niemanden im geringften bevortheile Schadens 
($.897. Mor.), und, woferne dieſes gefche, in Verträs 
ben, allen, auch den allergeringften Scha— en 
Den erfege ($.825. Mor,). Mehmlich wo den = 
erwiefen worden, daß niemand full bevor- 
theilet und der verurfachte Schaden erſetzet 
werden, da iſt keine gewiſſe Groͤſſe voraus 
geſetzet worden; fondern der Beweiß iſt 
uũberhaupt von allen Fällen zu verſtehen. 
Im gemeinen Wefen, follman den durch 
-Bevortheilung in Verträgen und Bergleis 
chen verurfachten Schaden zu erſetzen, dieje⸗ 
nigen anhalten, welche fi) gutwillig vor 
ſich nicht dazu verftehen wollen ($. 227.). 
Alein da alle Tage fehr viel Verträge und 
Bergleiche gemacht werden und aller Be⸗ 
trug dabey fchroeer zu vermeiden ift, indem 
allein bey dem Kauffen und Rerkauffen ein 
jeder wohlfeil kauffen und theuer verFauffen 
will; ja auch unterweilen von dem einen 
Theile für einen Schaden und Bevortheis 
lung ausgeleget wird, was bon dem andern 
nicht Davor gehalten wird, auch wohl gar 
Bi einen Schaden ausgeben würden 
deff Verluſt eines Gluͤckes, der fie betroffen, 
als wenn z. E. einer um einen billigen Preiß 
ſeine Waare verkauffet, und ein anderer, 
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dem aus gewiſſen Urfachen viel daran geles 
genift, daß er ſie bekommen hatte, ihm ger⸗ 
ne mehr davor geben wolte, als er von dem 
andern befommen: ſo wuͤrde man unendlis 
che Streitigkeiten wegen der Verträge und 
Bergleiche haben, woferne man im gemei» 
nen Weſen die Verfaffung machen mwolte, 
die natuͤrliche Billigkeit auf das genauefte 
in allem zu beobachten. Deromegenmuß 
man in bürgerlichen Gefegen die Groͤſſe des 
Betruges determiniren, wo der verlegende 
Theil dem verlegten gehalten iftden Scha⸗ 
den zu erfeßen, oder der getroffene Ver⸗ 
gleich gar wieder aufgehoben wird (8. 401.) 
Dergleichen ift bey uns das Geſetze im 
Kauffe und Taufihe, da diefe Vergleiche 
für unrecht erkläret werden, wenn man 
von einem mehr als die Helffte zuviel bes 
kommen, als wenn man eine Waare fuͤr drey 
Thaler verkauffet, die kaum uͤber einen 
werth iſt. In uͤbrigen Faͤllen muß einer den 
Schaden ſeiner Unvorſichtigkeit zuſchrei⸗ 
ben. Ein jeder iſt von Natur verbunden 
alles mit Bedacht vorzunehmen und ſich vor 
Betrug und Schaden zu huͤten ($.832.Mor.). 
Wenn er dieſes unterlaͤſſet, ſo iſt die Schuld 
ſeine, und den Schaden, der daraus erwaͤch⸗ 
fet, hat er ſich und keinem andern zuguafchreie 
ben. Woraus zugleich erhellet , ß, 
wenn einfaͤltige von liſtigenLeuten bevorthei⸗ 
let worden, man in folchen Fallen auch wohl 
| zu 
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zu Erfegung einesgeringern Schadens ver 
helffen koͤnne, weil fie fich nicht wohl feloft 
in acht nehmen Eünnen. | 

$. 424. Dermöge der natürlichen Gefege Von ge: 
darff man Eeinen Vergleich halten, wenn zwunge⸗ 
man entiveder durch Furcht, oder Betrug nen Bere 
verleitet worden ihn einzugehen ($. zo1g, Heiden 
Mor.). Wenn man nun im gemeinen Bes 
fen dergleichen Vergleich vor nichtig erklaͤ⸗ 
vet und denjenigen, der Bortheildavon hat, 
nothiget, davon abzuftehen; fo wird es da« 
durch ein bürgerliches Geſetze ($.401.). Ja 
wenn der "Betrug und die Furcht groß if, 
und aus einer groffen Bosheit herruͤhret; 
fo Fan man gar einen beftraffen,, der den 
andern Durch Furcht, oder Betrug einen 
Vergleich einzugehen verleitet ($.357.358.). 

Und durch diefe bürgerliche Verbindlichkeit 
($.341.) wird das Geſetze der Natur abers 
mablseinbürgerliches Geſetze ($.18.Mor.). 

9.425. Nenn man einem eine Hand» Einwen⸗ 
ſchrifft zuftellet, aber das darinnen ver- dung mes 
fehriebene Geld nicht ausgezahlet befom- gen des 
men; fo Fan vermöge natürlicher Nechte ae — 
derjenige, welcher die Handſchrifft hat, zu — 
keinen Zeiten etwas von / dem andern for⸗ 
dern, der ſie geſchrieben. Denn da er das 
Geld nicht ausgezahlet, fo iſt ihm derans 
Deggsrichts fchuldig worden. Wer mie 
nichts ſchuldig ift, von dem Ean ich nichts 
fordern. Wer etwas fordert, was F n 
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andere von ihm nicht empfangen, der fuchet 
- ihn zu betriegen ($.896.Mor.)., Daman 
nun niemanden betriegen fol (S. 897- Mor.); 
fo kan man auch von ihm Fein Geld wieder 
fordern, was man ihmnicht geliehen. Un⸗ 
terdeffen finden fich zulangliche Urſachen, 
warum das Gefege der Natur fich im ges 
meinen Weſen nicht genau beobachten laf 
ſet. Nehmlich es koͤnnen Falle fommen,da 
es ungewiß wird und fich ſchweer erroeifen 
läflet, ob das Geld auf die Handfchrifft 
ausgezahlet worden , oder nicht, als wenn 
einer von beyden ftirbet, oder wohl gar.alle 
beyde, da nach Diefem denen Erben gang 
unbekannt feyn Fan, ob etwas gezahlet wors 
den, oder nicht. Ja weil die Sache nicht 
anders uls durch einen Eyd ſich ausmachen 
kaffee ($.365.), hingegen zu beforgen ift, 
‚daß leicht ihrer viele, woferne fie in folche 
Umſtaͤnde gerathen, da fie das Geld hoͤchſt 
nöthig brauchen, oder auch an fich gewinn⸗ 
ſuͤchtige Leute find, um Gewinns willen ſich 
nicht feheuen einen falſchen Eyd zuthun; fü 
Fan mehr Unrecht gefcheben, wenn einer 
beftändig die Freyheit behält einzumenden, 
er habe das Geld nicht bezahlet bekommen, 
als wenn man fie einfchräncfet. Und dem⸗ 
nad) Fan man in bürgerlichen Öefegeneine 
gewiſſe Zeit feßen, mie lange Diefe Ei 
dung gelten foll, als wie 3. &.bey ung wey 
Jahre gefeget find. Unterdeſſen da —* 
under 
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über der natürlichen Billigkeit halten fol, 
ſo viel möglich ift (5. 403.); fofan man 
dennoch von dem bürgerlichen Gefege ab» 
weichen, mo man erweißlich machen Fan, 
das Geld ſey nicht gezahlet worden, alg 
3. E. wenn einer, da er das Geld hätte 





$. 426: 


Verkauf⸗ 
fung der 
Pfaͤnde. 
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8,426. Wenn wir aneinem Pfande noch 
Sicherheit genung haben, wir auch dag 
unſrige noch nicht felbft brauchen, undder 
andere iſt zu beftimmter Zeit nicht in dem 
Stande die Zahlung zuthun, fo Eönnen wir 
auf den Verfauff des Pfandes nicht drin⸗ 
gen, abfonderlich wenn der Schuldner das 
durch in Schaden gefeget wurde ($. 951. 
Mor.), Unterdefien da e8 in Gerichten 
zu vielen NBeitlaufftigkeiten Anlaß geben 
würde, wenn man erft ermweifen folte, der 
Gläubiger habe das feine ſelbſt noͤthig, oder 
der Schuldner werde Durch den Verkauff 
des Pfandes in Schaden gefeget, und mas 
dergleichen mehr ift; fo koͤnnen Die bürgers 
lichen Geſetze ineinem ieden Falle den Ver⸗ 
fauff des Pfandes erlauben, wenn der 
Schuldner nicht in dem Stande ift, es zu 
gefeßter Zeit einzulöfen und der Gläubiger 
nicht länger warten will(S.401.). Wenn 
der Giaͤubiger das fand, meldhes der 
Schuldner nicht einlöfen will, noch Tan, 
für einen rechtmäßigen Preiß verkauffet 
und das Übrige demfelben heraus giebet, 
fo wird der natürlichen Billigkeit nicht 
nahe getreten ($. 951.Mor.) und ifteben nicht 
nöthig, Daß der Verkauff gerichtlich geſchie⸗ 
het. Allein weil doch dadurch ab 
viele Weitlaͤufftigkeiten bey Gericht 
ftehen wurden, wenn man dem Schuldner 
zuGefallen, der wegen > 
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führet, beweiſen ſolte, das Pfand ſey für 
einen rechtmäßigen Preiß verkauffet wor⸗ 
den, oder auch nicht höher, als es der Glaͤu⸗ 
biger angiebet; foift abermahlsrachfamer, 
daß die bürgerlichen Geſetze fehlechterdin« 
ges verordnen, es folle Fein ‘Pfand micder 
den Willen des Eigenthums⸗Herrns ans 
Ders als gerichtlich verfauffet werden. Und 
damit diefer Feine Urfache fich zu beſchwee⸗ 
ren finde, als wenn es höher hätte Fünnen 
ausgebracht werden, fü muß es öffentlich 
angefchlagen und dem Meiftbietenden übers 
laſſen werden, : 
$. 427. Nach der natürlichen Biligfeit Kon 

iſt es unrecht, daß einer Buͤrge wird, wenn Bürgs 
er nicht verfichert ift, daß der, ſo etwas bor- ſchafften. 
- gen will, in dem Stande Ift die Schuld 
abzuführen (S. 953. Mor.), -Deromegen 
da man im gemeinen Weſen zu veranftalls 
ten bat, daß ſich Feiner aus allzugroſſer 
Gutwilligkeit oder aus Einfalt zu feinem 
Schaden mit Buͤrgſchafft uͤbereilet ($.337.); 
fo folten nicht allein ale Bürgfchafften ger gie vor 
richtlich aufgenommen mwerden,fondern man dieSicher: 
folte auch) Dabey unterfuchen, ob der Buͤrge beit dabey 
ficher gienge oder nicht, damit er fich nicht von bey- 
offenbahr Durch feine Bürgfchafft in Schar — 
den .Gleichergeſtalt da es unrecht ip‘ * 
Buͤrge zu werden, woferne einem wohl bes 
wuſt iſt, daß weder wir, noch der das Geld 
borget, in dem Stande ſind die Schuld ab- 

| zutra⸗ 
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jutragen ($.953. Mor.); man aber im ge⸗ 

meinen Weſen zu veranſtalten hat, daß ein 

jeder in Erfahrung kommen kan, ob er auch 

bey ſeiner Buͤrgſchafft ſicher genung gehe, 

oder nicht (5. 337.); fo ſolten abermahls 

aus dieſer Urſache nicht allein alle Buͤrg⸗ 

ſchafften gerichtlich aufgenommen werden, 

ſondern man ſolte auch unterſuchen, ob der⸗ 

jenige, welcher einen Buͤrgen annimmet, 

durch die Buͤrgſchafft genung Sicherheit 

Welche habe. Allein da es erſtlich zu weitlaͤuff⸗ 
Buͤrg⸗ tig fallen würde, wenn alle Buͤrgſchafften 
ſchafften gerichtlich ſolten aufgenommen werden; fo 
— koͤnnen buͤrgerliche Geſetze wohl verftatten, 
daß auch Bürsfchafften gelten, Die auffee 
Gerichten gemacht worden, wenn es Kleis 
nigfeiten betrifft: Uber wichtige Bürge . 
fchafften fülten billig nicht für gultig geach⸗ 
tet werden, als wenn fie gerichtlich geſche⸗ 
ben wären, weil Dadurch derjenige, fo nicht 
fiher gehet, in groſſen Schaden Fan gefes 
Get werden. Bleichergeftalt wurde es viel 
zu weitläufftig fallen, wenn die Sicherheit 
jederzeit zur Gnuͤge vor Gerichten folte uns 
terſuchet werden, Die der Gläubiger bey 
dem Bürgen und der Bürge bey dem 
Warum Schuldner hat. Deromegen muß —* 
die Krafft durch buͤrgerliche Geſetze, wo dieſe 
der —* ſuchung zu weitlaͤufftig fallen wuͤrde, 
eg A auch wohl anderer Umſtaͤnde megen nicht 
fh = füglich geſchehen Fan, auch ohne — 
er⸗ 
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Unterſuchung Buͤrgen zulaſſen, wenn man Buͤrgen, 
ihnen nur genungſam erklaͤret, was die vor Ge⸗ 
Buͤrgſchafft zu ſagen bat und worauf man Fichte zu 
dabey fehen fol, damit niemand aus Uns erklären. 


verftande ſich übereilet. Wenn fich befon« 
dere Umftände ereignen, daß der Glaͤu⸗ 
biger leichter mit der Schärffe den Schuld- 
ner angreiffen und durch Hütffedie Schuld 
von ihm eıntreiben Fan ($. 341:), als der 
Buͤrge, und dieſer hingegen in Gefahr ger 
feget wird, das Geld, was er für jenen zah⸗ 
jet, gar zu verlieren: fo ift es der natürlis 
en Bılligkeit gemäß, als vermüge wel⸗ 
cher man niemanden in Schaden bringen 
ſoll (8. 824. Mor.); daß der Gläubiger 
den Schuldner mit der Scharffe angreiffe, 
ob er gleid) leichter Die Zahlung von dem 
Bürgen haben fan, auch dieſer fich erklaͤ⸗ 


ret, er wolle fofort, wenn der Schuldner . 


nicht zu beftimmter Zeit Abtrag thur, als 


Selbſt⸗Schuldner hafften. Allein da ein Wie mit 
jeder ſich demuͤhen wurde dergleichen Vor⸗ Burgen, 
wand zu erdichten, wenn er feinem Der, die alz 


fprechen nach als Gelbft: Schuldner folte 


Selbſt⸗ 
Schuldner 


angefehen werden, und Daher in vielen , ja pafften, zu 


den meiften Fallen, unnöthiger Streitent- 

ftünde ; fo fünnen die bürgerlichen Geſe⸗ 

Ge ſchlechterdinges vergunnen, denjenigen 

durch Huͤlffe zu Bezahlung der Schuld fo 

gleich zu bringen, ohne ſich an den Schuld» 

ner zu halten, der verfprochen als Selbſt⸗ 
(Politick) Sf 


verfahren. 


Schuld⸗ 
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Schuldner zu hafften, wenn der Schuld 
ner nicht zur bejtimmten Zeit inne hält 
Warum ($. 401). Es thut den Leuten nichts we⸗ 
die Gefeße her, als wenn fie fremde Schulden bezah⸗ 

won Bürge fen follen, und werden unwillig, wenn i 
— nen zur Laſt werden ſoll, Daß fie andern 
ai fols einen Gefallen erwieſen. Derowegen fan 
ten. man auch nirgends mehrerer Ausfluͤchte 
ſich verfehen, als wenn man einen Buͤtgen 
angreiffet. Und um Diefer Urfache wil⸗ 
jen muß man fowenig alsnur immer moͤg⸗ 
| ich ift durch die Gefege dazu Anlaß geben. 
Wo Aus⸗ Je allgemeiner Die Gefege find, je rweniger 
flüchte am finden Ausflüchte ſtatt. Denn die Yuse 
wenigſten Aüchte werden gemacht, wo viel befondere 
Jg fine Umftände zu determiniren find, wenn man 
ein Gefege anbringen will. Und demnad) 
ift es nicht übel gethan, wenn Die Ghefehe 
von Bürgiihafften fo allgemein gemacht 
werden, als nur immer möglich if, Ein 
jeder fieher ohne mein Erinnern, daß, was 
ich hier von Buͤrgſchaffts⸗ Gefegen geſagt 
babe, in allen uͤbrigen Faͤllen gilt, wo Das 
Geſetze einem zur Laſt werden oil und mar 

daher Ausſluͤchte fuchet. | 

Bon Erb⸗ $.428- Wenn ein YBeib fo viel Ver- 
fehafften mögen vor fic) hat, Daß fie nach) Des Mans 
— nes Tode bloß von dem Ihrigen ihrem 
— ber Stande gemäß; und fo veranügt, aMweor« 
bin, leben fan; fo ift der Mann nach na» 
türlichen Rechten nicht verbunden ihr et⸗ 
| Ä was 


— 
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was zu vermachen, als in ſoweit er ſich in 
ihren Unverſtand ſchicket, und ihr den Arg⸗ 
wohn benehmen will, als wenn er fie nicht 
aufrichtig geliebet Hatte ($. 79). Wo fie 
von dem Fhrigen allein nach des Mannes 
Tode nicht mehr ihrem Stande gemäß, 
fondern vielmehr nur Fummerlic) leben fan; 
fo muß ec (moferne fein Vermoͤgen zurei⸗ 
het, abfonderlich wenn Feine Kinder vors 
handen, die er nicht weniger als fein Weib 
zu bedencken hat) ihr von Dem Seinigen fo 
viel zuwenden, als zu Diefer Lebens: Art ers 
fordert wied($.79.). Allein weil hierdurch Warum 
abermahl viel Streit entſtehen wuͤrde und die Erb⸗ 
dadurch viele Weitlaͤufftigkeiten bey Gerich. Kdafft auf 
ten entftünden ; fo muß man in bürgerlichen win-a ng 
Gefegen was gewiſſes feßen, was das Weib fegen. 
nach) des Mannes Tode haben fol ($.401.)» 
Und aus gleichmäßigen Urfachen müffen die 
bürgerlichen Geſetze etwas gewiſſes verords 
nen, was der Mann nach des Weibes Tude 
haben fol. Ja alle Erbfihaffts-Falle find 
aus diefen Urfachen auf etwas gemiffes zu 
determiniren. Lnterdeflen da die burger Warum 
lichen Geſetze einem nicht die Freyheit ohne und was 
Roth benehmen follen, die man bey dem bey Teile: 
nathelichen Geſete behält ($.403.); foküne yernaren 
nen fis auch wohl gefihehen laſſen, Daß eis 
ner bon feinem Bermögen demfelben eine ges 
mäffe Einrichtung machet. Und weil hier 
abermals viel rt entſtehen — 

Tess . 





' 452 Cap. 4. Don den bürgerlichen 


das che 


——— 
ob die Einrichtung dem Geſetze der Ratur 
gemäß ſey, oder nicht, man auch nirgends 
mehr Ausflüchte zu beforgen hat alsin Erb⸗ 
ſchaffts⸗Faͤllen, wo man für die lange 
Weile zu Bermögen Eommen Fan ; fü koͤn⸗ 
nen die bürgerlichen Geſetze einen jeden die 
— die Einrichtung nach ſeinem Ge⸗ 
allen zu machen, laſſen, wenn nur dabey ei⸗ 
nem jeden gelaſſen wird, was ihm die bürs - 
gerlichen Geſetze zuerkannt, damit nicht ei⸗ 
nee aus ungeziemenden Abſichten von der 
natürlichen Billigkeit gang und gar abweis 
.Es ift faft Feine Materie, wo die 


Ob e_y: a: . . 
Befege der natürliche Billigkeit fo viel Unterfcheid hat 
Natur von als bey den Erbfchaffts- Fallen. Daher 


Erbſchaff⸗ haben auch verſchiedene ihnen eingebildet, 


ten wa 


determini⸗ 


ret. 


als wenn das Natur⸗Geſetze hierinnen gar 
nichts verordnete, und dannenhero den & 
ſetzgebern im gemeinen Weſen die voͤllige 
Freyheit gelaſſen wuͤrde zu befehlen, was 
ihnen gut duͤnckte. ‚Allein eben weil fiebe- 
fehlen füllen, was ihnen gut duͤncket, fo 
muͤſſen fie eine Regel haben, nach welcher 
fie dieſes beurtheilen. Und da Diefe Regel 
in der Bernunfft gegründet ſeyn muß (denn 
fonft koͤnnte man alles andere an deren ſtatt 
ännehmen); fo muß eine natürliche Bil⸗ 


ligkeit in diefem Stücke vorhandennapn, 


die man vor Augen hat, wenn man bürger- 
liche Gefege geben will: Denn was die 
Vernunfft von den Handlungen der = 
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ſchen lehret, daſſelbe iſt eben das Geſetze 

der Natur (8. 23. Mor.). Ich habe auch 
erhin beruͤhret, Daß man nirgends 
rauf Ausflüchte finne, als bey Erb» 

fts- Fällen, fonderkich wenn fie wichtig 

find, indem es allzu angenehm ift, Geld und 

Guth umfonft und auf einmahl:zu bekom⸗ 

men. Ob nun zwar Ddielestere Urfache er: Warum 
fordert, daß die Geſetze von Erbfehaffte-Fäl- die Gelege 
len fehr allgemein ſind, damit fie die Gelegen —* — 
heit zum Streite abſchneiden ($. 427.); ſo iſt Zäffen 
doch aber gleichwohl nöthig, daß -verfchies nicht gar 
dene Fälle forsfältig unterfchieden werden, an — 
damit man nicht ohne Noth von der na⸗ wein ſeyn 
tuͤrlichen Billigkeit gar zu ſehr abweichet. ſollen. 
Gewiß iſt es, daß die Geſetze ihr zu nahe 

treten, die einen gewiſſen Antheil von der 

gantzen Verlaſſenſchafft, und zwar einerley 

in allen Fällen, einem jeden zueignen. Denn 

wenn zum Exempel eine Mutter vor fid) 

mehr Mittel hat, als fie brauchet, ftands 

mäßig zu leben, die Rinder aber Eonnen von 

dem väterlichen allein kaum ihre Nothdurfft 

haben; fo ift es unbillig, wenn die Mutter 

zugleich mit den Kindern erben will, fond 

derlich da die Mutter zu einer anderen Ehe 

fchreitet, wo zu beforgen, daß fie nachdem -- 

ihren Rindern erfter Che nicht beyfpringen 

darff⸗ mie ſichs gehörete. Vielleicht wer - 
‚den dieſes einige für unnüge Subtilitaͤten 

halten: allein fie 7 erft erweifen, daß 
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man nicht dergleichen vermeinte Subtilitäs 
ten im gemeinen Weſen beobachten Fan, 
ohne weitläufftige Streitigkeiten zus 
fachen. Jedoch muß man aud) die . 

erwegen, daß, da man im gemeinen Weſen 
auch auf Ruhe und Sicherheit ſehen (5. 215.), 
und folgends alles abwenden ſoll, wodurch 
die Gemuͤther in Haß und Feindſchafft ge⸗ 
gen einander geſetzt werden, man zugleich 
auch hierauf ſeine Gedancken mit richten 
muͤſſe. Bey dem groſſen Unterſcheide der 
Menſchen muß man auf dasjenige acht has 
ben, was bey den meiften gefchiehet. 

Bon der 6.429. Nach den natürlichen echten 
Minder: bleiben die Kinder fo lange unter der vaͤ⸗ 
jährigkeit. gerlichen Gewalt, biß fie fich felbft verſor⸗ 

gen und regieren koͤnnen (S. 122.). Danun 
in’befonderen Fällen der Beweiß oͤffters 
fchweer fallen würde, ob einer fich ſelbſt zu 
regieren gefchickt fey, oder nicht, und gleich, 
wohl die Kinder, fo lange fie in der väter 
lichen Gewalt bleiben, Eeinen Vertrag und 
Vergleich im Beſtande Rechtens machen 
koͤnnen (F. 121.); ſo wuͤrden oͤffters in Ge⸗ 
“ichten Darüber viele Weitlaͤufftigkeiten ent⸗ 
ftehen, wenn man die natürliche Billigkeit 

Warum in allem genau beobachten wolte. Dero⸗ 
fieauf ges wegen iſt nöthig, Daß die bürgerliche Geſetze 

wiſſe Jah⸗ es auf eine leichtere Art determiniren ·enn 

re zu ſetzen. einer muͤndig werden ſoll, da dergieichen 
Streit vermieden, und doch in den ne 


! 
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Faͤllen der natuͤrlichen Billigkeit nicht allzu 
nahe getreten wird (F. 401.) Weil nun der 
Verſtand mit den Jahren waͤchſet; ſo pflea 
get man gewiſſe Jahre zu beſtimmen, nach 
deren Verlauff einer fuͤr muͤndig geachtet 
wird. Nun kan es wohl freylich geſche⸗ 
hen, daß einige eher, andere ſpaͤter in den 
tand kommen, darinnen ſie ſich ſelber ver⸗ 
ſorgen und regieren koͤnnen: allein ich habe 
ſchon erinnert, daß es genung ſey, wenn 
man ſich nach den meiſten richtet. Sind Wem ein 
einige, die ihnen ſelbſt gar zu übel vorſtehen, Verwalter 
auch wenn fie Das Alter erreiche, da ihre feiner Guͤ⸗ 
Minderjahrigkeit aufhören El; fo Fan — 
man für fie gar leicht eine Ausnahme ma⸗ 
chen. Dergleichen iſt das Geſetze, daß 
man Verſchwendern einen Verwalter ih⸗ 
rer Guͤther ſetzet und ſie zugleich als Min⸗ 
derjaͤhrige unter ſeine Gewalt giebet, damit 
fie vor ſich Beinen Vertrag und Vergleich 
machen koͤnnen, der nach den Rechten für 
Hultig geachtet würde. 
$. 430. Ein Bormund kan von des Un Von Ver⸗ 
muͤndigen Vermoͤgen nichts veräuffern oh⸗ Auffernng 
ne Porwiſſen anderer, die vor der Kinder der Ir- 
Veſtes genoiget find (9.149: Da nun zum gucken 
Bellen der Unmuͤndigen ein befonders Bor 
ſchaffts⸗Amt zu beftelken ift ($.396.); 
fo koͤnnen die bürgerlichen Geſetze verord⸗ 
nen, Daß kein Vormund weder von beweg⸗ 
lichen, noch unbeweglichen Guͤthern des Une 
Ff4 mins 
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muͤndigen etivas veräuffern darff, er habe 
„dann zuvor bey dem Vormundſchaffts⸗ 
Amte ſolches gemeldet, die Urfachen, fo 
ihn darzu ‚bewegen, eröffnet, und daß er es 
thun möge, aud) auf was Urt und Weiſe 
folches gefchehen ſolle, Die Einwilligung er⸗ 
halten. Auf folche Weiſe erhalt ſowohl 
der Unmündige feine Sicherheit, dab er 
nicht betrogen wird, als auch der Vor—⸗ 
mund und feine Erben bleiben von aller 
Verantwortung frey, die ihnen fonft Daher 
entſtehen Fan. Ja es koͤnnen aud) die bürs 
gerlichen Sefege, damit die Gerichte mit 
dergleichen Unterfuehungen nicht allzuviel 
beläftiget. werden, gar verorönen, daß von 
- unbeweglichen Gütern nichts fol veräuffert 
werden, wenn die nöthigen Auferziehungs⸗ 
- Koften ohne die Beräufferung zu heben find, 
unerachtet fonft die natyrliche Billigkeit er 
fordert , daß, wenn die Veräufferung mit 
Hroffern Bortheile des Unmuͤndigen gefches 
ben folte, fie nicht unterlaffen werde, weil 
der Bormund die Stelle des Unmuͤndigen 
vertritt, und Dannenhero alles dasjenige 
thun fol, was der Unmündige thun wuͤr⸗ 
de, wenn er gefchickt wäre alles vernünffs 
tig zu überlegen (S.151.). - Allein eben deh⸗ 
wegen, weil ein Vormund alles thun.Jdgll, 
was er vermeinet, Daßder Unmündige felbft 
thun würde , wenn er den völligen Ge⸗ 
brauch der Rernunfft hätte, kan man * 
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ſes in buͤrgerlichen Geſetzen um ſo viel 

mehr verordnen, weil untermeilen einer 

lieber Die Guͤther, ſo er ererbet, aus aller: 

hand beſonderen Umſtaͤnden behaͤlt, als 

daß er den Vortheil, welcher aus ihrer 

Beräufferung zu erwarten, verlangen folte. | 

Man fiehet aus diefem und den vorigen Ex⸗ Bey buͤr⸗ 

empeln, daB man ben den bürgerlichen gerlichen 

Geſetzen öffters nur auf Wahrfcheinlichkeit Gefegen 

fehen muß und dannenhero ein groffer Bor⸗ —— 

theil in Diefern Stücke zu ermarten lnde, (aunmanes 

wenn die Vernunfft⸗Kunſt des wahrfchein, fir 

lichen in befferen Stand gefeet würde 

($. 402. Met.). | | Ä 

S. 431. Wenn Unmündige fo viel Ber- Bon Be: 

mögen haben, deffen Nusung über die nö, lohnung 

thigen Auferziehungs⸗Koſten noch einen der Vor— 

Uberſchuß bringet; fü iſt seder natürlichen muͤnder. 

Billigkeit gemäß, daß der Vormuͤnder Mi. 

he belohnet werde: inandern Fällen haben 

fie ihr Amt umfonft zu’ verrichten ($.155.). Als 

kein da hierbey teicht zu beforgen fteher, daß 

Bormünder fich derer Unmündigen, welche 

ihre Mühe nicht belohnen koͤnnen, nicht 

mit folchem Ernſt annehmen, als wenn fie 

bor ihre Mühe etwas zu hoffen Haben, uns 

ter dem Vorwande, fie befämennichts das 

vor ein anderer Bormund Eünnte es wohl 

thun, dem twürde feine Mühe gnungfam 

belohnet: fo ſtehet nichts im Wege, wars 

um Die bürgerlichen Geſetze nicht überhaupt 
dfs ver⸗ 
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verordnen koͤnnten, daß Fein Vormund 
für feine Mühe etwas haben ſoll (6. 401.) 
Herden ihre Unmüundige wohl erzogen, 
daß fie Verftand und Tugend erlangen; 
fo werden fie nicht allein erkennen, roas fie 
Gutes an ihnen gethan haben, und mie 
viel Mühe fie ihrentroegen übernommen, 
fondern aud) aus Dankbarkeit gegen fie - 
($.156,) für ſich auf eine Erkaͤntlichkeit bes 
dacht feyn. 
Borg S · 432. Aus denen bißher gegebenen Er- 
der natir- empeln erhellet zur Gnuͤge, was fich für ein 
lichen Ge- Unterfcheid zwiſchen denen natürlichen und 
fege fir bürgerlichen Gefegen befindet. Abfonder- 
2 lich iſt hieraus zu ſehen, Daß die buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze keinesweges volftändiger find 
| als das Geſetze der ratur, auch die 
Meinung derer ungegründet fey, melde 
vorgeben, als wenn das Gefege der Na⸗ 
tur vieke Handlungen der Wenſchen unente 
ſchieden lieffe, die nach dieſem erft Durch 
die bürgerlichen Geſetze müften entſchieden 
werden: wie auch fehon anderswo Ange 
mercfet worden 6 27.Mor.), Die bür- 
gerlichen Gefege find vielmehr unvollſtaͤn⸗ 
dig, weil fie viele Handlungen gang unente 
fchieden laſſen, oder doch. auf eine unvoll⸗ 
kommene rt entfcheiden. Und demuad) 
behalten in diefem Stuͤcke die natuͤrlichen 
Gefese wohl allezeit den Vorzug dor Den 
bürgerlichen, wenn nur alles, was zu ih⸗ 
nen 
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nen gehoͤret, durch geſchickte Koͤpffe heraus 
gebracht waͤre. Ja es wäre nicht undien⸗ 
lich, wenn Leute, die im Nachdencken ge⸗ 
uͤbet und von natuͤrlichen Rechten rechten 
Verſtand haben, die in Gerichte vorkom⸗ 
mende Faͤlle, welche nad) den bürgerlis 
chen Rechten entſchieden werden muͤſſen, 
auch nach den natuͤrlichen auf das genaue⸗ 
ſte unterſuchten: denn dieſes wuͤrde Gele⸗ 
genheit geben die buͤrgerlichen Geſetze nach 
und nach zu verbeſſern, weil doch alizeit ben 
ihnen die natürliche Billigkeit von den Bes 
feßgebern mit zum Grunde gefeßet werden 
muß ($.402.). | 


Das 5. Capitel. 


$. 433. 
Er Obrigkeit lieget ob alle ihre Kraͤff/ Untertha⸗ 


Bonder Macht und Ge- 
te und ihren ‘Fleiß dahin anzumen- nen follen 


walt der Obrigkeit. 

& den, daß fie zu Beförderung der ge, der Obrig⸗ 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit dienfa- — 
me Mittel erdencke und zu deren Ausfuͤh⸗ 7° 
rung nöthige Anftalten mache: hingegen 
die Unterthanen find verbunden alles das» 
jenige willig zu thun, was fie für gut befin 
Det (J. 230. 232.). Deromegen hat die 
Obrigkeit Freyheit denen Unterthanen Br er 

eh» 
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Be LE ee 
fehlen, was fie thun und laffen follen, und 
die Unterthanen müffen der Obrigkeit ge⸗ 
horchen ($. 124.). Es wäre auch der 
fehl der Obrigkeit fuͤr die lange Weile, 

wenn die Unterthanen die Freyheit behiel⸗ 
ten, zu thun und zu laſſen, was ſie wolten, 
und nicht eher folgen wolten, als biß ihnen 

Warum gefiele, was befohlen wuͤrde. Und iſt der 

ũntertha· Gehorſam um fo vielmehr noͤthig, teil 

‚nen nicht die Unterthanen nicht immer indem Stans 

toiffen kön: de find zu urtheilen, was zum gemeinen 

nen, was Beſten geveichet, weil fie von Der Beſchaf⸗ 
zur gemei- fenheit des gangen gemeinen Weſens und 
nen Wohl⸗ feinem wahren Zuftande nicht gnungſame 
fahre dis Erkaͤntniß haben. Sie urtheilen gemei« 

u niglich bIoß darnach, ob es ihnen vortheils 
hafft ſey, was befohlen wird, oder nicht. 
Allein es pfleget gar offt zu geſchehen, daß 
dem gangen gemeinen Weſen erſprießlich 
ift, was einem oder dem andern von denlins 
terthanen nachtheilig befunden wird. 
gemeinen Weſen aber muß Die gemeine 
Wohlfahrt der befonderen vorgezogen wer⸗ 
den ($.218.). Dffters verftehen auch die 
Unterthanen felbft nicht, was u ihrem ‘Be 
ften dienet und halten für gut, was ihnen 

Mittel ſchaͤdlich feyn wirede. Und demnach dienet 

zum Ge⸗ nicht wenig fie zum Gehorſam bereit und 

borſam der willig zu machen, wann man ihnen deugic) 
nn zeiget, Daß zu ihrem Beſten gereiche, was 
“Vie Obrigkeit befichletz welches — 
offent⸗ 
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öffentliche Schriften, theils auch durch den 

Unterricht der öffentlichen Lehrer (S. 317.) 

gefhehen Fan. m 

8.434. Da das Gefege der Natur un Wenn fie 
veraͤnderlich ift (5.25. Mor.), und wir dar- ju gebors 

über zu halten verbufen find ($. 9.16, Mor.); (ben nicht 

fo hat auch die Obrigkeit Peine Freyheit zu verbunden. 

befehlen, was ihm zuwieder ift, auffer in 

fo weit man von der natürlichen Billigkeit 

in einigen Fallen zum Vortheile des gane 

Gen gemeinen Weſens abweichen darff 

(S-401.218.). Deromegen wenn fie etwas 

befehlen fülte, was dem natürlichen Geſetze 

zuwieder iſt, fo iſt der Unterthan nicht vers 

bunden zu gehorchen, es ſey denn, daß er 

durch verweigerten Gehorſam mehr Unheil 

fich auf den Hals zoͤge, als wenn er gehor- * 

chete. Z.E. Wenn die Obrigkeit befiehle, Erempet 

entweder wieder unſer Gewiſſen eine irrige des ver- 

Religion anzunehmen, oder aus dem Ran, weigerten 

de zu gehen: fo würden wir uns mehr ſcha⸗ on 

den, wenn wir uns mit einem ſchweeren Ge- 

wiſſen beftändig plagen ſolten ($.106. 109, 

110.Mor.), und alfo auf immer unglückfees. 

lig machen ($. 11 1.Mor.), als wenn wir 

unfer Glück an einem fremden Drte füches 

ten, wo wir es-vielleicht noch beffer finden. 

Eönnen, als wir e8 an dem Orte haben, 

den ir verlaflen müffen. Hingegen wenn Erempel 

Die Obrigkeit befichle, man folle zu Unter- de unver: 

haltung liederlicher Comedianten, ai meigerten. 

r Ä nichts 


50 
— 
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nichts als Aergerniß zu geben geſchickt Fin, 
jährlich etiwas gewiſſes geben; fü 





diefer "Befehl zwar unrecht, wie ſichs nad): 


diefem zeigen wird: allein weil es mit 
Macht ung wuͤrde genommen werden, 
wenn wir es nicht gutwillig geben wolten, 
ja wir über diefes der Wiederſpenſtigkeit 
halber noch dazu uns einer Straffe beforgen 
müften; fo würden wir nichts Dabey ges 
innen, wenn wir nicht gehorchen wol 
ten, fondern ung vielmehr noch Dazu ſcha⸗ 
den. Und demnach muͤſſen wir auch indies 


Wenn mau ſem Falle gehorchen. Es iſt nehmlich wohl 


die Obrig⸗ 
keit un⸗ 
recht thun 
laͤſſet. 


zu mercken, daß, wenn wir in dergleichen 
Faͤllen gehorchen, nicht wir unrecht thun, 
oder wieder das Geſetze der Natur han⸗ 
deln, ſondern nur geſchehen laſſen, daß 
die Obrigkeit ſolches thut, weil wir es u 
hindern nicht in unferer Gewalt haben. Da 
wir nun das Bofe in allen Fällen müffen 
geſchehen laffen, wenn wir es zu hindern 
nicht vermoͤgend find ($.247.Mor.); fo 
müffen wir uns fü vielmehr die Dprigkeit 
unrecht thun laſſen, weil ſolches zu hindern. 
nicht in unfern Kräfften ſtehet. Wolte 
aber die Obrigkeit etwas befehlen, da wir 
unrecht thun müffen, als z. E. einen un⸗ 
fhuldigen Menfchen todfchlagen; fo * 
man alsdenn allerdinges ſeinen Behorſam 
verweigern. Weil nun das natuͤrliche Ge⸗ 
ſetze zugleich das da Seſete gi . 
OL» 





’ 
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Mor.) fo muß man fülchergeFat GOTT 
mehr gehorchen alsden Menfchen. GOTT 
ſelbſt richtet fich nach dieſer Regel: Er laͤſ⸗ 
fet das Boͤſe zu, aber er thut es nicht ſelbſt 
($. 1056. 1057. Met.). | 
„. 8.435. Die Freyheit zu befehlen, oder Gewalt 
überhaupt etwas zu thun, nennen wir Besder Obrig⸗ 
welt. Da nun die Obrigkeit Freyheit keit. 
bat zu befehlen, was die Unterthanen chun 
und laffen füllen, und alles zu thun, mas 
zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt 
und Sicherheit dienlich befunden wird 
($.433.); fo bat fie ‚auch Gewalt. Und 
demnach find die Unterthanen unter der 
Gewalt der Obrigkeit, und wird folchers 
geftalt dadurch ihre natürliche Freyheit 
eingefchrandfet. Es ift auchdiefe Gewalt Grand des 
der Grund des Gehorfams, den man der Gehor⸗ 
Obrigkeit ſchuldig ift (S.433). Man fon ſams. 
demnac) der Obrigkeit unterthan feyn die 
Geœwalt über uns hat und eben Deswegen, 
weil fie Gewalt über uns hat. Die Kin, Yebnlich: 
der find gleichergeftalt unter der Gewalt keit der 
ihrer Eltern ($. ug.) und demnach dienet — 
die vaͤterliche Gewalt die Gewalt der Obrig · gran 
keit zu erlaͤutern, auch ſind Obrigkeiten 
in dieſem Stuͤcke Vaͤtern aͤhnlich ($.18. 
Met.) und Unterthanen ſind wie ihre 
Kinder. 
S. 436. Die Gewalt iſt entweder gan Unter: 
uneingeſchraͤncket, oder aber auf uß ſcheid der 
eiſe 


464 Cap. 5. Don der Macht 


Obrigkeit⸗ Weiſe eingeſchraͤncket. Obrigkeit beſitzet 
— Ges eine unumſchraͤnckte Gewalt, wenn fie 


walt. 


Einzwäif. 


ohne jemands Einwilligung bloß vor fidy 
befehlen darff, was ihr gutdeucht, und alles 
nad) ihren Gefallen einrichten Fan, ohne 
Einwilligung anderer. Hingegen ift ihre 
Gewalt eingefchräncket, wenn fie etwas obs 
ne Einwilligung anderer nicht befeblen, 
noch tbun darff. ſiehet aber leicht, 
daß fiz viel oder wenig eingefhräncket it, 
nachdem die Einwilligung anderer in vie 


len, oder in wenigen Stücken erfordert 


wird. Da nun bloß in dee Monarchie 
einer ohne befondere Einwilligung anderer 
thun und befehlen Fan, warer will ($.234- 
und in der Ariftocratie Diefes einigen frey 
ftehet ($. 235.), fo ift bloß in der Monar- 
chie und Ariftocratie eine unumfchrändfte 
Gemalt. 

$. 437. Vielleicht werden einige meinen, 


fel wird es koͤnne ja auch inder Monarchie und Arı« 
gehoben. ſtoeratie eine eingefehränckte Gewalt ſtatt 


finden: Denn es koͤnne wohl einer gang al 
lein, oder auch etliche zuſammen koͤnnen al⸗ 


Jein herrſchen, und doch in gewiſſen Stür 


cken gebunden ſeyn, daß fie nicht befehlen 
durften, was ‚fie wollen. Allein diefe neh⸗ 
men die Woͤrter Monarchie und Ariftos 


cratie in einem weitläufftigeren Verſtande 


als wir. Nehmlich ihnen ift eine jede 
—— TERN eine Monarchie, wo 
einer 
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einer allein zu herrfchen ſcheinet, und eine 
Ariftöcratie, wo einige allein zu hertſchen 
ſcheinen. Hingegen, da wir den Schein 
bon dem Weſen allejeit unterſcheiden; fü 
heiſſen wir bloß eine Monarchie, wenn einer 
wuͤrcklich allein herrfeher, imd eine Ariftos 
eratie, wenn einige zuſammen wuͤrcklich 
Allein herrſchen (. 234.235). Coll aber 
einer wuͤrcklich allein herrſchen, fo muß er 
bhne Einwilligung anderer thun Eönnen, 
was er will. Denn in Diefen Stücken, 
darein ändere erſt willigen muͤſſen herr⸗ 
chet er nicht allein, ſondern diejenigen, fü 
darein willigen muͤſfen herrſchen mit. Und 
ſolchergeſtalt iſt es Feine Monarchie, ſondern 
eine vermiſchte Regierungs⸗ Forme, 3. E. 
adus einer Monarchie und Ariſtocratie .234. 
235.). Gleichergeſtalt, wenn einige zuſam⸗ 
men allein hetrſchen ſollen, ſo muͤſſen ſie 
ohne Einwilligung anderer thun koͤnnen, 
was ſie wollen. Denn in denen Stücken, 
darein andere auſſer ihnen erſt willigen muß 

en, hertfchen fie abermahl nicht allein, ſon⸗ 

ern diejenigen herrſchen mit, ſo darein wil⸗ 
ligen muͤſſen. Und ſolchergeſtalt iſt es aber⸗ 
mahl keine Ariſtocratie, fondern eine ver⸗ 
miſchte Regierungs⸗Forme, .E. aus eine 
Ariſtocratie und Politie (9.235.236,), 

„H 438. Wo eine Obrigkeit eine einge⸗ Funda⸗ 
ſchraͤnckte Gewalt hat, da darff ſie nicht mental⸗ 
alles thun, was fie vor gut hält, ohne Ein⸗ Geſebe. 

Eolitich Gg— wil⸗ 
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eineg willigung anderer und zwar entweder übers 
Staats. haupt, oder in einigen Stuͤcken ($.436.). 
Derowegen find hier einige Regeln noͤthig, 
darnach ſie ſich zu achten hat. Weil ſie 
nun weiter Feine Gewalt hat, als die fie 
durch den Vertrag mit den Untertbanen 
erhalten ($.230.), und diefen zu halten vers 
bunden ift ($. 232.); fü ift fie auch verbuns 
den, fich nach denfelben Regeln zu achten. 
Und folchergeftalt find ihr dieſe Regeln ein 
Ghefege ($. ı6.Mor.), und werden Dannens 
hero auch die Grund⸗Geſetze oder Suns 
Damentals Gefege eines Staates ge⸗ 
nennet. 

Wie O- 439. Es iſt nun zwar die Obrigkeit von 
brigteit Natur verbunden, die Grund⸗Geſetze eines 
dazuzu Staates zu halten, wie ausdemjenigen et 

. verbinden. Feliet, was wir bereits ausgeführt ($. 438.): 

allein, da die Obrigkeit fo leicht, als die Un⸗ 
tertyanen, der natürlichen Verbindlichkeit 
nicht jederzeit Raum geben, und gleichwohl 
nöthig ift, daß die Grund⸗Geſetze eines 
Staates nicht gebrochen werden, woferne 
die Regierungs⸗Forme beftehen fol; fo ift 
auffer der natürlichen Verbindlichkeit noch 
eine andere nöthig, woman dergleichen has 
ben Fan. Und demnad) entftehet hier die 
Frage, ob es möglich fey die Dbrigkeit zu 
verbinden, die Grund Geſetze eines Slaa⸗ 
tes zu halten, oder nicht. “Denn wenn es 
möglich ift, fo haben wir ſchon wm 
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bey der hohen Landes Dbrigfeit find, und 
fie Dannenhero fich in allem fo aufzuführen 
haben, damit fie ihr Anſehen nicht felbft 
ſchwaͤchen, —59 a Art in Reife 
verlegen. ollte e8 aber auch gleidy ge ober 
ſchehen, daß eine Obrigkeit fich.nicht für En * 
Gott fuͤrchten ſolte, fü wird Doch dadurch Verbind- 
der Eyd, Damit fie die Grund Gefege deg lickeit er⸗ 
Staates beſchworen hat, deßwegen noch nn 
nicht krafftloß, fondern er behält dennoch furche 
einige Krafft zu verbinden, Nehmlich da vorhanden 
aus der Erfahrung bekannt ift, auch nach 
Diefem. weiter ausgeführet werden fol], daß 
Fein Staat ohne Buͤndniſſe mit andern 
Benachtbahrtenbeftehen fan, ja auch uͤber⸗ 
haupt einem Staate vorträglich ift, wenn 
er mit. den Benachtbahrten in gutem Vers 
nehmen ſtehet und fie fich zu ihm nichts 
mwiedriges verfehen; fo ſchadet fich die 
Landes» Dbrigkeit gar fehr, wenn fie den 
End nicht hält, den fie bey Antretung ihrer 
Regierung geſchworen, und wieder Die 
Grund » Geſſtze des Staates handelt. 
Denn Auswärtige erkennen, daß ihr nicht 

gu frauen ift, wenn fie gleich etwas vers 
fprochen, und werden daher fich nicht ger⸗ 

ne mit ihr in. Bündniffe einlaflen, noch 

auch) auf die mit ihnen getroffenen Bünds 

nifle verlaffen.: vielmeniger werden fie ver: 

meinen für ihnen ficher zu feyn. Hieraus 

gber ent ſpinnen ſich nad) und nach. allerhand 
‚ _ 69 3 Feinde 


ir ... 
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Feindſeeligkeiten zum Schaden deſſen, der 
dergleichen Mißtrauen wieder ſich erreget. 
Zu geſchweigen, daß ſelbſt die Unterthanen 
der Obrigkeit im Hertzen nicht gut ſind, ob 
ſie es zwar aͤuſſerlich aus Furcht nicht duͤrf⸗ 
fen mercken laſſen, und daher leicht zu ins 
nerlicher Unruhe und Empoͤrung tvieder die 
Landes-Dbrigfeit zu bringen find, wenn 
fie nur einen Anführer bekommen; aud) 
fich) ohne vieles Bedencken zu dem Feinde 
fchlagen, wenn er ins Land Fommet. Wer 
diefe gefährliche Folgerung einfichet, wird 
auch dadurch fich abfchrecfen laſſen, wenn 
er gleich fuͤr GO TTſich nicht fürchten ſolte. 


Wo die Allein weil hierzu Vernunfft erfordert wird 
Einſchraͤn⸗. z03. Mei), nicht aber jederzeit Landes⸗ 


ckung der 
Macht 
ſtatt fin⸗ 
det. 


Wie die 
Gewalt 
der Lan⸗ 


Obrigkeiten in einem ſolchen Grade dieſelbe 
beſitzen, als dazu noͤthig iſt, oder auch ſich 
Durch wiedrigeAffecten hinreiſſen laſſen, wie⸗ 
der die Grund⸗Geſetze zu handeln (5. 490. 
Met.), und der Bernunfft nicht Gehoͤre zu 
geben; fo Fan man in demfelben Falle, wo 
Feine innerliche Borftelungen etwas fruch⸗ 
ten, Beine andere Verbindlichkeit als Auffers 
lichen Zwang gebrauchen : welches nicht ans 
ders als durch Einfchräncfung der Macht 
gefchehen Fan, wovon nach dieſem umftands 
lich ſoll geredet werden. 

5,440. Weil die Grund »Gefeße Anes 
Staats dahin gehen, daß die Landes 
Obrigkeit nicht fehlechterdinges 4* 

‚Dar, 


\ 
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daß es auch noͤthig ſey, und folgends recht. 

Weil man durch einen Eyd GOtt zum Zeu⸗ Warum 

gen anruffet, daß man gefonnen ſey zu hal⸗ Obrigkeit 

ten, was man verfpricht, und verlanget, die rund⸗ 

daß er es rächen fülle, woferne man nicht — 

haiten werde, was man verſprochen (5. 956. befihtuees 

Mor.); fd wird aud) einer, der da glaubet, venmug. 

daß ein GOtt fey, der alles wifle und fehe, 

auch ihn beftraffen werde, wenn er entwe⸗ 

der nicht den Sinn hat zu halten, was er 

verfpricht, oder doc) ins kuͤnfftige mit Wiſ⸗ 

fen und Willen feinem Verfprechen zuwi⸗ 

der handelt, fid) den Eyd abhalten laffen, 

feinem Verſprechen zumider zu handeln 

($.997.Mor.). Und demnach ift der Eyb 

ein Mittel, wodurch man Obrigfeiten vers 

binden Fan, über die Grund⸗Geſetze eines 

Staates zu halten. Derowegen, da «8 

moglich ift, fie auf fülche Weiſe dazu zu vers 

binden; fo muß man in einem Staate, wo 

Grund Gefege vorhanden find, diefelben 

von der Obrigkeit befchroeeren laffen, wenn 

fie ihre Regierung antritt. Und hieraus Barum. 

fiehet man, wie viel alsdenn daran gelegen Dbrigkeit 

fey, daß die Obrigkeit fich für GOtt fuͤrch⸗ roten 

tet. Da nun aber die Furcht GOttes ohne mug, 

feine Erkaͤnntniß nicht beſtehen mag (9.679. 

596. Mor.); fo muß auch: in dieſem Falle 

die Dbrigkeit GOtt erfennen und ihn ftets 

vor — haben. Und demnach lieget de⸗ 

nen oͤffentlichen Lehrern ob, die Erkaͤnntniß 
Gg 2 GOꝛ⸗ 
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Gottes und, was daher. rührt 
öffentlichen Berfammlungen fl 
ben ($. 317.318.) und Dbrigfei 
bunden diefen Verfammlungen 
Vortreff. nen. Und, meil die Ehriftl ges 
lichkeit derverfichert, daß nad) dieſem Lebe 
Ehriftlis deres Leben ift, da ein jeder: ed? 
en Bell ſchafft neben müffen von dem, 
Diefem Leben gethan hat, und da 
pfahen, was ſeine Thaten werth * 

die hoͤchſte Obrigkeit davon nich x 1) au 
men wird; fü erkennet man die Bor 

Feit der Ehriftlichen Religion und Dif 
lich in diefem Falle‘ * 
Obrigkeiten fuͤr ſie ein Eifer und 

Nothwen⸗ gebracht wird. Es erhellet zugleich 
digkeit der uͤberhaupt Die Nothroendigkeitd dei Ar ie 

en. in folchen Reichen, wo die Ob 

chien. "unumfchränckte Gervalt hat: Di d eren 
wendigkeit im gemeinen — m‘ 
ſchon vorhin durch andere Grund 
Barum haben (8.366); Weil nun aber de 
Hof:Pres terricht von der Religion und die 
ihren id nungen fich derfelben gemäß zu begel ae * 
nö, Den oͤffentlichen Lehrern; die Predige m 
feben ſeyn in fo weit fie die hohe, — 8— 
follen. unterrichten und zu — 
Hof⸗Prediger genennet den, * 
hen muß; fo erkennet man ferne 
tie nöthig es fey, daß Pred ige 
derlich Shops Prediger in sie 9 
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darff, noch thun, was ihr gefället ($. 438.)5 des, 
fo wird Dadurch ihre Gewalt eingefehräns Obrigkeit 
cket (9. 435.), und hat daher bloß Mech einge: 
zu khun und zu befehlen, was ihnen gemäß ſdrancket 
iſt. Es Fünnen aber diefe Geſetze entweder ae 
dererminiren, was in dieſem oder jenem 
Falle gefchehen fol; oder Die Landes Dbrigs 
keit kan dadurch bloß an andere (welche man 
die Stände zu nennen pfleget) getwiefen 
werden, denenfelben vorzutragen, was fie 
in. Diefem oder jenem ‚Falle vor noͤthig bes 
findet, und nad) dieſem zu vollführen, twas 
ie für gut befinden werden. Damit nug Meran: 
aber die Stände wiffen, wenn fie zufam- Taͤge auss 
men kommen follen, auch zufammen Fom- zuſchrei⸗ 
‚men, wenn es sefchehen: follz fo muß die den ıbat- 
Landes Obrigkeit Gewalt haben: einen 
Land⸗Tag ausjufchreiben und die Stans 
De zu beruffen. Und meil bei einem jeden gp;, 
Befehle auch eine Verbindlichkeit feyn muß, Geände zu 
indem ‘Befehlen vor Die lange Weile ift, verbinden 
wenn der andere nach erhaltenem Befehle auf dem 
‚die Frevheit behält, zu thun und zu jaſſen, Land- Tar 
was er will; fo muß gleich durch die Grund⸗ — 
Geſetze des Staats ausgemacht werden, 
daß davor gehalten wird, derjenige willige 
‚ein; der nicht erfcheinet, und doc) Fein uns 
umgängliches Hinderniß anzugeben weiß. 
Caift wohl wahr, daß man bloß fegen Fan: 
wer nicht zugegen fey, der fole fein Recht 
etwas dagegen zu fagen, verlieren, undalfo 
4 | Sg 4 anzus 
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anjuſehen fey, als wenn er nicht mit-uns 

ter Die Stande gehörete, und man nad) feis 

ner Einwilligung nicht zu fragen hätte. Als 

lein da die Stände in denen Dingen, die 

” ihnen nicht anftehen, der Landes Obrigkeit 
entgegen feyn Eunnen, (wo nehmlich derglei⸗ 

chen Regiments⸗Forme einmahl eingefaͤh⸗ 

ret) und doch es allezeit nach den meiſten 

gehen muß, wenn man fraget, was geſche⸗ 

ben ſoll, indem ein jeder fa viel Recht vor 

fich hat als der andere, und gleichwohl es 

nicht jederzeitdahin zu bringen ift, daß alle 
insgefamt mit einander einig find : ſo iſt die 
Abweſenheit vieler inden meiften Fällen den 

Ständen nachtheiliger, wenn man die Abs 

a mefenden mit zu denen ſchlaͤget, die einwil⸗ 
Ob man ligen, als wenn man fie gar uͤbergehet. Und 
einige Sa⸗ demnach iſt es ein kraͤfftigeres Mittel fie 
chender Au verbinden, daß fie fommen, wenn man 
Gewalt * fuͤr en von, 68 
oͤnnen uber dieſes die Grund⸗Geſetze eines 

—— Staates einige Sachen gar qusnehmen, 
fenfoll. darinnen die Landes-Obrigkeit Feine Ges 
Ewalt haben ſoll zu befehlen, und, wenn dar⸗ 
innen etwas zu veranſtalten ift,es den Stans 

den vorbehalten,.oder auch anderen Perſo⸗ 

nen, denen aus befonderen Urſachen diefes 

zu beſorgen n aufgetragen wird, als wenn man 

z. E. das Kirchen, Regiment einer beſonde⸗ 

u Geiftlichen + Obrigkeit übergiebet und 

von dem Wellichen abſonderet. = 
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2 Wo aher nicht vor die lange. Wale die die 
Eur der Obrigkeit einfchrängfen foll, 
F indem alles, was man im. gemeinen We⸗ 
‘ ofen vornimmer, in der gemeinen Wohlfahrt 
«ad Sicherheit muß gegründet feunfS.2 15.)5 
. maß folches bloß in folchen Fallen gefches 
\ hen, wo man vermuthet, daß fie ihre Ges 
‘Salt leicht mißbrauchen koͤnnte, dasift, bes 
«Fehlen; was der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit: zuwieder ift, und abfonderlich 
mdenen Fallen, wo durch den Mißbrauch 
"per Gewalt groffer Schade geſchiehet. 
| 3 S 4.11.Eine gantz uneingefchränckte Ge⸗ Wer ſou⸗ 
walt wird die — 3 — Gewalt, 2 vrain iſt. 
- Waineie genennet und, er diefe be itzet, 
ee Seit, oder ein Herr, uͤber 
“den niemand als GOTT iu. gebieten hat, 
MDerowegen da in der Monarchie ein Mo⸗ 
narche eine unumfthränefte Gewalt hat 
: u 6.):ſo hat ein Monazche die hoͤchſte Ge⸗ 
ud iſt ſouyrain. Ingleichen weil in 
ſoratie Diejenigen. welche herrſchen, 
gleichfalls eine unumſchraͤnckte Gewalt bes 
Aſtzen (6.436. ſo haben auch ſie die hoͤchſte 
‚Be und find fouvrain. Unterdeſſen 
Ba im gemeinen Weſen doch nichts darff 
x be Ihlen ‚erden, als was Die gemeine 
Wol fahrt befoͤrdert und die gemeine Si⸗ 
Eecrbheit erhaͤlt G. 215. B ſo bleibet doch auch 
biee doͤchſte Gewalt von der Natur, fol⸗ 
gends von GOTT ($.29, Mor.) einge⸗ 
9 5 ſchraͤn⸗ 


























‚und 
Tod. 


’ 
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ſchraͤncket. Und alfo haben alle Obrigfeis 
ten, auch die Allerhoͤchſten, Das ift, Dies 
jenigen, welche die huchite Gewalt haben, 
doch noch GOTT über fich, nach dem fie 
fich richten müffen. Derowegen ob gleich 
Fein Menſch fie zur Rede fepen Fan, was fie 
ehun, und ihr Wille gelten muß ; fo dürffen 
ie doch nicht fehlechterdinges thun, was 
% geluftet, fondern fie Haben ſowohl als 
Diejenigen, welche eine eingeſchraͤnckte Ges 
malt befigen, allegeit auf die gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit zu fehen, wo fie nicht 
Thrannen werden wollen ($.234.). Ihr 
Bille ift nicht die Regel ihrer Handlungen, 
fondern er hateine Regel, Darnach er derer- 
miniret werden muß, wenn esrecht hergeben 
ſoll G. 215.) 
$.442. Weil man im gemeinen Weſen 
diellnterthanen mit Straffen verbindet, das⸗ 


geben und jenige zu thun, was man befiehlet ($.341.)5 


fü muß auch die Obrigkeit, welche Gewalt 
hat zu befehlen($. 43 5), auch Gewalt haben, 
Strafen zufesen. Und da in einigen Jals 
len auch felbft Rebens-Straffen gefeget wers 
den müffen ($. 344.) fo hat die Obrigkeit, 
welche Gewalt hat dergleichen Straffen zu 
feßen, auch zugleich Gewalt uber Leben und 
&od der Unterthanen. Unterdeſſen fiehet 
man, daß diefe Gewalt nicht weiter gehet, 
als in fo weit eg die gemeine Wohlfahrt 
‚und Sicherheit erfordert, einen wegen ſei⸗ 
Ä nes 
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Zaume gehalten werden, fo muflen hinge⸗ 
gen ſie von der hohen Landes-Obrigkeit, 
gantz und gar dependiren, dergeſtalt, daß: 
fie Gewalt und Macht hat, fie nach Befin⸗ 
den abzuſetzen, mie einzuferen. Und auf eis Inglei⸗ 
ne gleiche Weiſe muͤſſen aͤlle übrige Bedie⸗ ben Bit 
nimngen die von einer Wichtigken find, uns dienungen 
imittelbahr vonder hohen Landes⸗ Obrigkeit — 
Die: geringeren aber von. den unter ihr ſte⸗ 
hender Gbrigkeitlichen Perſonen in ihrem 
| en in jedem Drte vergeben werden. 
‚Denn folchergeftalt muß ein jeder erken /⸗ 
nen daß die hohe Landes⸗Obrigkeit ſein 
Sluͤck in feinen Haͤnden hat und dadurch: 
ird er Verbunden (59. 8. Mor.), iht Gehor⸗ 
ſam u leiſten auch nichts vorzunehmen, als‘ 
was hr gefaͤllig iſt. Und demnach beſte⸗ 
bet die Macht der Landes Obrigkeit theilg: 
dem Gelde, theilsin Soldaten, theilsin 
der Geivalt Richter an allen Drten zu ber : 
ſtellen und alle Bedienungen entweder uns - 
mistelbahr, oder Durch andere zu vergebn. 
Y -445. Weil die Gewalt der Obrigkeit; Mitteln dꝛe 
welche nicht die hoͤchſte Gewalt hat, einge / Mache in 
ſraͤncket werden foll ($.44 1.) Und zwar in de, e ran 
ſolcher Faͤllen wo man vermuͤthen kan, daß 
fie ihre: Gewalt leicht mißbrauchen werde 
md. durch den Mißbrauch groffer Schade: : 
ı kan (5442.); die Gewalt aber· 
füflagen zu machen und die Unterthanen 
aben — gar anal — 
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brauchet werden mag, indem eine Landes⸗ 
Obrigkeit zu ihren beſonderen Abſichten oͤff⸗ 
ters viel Geld haben will, da doch die Un⸗ 
terthanen eigentlich nur verbunden ſind, die 
gemeine Nothdurfft zu uͤbertragen (F.443.); 
ſo muß auch die Gewalt, mit Auflagen und 
andern Gaben die lInterthanen zu beſchwee⸗ 
ren, nicht unumſchraͤnckt gelaffen werden. 
Es gefchiehet aber foldyes, wenn bierumter 
nichts neues aufgebracht werden darff, ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung der Stande, 
auch die Groͤſſe der Auflagen yon ihnen de- 
terminiret wird, damit die Beſchweerden 
nicht ohne Noth vergröffert werden. Da 
man obne Geld nichts anfangen, noch aus⸗ 

. führen Fan; fü begreiffet ein jeder, wie gar 
Pr hierdurch die Macht eingefchrändfet 
wird. 





Nothwen⸗ 6.446. Damit aber auch die ordentli⸗ 
digkeit des chen Gaben dazu angewendet twerden, wo⸗ 

| —— zu ſie ſollen; ſo iſt gut, wenn nach dem 
797 Srempelder alten Sineſer durch Die Grund⸗ 
Geſetze des Staates alle Ausgaben derer: 

r miniret, und ein Schatzmeiſter beftellet 
wird, der alle Gelder in Empfang nimmet, 

- und an gehörigen Det ju rechter Zeit zahlet. 

Und muß die Caſſe der ordentlichen Eins 

nahme, die zu ordentlichen Ausgaben ge⸗ 

wiedmet ift, von der andern Caſſe der aufs 
ferordentlichen Einnahme, die man zu * 

er⸗ 





————— 
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nes Verbrechens amkfeben zu ſtraffen (8.215 
346.). Keinesweges aber hat die Obrigkeit, 

wenn ſie auch gleich die hoͤchſte Gewalt hat, 
Gewalt einen nach ihrem Gefallen umbrin⸗ 

gen zu laſſen, aus was fur Abſichten es auch 

immer geſchehen mag. 

8.443. Wiederum weil die Obrigkeit in wacht der 

dem Stande ſeyn muß die geſetzte Straffe Obrigkat. 

an den Verbrechern zu vollſtrecken (6.345 .), 

auch diejenigen, welche nicht gutwillig thun 
wollen, was fie befiehlet, Durch aufferlichen 

wang dazu zubringen($.342.)5, ja übers 

aupt alles auszuführen, was fiefür die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit vortheils 
hafftbefindet (4. 230. 232.): fo muß fie auch 

Macht haben: denn Die Macht ift nichts 

‘anders als die Moͤglichkeit auszurichten, _ 
‚oder zu vollfuhren, was man befchloffen. 

Es hat eineDbrigfeit Macht, wenn es moͤg⸗ 

lich iſt, daß ſie thun kan, was ſie will, als 
diejenigen di denen fie Sad ge⸗ 
drohet; die belohnen, denen ſie Belohnun⸗ 

gen verſprochen; diejenigen, welche nicht 

thun wollen, mas fie will, zwingen, daß fie 

es thun müflen, und was dergleichen mehr 

ift. ge? ap muß mit der Gewalt vers 
‚gefelfchaffter werden, weil fie Dadurch erft 
Zn befommet, indem Gewalt ohne 
Machtnichtsausrichten Fan, | 

5.444: Wenn die. Obrigkeit in dem Wie die 
Stande ſeyn ſoll alles auszuführen, — Obrigkeit 





* 
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un — — — — 
—— der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
gernacht noͤthig iſt; fo muß fie keinen Mangel an 
— Gelde haben. Und zu dem Ende muͤſſen 
Sid. » nicht allein ordentliche Einkuͤnffte zu derglei⸗ 
sehen Ausgaben angewieſen werden, ſondern 
ſie muß auch Gewalt haben im Falle aus⸗ 
ſerordentlicher Beduͤrffniß auſſerordentliche 
Gaben auszufchreiben, ſo viel als zu der er⸗ 
5— Abſi — iſt. — 
wenn ſie in dem Stande ſeyn ſo diejenigen 
zu zwingen, die nicht, gutwillig thun wollen 
was ſie ſollen; fo muß fie fo viel Sold 
"ander Hand haben, denen fie nach 
‚Gefallen und Gutbefinden befehlenEar 
als diefe NBiderfpenftigen in Furcht u hal 
- ten erfordert wird. Ka meil fie alle Stea 
fen, die auf die Verbrechen geſetzet ſind, an 
den Derbrechern vollftrechen, auch jeder⸗ 
mann die Geſetze zu halten zwingen foll, der 
DurchGe⸗ſie nicht gutwillig halten will; fo muß fie 
malt Rich⸗ die Gewalt haben in denen Städten Doͤrf⸗ 
——— © fern und Flecken Richter und in ganken 
Een d Provinbien Regierungen oder Dber-Cer 
richte zu beftellen und fie mit onungfamen 
Dienern, dieman bey der Hülffe und Bol 
ftrecfung der Straffe ($. 347.) —2 hat, 
verſehen. Weil nun an Diefe niedere 
Obrigkeiten die Unterthanen jedes Des 
gewieſen find, und ſie ſo viel Gewalt und 
Macht von der hohen Landes-Dbrigkeit 
haben, alshierzu erfodertwird, daß fie im 
Zaume 








ur 
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ferordentlichen Ausgaben wiedmet, unters 
fchieden bleiben. 

9.447. Die Macht der Landes⸗Obrig⸗ Nothwen⸗ 
keit beitehet auch inden Soldaten ($.444+)» digkeit de⸗ 
Wo nun die hohe Landes- Obrigkeit nicht Geld: Hers 
die huchfte Gewalt bat, da muß ihr auch kens, und 
nicht Die gantze Armee gantz frey in ihren — die 
Haͤnden gelaſſen werden; ſondern es iſt achteins 
ein Feld⸗Herr noͤthig, an den die Solda⸗ zufehrän: 
ten gewiefen find, diefer aber fteher Doch «en. 
unter der hohen Landess Obrigkeit, und 
wird übrigens in den Grund Gefegen des 
Staates verfehen, mie weit die Armee ges 
brauchet werden fol. Wolte nunder an» 

Des- Herr, oder, wo viele herrfchen, die fans 
des⸗Obrigkeit dem Feld⸗Herrn befeblen, 
was den Grund Gefeken des Staates jus 
wider iſt; foift er nicht fehuldig, Gehorſam 
zu leiften. Und da er die Macht in Häns 
den hat, Fan ihn niemand zwingen. ch 
rede hier von fülchen Staaten, mo Fein 
füuvraines Dber- Haupt ift: Denn da 
Diefes eine gantz unumſchraͤnckte Gewalt _ 
befiget ($.441.); fo 17 es auch Feiner Eins 
ſchraͤnckungen feiner Macht noͤthig. Nehm⸗ 
lich, weil Gewalt ohne Macht nichts ift: fo 
muß auch jederzeit die Macht fb weit ges 
hey, als die Gewalt gehet. Derowegen, 
wo die Gewalt eingefehrancfet wird, muß 
auch die Macht eingeſchraͤncket werden, 
Hätte einer die Macht und koͤnnte es zwin⸗ 
gen, 


ſelbſt mehr Unruhe in hrem — 


Recht zu 
denomini⸗ 
ren. 


‚Fein Geld bekommen Fan öhne * | 


ſetzen, oder auch gar in dasg gändl Bli 
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gen, ſo wuͤrde er doch thun, — 
und nad) den Grund⸗Gefetzen Dee es 
wenig fragen. Was — «nl * 
man ihm nicht die hoͤchſte G alt 
einräumen tollen? Es gefchähe im 
Falle eben dieſes, was in dem erſ ft tet 
hen wuͤrde. Nur Dienete es de 
Staͤnde und übrig: —— 
ſache zu klagen haͤtten, und dadı 


tert: Wenn die höhe Lande J 


der Stände, auch die Armee nich 
völligen Gefallen bat; fü Tan fi 

ſich allein Feiner Krieg Anfang 
durch das Land in Unruhe und U 


derben ſtuͤrtzen. Und .dannet 
Gewalt Kriege anjufangeh lin * 
machen, dadurch zugleich ein 
und as man’ hierzu 
Mittel | 
6.448. Endlich, damit ud 
Aemter mit untüchtigen Leuten 
derben des Landes befeßet : werde 
denen Collegiis Die, Freyheit gu € 
gewiſſe Perfünen, von deren Tuͤch 
genungfame Proben ha daji 
fchlagen , aus welchen nach di 
Landes⸗Obrigkeit nach — vef 
RN Wo mierhand vora 
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wird, fondern ein jeglicher lauffet vor ſich 
und bemühen fich einen ‘Patron juerhalten, 
durch den er befördert wird; fogehet es ge, 
meiniglich nur bloß nach Gunſt und werden 
Öffters die gefchickteften Leute nachgefeger, 
un die ungefchicfteften tragen die Be⸗ 

derung davon. Weil nun die untuͤch⸗ 
iigen nicht gefchickt find, Das gemeine Beſte, 
wie. fie füllen , zu. befürdern ; fo leider dar- 
unter die gemeine Wohlfahrt. Derowe⸗ 
gen iſt ſonderlich noͤthig, Daß in ſolchen Bes 
dlenungen darauf geſehen wird, mo man 
viel verſehen kan, wo untuͤchtige Dazu gezo⸗ 
gen werden: Dieſe Freyheit gewiſſe Ders 
ſonen zu den Aemtern vorzuſchiagen, pfle⸗ 

6. Man das Recht zu denominiren zu 
nerinen:: Man fiehet demnach aus dem, 
was jegt geſaget worden, Daß dieſes Necht 
wohl gegruͤndet iſt. RT 
8.449. Aus diefer Einſchraͤnckung der Hp Eins 
Macht und Gewalt, erwaͤchſet der hohen ſchraͤn⸗ 
Pandes-Dbrigkeit Fein Nachtheil und Fan Fung se 
E ihr Anfehen keinerweges vergeringern. nn.Ge- 
Denn wenn fie vernünftig ift, ſchraͤncket alt das 
ſie ihre Macht und Gewalt felbft auf eir Anfehen 
ne. ſolche Weiſe ein, daß dadurch nichts derfandes- 
jachtheiliges für die gemeine Wohlfahrt Obrigkeit 
und Sicherheit erfolgen Fan ($.242.), und on 
alfid ift ihr dieſe Verfaffung in Eeinem 8 
Stücke zuwieder. GOTT, der höchfte 
Monarihe, der die allerhuchfte Macht und 

(Politick) Hh Ge⸗ 








Wenn es 
vor ſie 
vortheil⸗ 


hafft iſt. 
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Gewalt hat ($. 1025. Met.), handelt nicht 
bloß nach feiner Allmacht (S. 1023. Met.), 
fondern auch nach feiner Weißheit (. 104 1. 
Mer.), und die Weißheit feget feiner Als 
macht freywillig Schrancfen, daß er nicht 
thun will, mas er nicht für gut befindet, 
ob er es gleich thun koͤnnte. Wie nun 
ihm Diefes nicht zum Nachtheile, fondern 
vielmehr zu feinem groffen Ruhme gereis 
chet, daß er nicht thut, was cr Fan, fondern 
was feiner Weißheit gemaß iſt; alfo Fan 
auch dieſes Feiner hohen Obrigkeit zum 
Nachtheil gereichen, daß ihre Macht und 
Gewalt durch die Weißheit eingefchrans 
cfet wird, damit die gemeine Wohlfahrt, 
die fie eingig und allein für Augen hat, am 
tenigften Gefahr lauffet. Vielmehr ift 
diefes ein Mittel, ihr Anfehen bey den Uns 
terthanen zu erhalten, indem fie in mis 
drigen Fallen, da fie nicht Eunnen gefchos 
net werden, Die Schuld nicht auf ſich has 
ben, fondern vielmehr auf denen ruhen 
laſſen, die mit einmwilligen muͤſſen. Z.E. 
Denn auflerordentliche Auflanen gemacht 
werden, find insgemein Die Unterthanen 
fehr empfindlich daruͤber. Thut es die 
Landes: Obrigkeit allein vor fich, fü mei⸗ 
net jedermann, esgefchehe ihm zuviel. Hin⸗ 
gegen, wenn es auch Die Stande gut befuns 
den; fü halten es zugleich die Unterthanen 
insgefamme für gut, oder, woferne fie . 
a 
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von der hohen n Obrigkeit, mit Einwilligung 
derer, welche vermüge der Regierungs⸗⸗ 
Forme darein zu willigen haben, und mit 
ihre jufammen das gange gemeine Weſen 
vorſtellen, befchloffen wird, darwider hat 
niemand. auf Erden Recht etwas zu fagen, 
und niemand hat Recht zu verhindern, daß 
es nicht geſchehe, wenn er es nicht als eine 
Beleidigung feiner anzufehenhat. Nehm⸗ 
lich jedes gemeines Tiefen hat feine Macht 
und Gewalt vor fich, und Fein Auswärtiger 
bat etwas darein zu fagen, wenn ihm nicht 
durch deſſen Gebrauch zu nabe getreten wird. 
tm ein gantzes gemeines Weſen wird 
wie eit je Derfon angefehen, und viele verhals 
ten ſich gegen einander wie verfchiedene eins ⸗ 
— ($.220,). Gleichwie nun ein 

Menſch eine unumſchraͤnckte Gewalt 
und Macht hat ſein Beſtes zu befoͤrdern 
G. Mor.), und ihm niemand ſich zu 'wis 
derfegen Recht hat, als wenn er feine Macht 
ihm zu fehaden mißbrauchen will (5. 832. 
Mor.); eben ſo hat ein jedes gemeines Wer 
fen feine Macht und Gewalt, das gemeine 
Hefte zu befürdern, gantz unumfehränckt, | 
und Fan niemand anders mit Recht fih 
Dagegen auflegen, fo lange er nicht Scha⸗ 
den abzumenden verbunden ift (9.832. 933. 
Mor.). 

4. 45 2. Die unumſchraͤnckte Macht und Was die 
Gewalt, die gemeine Wohlfahrt und Si⸗ Maieftat 
Hh 3 cher⸗ iſt un 
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wo ſte an⸗ cherheit zu befoͤrdern wird die 

zutreffen. genennet. Da nun in der Monard rchi * 
ſelbe bey einem (5. 234.),. in der Mei — * Li 
tie bey einigen ($. 235.), in der. Polit te 
der gangen Gemeine, anzutreffen; J + Die 
Majeftat in: der Monarchie bey € 2, i 
der Ariſtocratie bey einigen, in der Poll 
tie bey der gantzen Gemeine; lgends it Ä 
der Ariftocratie und Volitie getheilee. Si 
den vermifchten Kegierungsr For nen iſt * 
gleichfalls nicht gang bey einem, Io 
auf verichiedene Art getheilet. 2 
wenn die vermifchte Regier — 
etwas von dee Monarchie hat, d Au, nat 
nehmlich ein einiges Ober⸗Haupt er rwaͤhlet 
fo kan doch der groͤſte Theil der Majf 

einem ſeyn. 

Basen 6453. Wenn Die Mojeföt ei 

Königift. sans, oder Doch geöften Theils,.b 2 
Perſon ift: fo nennet man u. | 
nig. Unddannenhero werden 
jeftäten genennet. Jedoch 
wie mit andern Woͤrtern, — die 
ftändigkeit im Reden die Bede utung de 
Wortes tuntermweilen in etwass 
Denn es Tommet nad) er inter Der 
Voͤlckern auch darauf an, ob derje nige 
Der in der That ein Koͤnig iſt, auch on 
andern davor erkannt wird, und € ka 
auch wohl gefehehen, daß maneinen fi für eis 
nen Koͤnig Han der es Doch nicht if 
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als eine Beſchwerde anfehen, werffen fie 
Die Schuld mehr auf die Stande, als auf 
Den Landes» Herrn, two die Stande etwas 
au fprechen haben und nicht bloß zum Schei⸗ 
ne gefraget werden. Bey Auswärtigen Wovon 
Dependiret das Anfehen der Randes-Dbrigs das Anfes 
Eeit nicht Davon, ob ihre Macht und Gewalt benbep 
uneingeſchraͤnckt iſt oder nicht fondern viel gen pepen, 
mehr vonder Groͤſſe de Macht. Wer viel direr 
Geld und Volck zuſammen bringen kan, 
wenn es Die Noth erfordert, der hat Das 
groͤſte Anſehen. Nehmlich bey Auswärtis 
gen ſtehen der Landes- Herr und das Land: 
zufammen für eines, und ift demnach gleich 
viel, ob jener ale Macht und Gewalt alleig 
bat, oder ob davon etwas dem Lande zuge» 
öret. Es ſtimmet auch die Erfahrung mit 
überein. Wer daraufacht hat, wird es fin⸗ 
den, und ift Feinestweges nothig, Daß ich auf 
Exempel gehe. | | 
$.450. Damit aber dasjenige, was ich Nöthige 
von der Einfehränckung der Macht und Ge; Erinne⸗ 
walt der hohen Obrigkeit beugebracht, nicht "4 
unrecht ausgeleget werde, fo finde ich noch 
folgendes zu erinnern für nöthig. Ich habe 
hier bloß erwieſen, auf wie vielerley Art 
und Weiſe fich die Macht und Gewalt eis 
hohen Landes Obrigkeit einſchraͤncken 
Jälfet, und aus was Urfachen folches geſche⸗ 
he; keinesweges aber behauptet, daß füls 
ches überall gefchehen . Denn es ift 
a ja 
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ja zur Gnuͤge Elar ‚ daß folches in der Mor 
narchie und Ariftocratie (5.234.2 35.) nicht 
angehe, deren Moͤglichkeit ich gleichwohl 
G.247. 250.) erwieſen. Und die Erfahrung 
ſtimmet auch mit uͤberein, daß dergleichen 
Mittel, die hier vorgeſchlagen, wuͤrcklich 
beliebet werden, ob wir zwar nicht alles 
bey einander in einem Staate, ſondern ei⸗ 

nige hier, die andern dort antreffen. 
wie ich nun aber keine Abſicht auf einen ge⸗ 
wiſſen Staat habe, ſondern bloß uͤberhaupt 
beſchreibe, was zu vernuͤnfftiger Beurthei⸗ 
lung aller Staate erfordert wird; ſo habe 
ich auch in diefem Stücke ſolches nicht übers 
gehen koͤnnen. Auch will ich jetzt nicht die 
Frage ausmachen, ob es beſſer fey, daß 
Macht und Gewalt der hohen Obrigkeit 
unumfchräncket verbleibe, oder nicht: Denn 
das Iestere hat fomohl einige Gründe:vor 

ſich, als das erftere. Beyde aber 

- .. einander zu halten und zu zeigen, — *2 nm, 
ter ihnen die anderen uͤberwiegen, iſt mei⸗ 

nem gegenwaͤrtigen Zwecke nicht 
als welcher dergleichen Beitläuftlgkeien 

keinesweges leidet. 

In jedem HG. 451. Unerachtet aber in einem gemei⸗ 
| Befeniif nen Weſen die Macht und Gewalt der ho⸗ 
die Macht hen Obrigfeit eingefchräncket wird; ſo iſt 
und Ge, Doch diee Macht und Gewalt in Anfehiing 
malt uns Des gangen gemeinen Weſens unumſch 
——— cket: denn was in einem gemeinen 
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teil er nur einen Eleinen Theilvon der Mas 
jeftat befißet. 

$. 454. Wenn die Majeftät unter viele Warum; 
getheilet ift, fo find fie alle zufammen, bey des wo viele 
nen fie ftehet,fo viel als einKünig ; Feiner aber — 
unter ihnen allein if ein König, und dader anne 
Tan man fie auch weder Könige, noch Mas Majeftir 
jeftäten nennen, indem man nicht einem als nicht ftare 
ein beylegen Fan, wovon ihm nur ein Theil finder. 
gehöret. ben fo ſiehet man, daß in einer 
Politie, wo die Majeſtaͤt bey der gangen Ges 
meine ftehet (9. 452.), die gange Gemeine 
als wie ein König anzufehen. 

$.455. ‘Die Lande, mo entweder die Was ein 
gange, oder Doch der groͤſte Theilder Macht König: 
bey einem ift, wird ein Roͤnigreich genen, reich iſt. 
net. Andere Zander haben verfehiedene 
andere Nahmen, wobey es viel auf die Ges 
wohnheit zu reden mit anfommet, bey wel⸗ 
cher üffters die Einbildung die Oberhand 
hat. Derowegen, da wir bier bloß dasjes 
nige unterfuchen, was in der Vernunfft, 
nicht aber, in Den Einbildungen der Mens 
fchen gegrundet ift; fo wollen wir uns auch 
vor diefesmahl um die ubrigen Nahmen uns 
bekuͤmmert laffen. 

$.456. In einer jeden Regierungss For Yu jeden 
6 fie mag Nahmen haben, wie fie wil, Staate ift 
fol alles dasjenige gefchehen, mas die ge, —— 
meine Wohlfahrt und Sicherheit erfordert; m 
hingegen unterlaffen werden, was jene bins 

ha dert 
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dert und diefer zumider ift (S. 215.) Da 
nun uͤberall diejenigen, welche beurtheilen 
müffen, was der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit zutraglich ift, Freyheit haben 
müffen zu befehlen und zu thun, mas fie 
von diefer Befchaffenheit zu feyn erachten; 
fo ift in jeder Regierungs⸗Forme fü viel 
Freyheit zu befehlen und zu thun, als in der 
anderen, Derowegen weil die Freyheit zu 
befehlen, oder überhaupt etwas zu thun, Die 
Gewalt ift($.435+)5 ſo ift in einer Regie⸗ 
rungs⸗Forme fo viel: Gewalt als in der 
anderen. Nemlich ein gemeines Weſen 
hat fo viel Sermaltalswie Das andere, denn 
uͤberall wird fie, voie aus jest gefuͤhrtem 
Beweiſe erhellet, Durch die Nothwendig⸗ 
keit deſſen, was die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit erfordert, determiniret, und ge⸗ 
het demnach fo weit, als Die Nothwendig⸗ 
keit der gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit... Es iſt wohl wahr, daß man in einem 
kleinen Staate nicht ſo vielen zu befehlen 
hat, als wie in einem groſſen: allein dieſes 
machet die Gewalt nicht kleiner, noch groß 
ſer. Denn da die Gewalt nichts anders 
als die Freyheit zu befehlen: ift (S. 438.), 
der aber, melcher vielen befiehlet, nicht 
mehr Freyheit zu befehlen hat, als der 

dere, fo wenigen befiehlet; fo hat auch ders 
jenige, welcher menigen befiehlet, eben die 
Gewalt, pder andere hat, toelcher * 
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befiehlet. Und auf folche Weiſe bleibet in 
einem Eleinen Staate fü viel Gewalt, als. 
in einem groffen. 
$,457.. Weil in einem jeden Staate fü Ob einKoͤ— 
viel Gewalt ift, als in dem andern ($. a56.), dig ſo viel 
in einem Koͤnigreiche aber entweder die Den — 
gantze, oder doch der groͤſte Theil der Ge⸗ no. 
malt:bey dem Könige ſtehet (5: 453.455), 
ja in · Anfehung. auswaͤrtiger Staaten es 
gleich viel iſt, ob der Koͤnig alle Gewalt, 
oder nur den groͤſten Theil derſelben, hat; 
ſo hat aud) ein Koͤnig in Anſehung aus⸗ 
waͤrtiger Staaten ſo viel Gewalt als der 
andere, ob er gleich in Anfehung des Staa⸗ 
tes Den er regieret, das iſt, feines Koͤnig⸗ 
reiches, nicht fo viel Gewalt hat als der ans 
dere, der gang fouvrain iſt (F. 441.). Auss 
woͤrligen ift nichts daran gelegen, ob ein 
Koͤnig ohne Eintoilligung der Stände etz 
was thun, und befehlen Fan, oder ob er eg 
mit ‚Einwilligung der Stände thut. Es 
ft genung, daß es gefihehln Fan. Z. E. 
Wenn ein König ohne Einwilligung der 
Stände feinen Krieg anfangen darf; ſo 
gewinnen dadurch die benachbarte Staate 
nichts, daß er.mit ihnen den Krieg auf vor⸗ 
hergehende Einwilligung der Stände anges 
n. Wolte man gleich fügen, daß 
nachbahrte Staate die Stände beftechen 
könnten, damit fie nicht in den Krieg wil⸗ 
ligten; fo ift eben diefes zu befürgen, wo 
Db.5 der 
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‚und Könt: 
ge, der 
Macht 
nad), un⸗ 
terſchie⸗ 
den. 


auch in Anſehung auswaͤrtiger es einerlen 
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— —— — — — 7 
der Koͤnig ohne Einwilligung der Staͤnde 
Kriege anfangen darff. Denn er hat doch 
feine Raͤthe, mit denen er Die Sache übers 
ieget, und diefe koͤnnen noch leichter, als 
die Stände beftochen werden , weil öfters 
nur einer ift, Der be einem Herrn viel zu 
fanen hat, dahingegen einer von den Stans 
den ſo viel zu fprechen hat, als der andere, 
auch es hier auf Die Anzahl derer, die mit 
einander einig find, lediglid) anfomme 
($.440.). =. | 

$.458. as nun ferner die Macht ans 
belanget, fo ift hier gar ein merc£licher Uns 
terfeheid in verfchiedenen Staaten. Denn 
da die Macht in dem Gelde, in Der Armee, 
die man haften Fan, und in Vergebung 
der Bedienungen hauptſaͤchlich beftchet 


G.444.), in einem reichen und bevulckerten 


Staate aber mehr Geld vorhanden alsineie 
nemarmen, und zugleich eine aroffere Armee 
unterhalten werden kan, als wo es an 

und Dolcke fehlet, über dieſes in einem reis 
chen und benölcferten Staate Die Pedier 
nungen wichtiger find, als in einem andern, 
mo es an Gelde und Unterthanen fehlet: 
ſo iſt auch die Macht in einem reichen und 
beonickerten Staate groͤſſer als in einem 
geringern. Da nun die Macht in einem 
Sinigreiche emweder allein, oder doch groͤ⸗ 
ften Theile bey einem Königeftehet ($.453.), 


uf, 
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ſchaͤtzet, der wenige und dürfftige, oder auch 

viele und duͤrfftige Innwohner hat. er 

demnach einen Staat bevulckert und bereis 

chert, der bringet ihn und Den Landes- Herrn 

bey auswärtigen in Anſehen. | 

8.461. Die Majeftät beftehet in der Wer bie 

Macht und Gewalt eines Staates, fie Majeſtaͤt 

mag entweder bey dem Staate allein ver, Peleidiger, 

bleiben, oder der Obrigkeit gantz, oder zum 

Theil ubergeben werden ($.452.). Wer 

Demnach wider diefe Macht und Gewalt 

etwas unternimmet, Der handelt wider die 

Majeftat, und folgende, da er hierunter feir 

ner licht zumider handelt ($. 22 7.Mor.), 

indem er der Obrigkeit untertban feyn fol, 

‚weil fie Gewalt ($.435.), und daher auch) 

Macht ($.443.Juber ihn hat, wird die Mas 

jeftat von ihm beleidiget (F. 8317. Mor.), 

Da nun ein König eben dadurch ein König 

ift, weiler Die Majeftat, Das ift, Die hoͤchſte 

Macht und Gewalt, entweder aan, oder 

doch groͤſten Theiles, hat ($.453.); fü wird 

‚feine Majeftat beleidiget, wenn man etwas 

feiner Macht und Gewalt zum Nachtheil 

unternimmet, und alſo auch allzeit, wenn 

‚man feine Perſon beleidiget, als Durch wel⸗ 

che die Macht und Gewalt in einem Staate 

beftehet, und von der man die Majeftät 

‚nieht trennen Fan, fo lange fie bey ihm vers 

bleibet. Z. E. Wer die hohe Obrigkeit in Exempel. 

‚einem Staate umbringen wolte, der m. 
| | et 
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bet fie ihrer Macht und Gewalt , weil im 

Tode alles aufhoͤret, und folchergeftalt hans 

delt er der Majeftät zuwider, ja diefer 

Mord ift die gröfte Beleidigung der Majes 

ftät. Dingegen, wenn einer derfelben aus 

ihrem befonderen Schatze von ihrem befons 

Deren Vermoͤgen etwas entwendet, derfels 

be ift anzufehen als ein verwegener Dieb, 
nehmlich alsein Dieb, weil er wider des Eis 
genthums⸗Herrn Wiſſen und Willen et 

was entwendet (5. 893. Mor.), und ale ein 
verwegener Dieb, meil er fo gar frey von 

aller Zurcht der Straffe bey feinem Dieb⸗ 

ftahle ift, da er doch den beftiehlet, der Ges 

walt hat, nach feinem Gutbefinden Straf⸗ 

fen zu fegen, und Macht diefelben zu volls 

Ob die Be⸗ ſtrecken ($. 647. Mor.). Da nun aber 
feibigung (6.452.) in einem jeden Staate Die Majer 
der Maje: ſtaͤt anzutreffen (denn wo diefelbe nicht zu 
flat En finden, da ift in der That Fein befonderer 
Eu Staat, fondern nur ein Theil von einem 
der. anderen Staate); fü wird in einem jeden 
Staate wider die Majeftat gehandelt, wo 

man wider die huchfte Macht und Gemalt 

etwas unternimmet. Und demnach fins 

det die Beleidigung der Majeftät nicht als 

lein in einem Staate Platz, wo nur einer 
herrfihet, fondern überhaupt in einem jehen, 

too auch Feine Perſon anzutreffen, der man 

den Nahmen der Majeftat beylegen Funnte 
($454.), Es ift wohl freplich der a 

eid, 
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iſt, ob ſie der Koͤnig gantz alleine hat, oder 

noch andere in dem Staate etwas davon 
theilhafftig werden 6. 457.); fo hat ein 

König in einem- reichen und bevoͤlckerten 
Staate mehr Macht, als einer in einem 
durfftigen und wo wenige Unterthanen find. 

‚Und folchergeftalt find ſowohl die Koͤnige Welcher 
‚als auch die Staate, der Macht nach, von Staat der 
einander unterfchieden, und, wo ein Staat ri 
und in demfelben ein König mächtig feyn " " 

fol, da müflen viele und reiche Untertha⸗ 

nen ſeyn. Man fiehet aber auch leicht, Worinnen 
welcher Theil der Macht der andern vor, die gröfte 
auziehen fen. Nehmlich Reichthum übers er ber 
trifft. die Anzahl der Unterthanen: denn wo" "" 
Geld genung ift, eine Armee zu erhalten, 

da kan man im Falle der Noth leicht auss 

- wärtige zu Soldaten befommen ; hingegen, 

wenn gleich) Mannfchafft genung im Lande 

iſt, die das Gewehr ergreifen Fan, es fehs 

let aber an Gelde, die Armee zu unterhals 

ten,. fo Fan einen Die Menge der Unterthas 

nen wenig helffen. Nenn alfo eines feh⸗ 

Ten fol, fü ift es beffer, wenn das letztere 

fehlet. Hingegen begreiffet ein jeder vor fich, 

daß es beffer ift, wenn es an Feinem von bey⸗ 

Den fehlet. | 

9459. Die hohe Landes, Obrigkeit, wel⸗ Wie ein 
cheeinen Staat mächtig machen will, hat Staat 
demnach Davor zu forgen, daß die Untertha⸗ — zu 
nen ſich mehren, ſo viel als das Land naͤh⸗ ' 

| Ä ven 
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ren kan, und in dem Lande zugleich ſo viel 
Reichthum iſt, als nur immer moͤglich zu 
erhalten, das iſt, Daß man viele und reicht 
Unterthanen habe- er demnach die 
Unterthanen aus dem Lande jaget und fie 
arm ‚machet, der veraeringert die Macht 
des Staates, und folgends verlieret auch 
endlich ein König dadurch ‚feine Macht 
„ Und hieraus erhellet, Daß alles dasjenige 
unter die Mittel einen Staat mächtig zu 
machen gehöret, was zu feiner Bevoͤſcke⸗ 
rung und feinem Reichthume etwas bey⸗ 
traͤget. Und alfo jollen Wine 
den Landes⸗Herren mächtig ma 
len, darauf bedacht feyn, wie sn den 
Staat bevoͤlckern und Die Unterthanen be⸗ 
-.  reichern, 
Woher $.460, Da nun hauptſaͤchlich die Macht 
bas Anfe: einen Staat und König in Anfehen.beins 
vn — get, maſſen andere nicht allein für ihm ſich 
ame du fürchten haben, wenn fie ihn. zum Seins 
" de haben, fündern auch in vielen Fällen ſich 
uber feine Hulffe erfreuen koͤnnen an 
fie defjelben Freundſchafft genieſſen; 
Macht aber eines Staates in vielen J 
reichen Unterthanen beſtehet ($. 458): fo 
hatauchein Staat und das Ober⸗Haupt in 
demfelben ein grofles Anfehen bey Auswaͤr⸗ 
tigen, wenn viele und reiche, und harpts 
fachlich ‚ wenn reiche Innwohner darınnen 
find; hingegen wird ein Staat. Beringe 09 
s 
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ſcheid, daß in jenem Falle die Majeftät in 
einem,im anderen ‚Falle aber in vielen, belei⸗ 
Diget wird: allein diefer Unterſcheid thut bey 
dee Beleidigung nichts und Fan fie weder 
geöffer, noch Eleiner machen. 
8.462. Unterdeffen hat die Beleidigung Grade der - 
der Majeſtaͤt aus anderen Urfachen ihre Beleidi- 
Grade und kan eine nicht fo hoch als Die gung der 
andere angefehen, und folgends auch niche Majeſtaͤt. 
fo. ſchweer geftraffet werden (5. 343.). Da- 
her. man auch felbft in einigen Fällen einen 
bärteren Nahmen erdacht, und es nicht 
mehr Beleidigungen, fondern Schaͤndun⸗ 
gen: der Majeftat, oder Majeſtaͤts⸗ 
Schändungen, und die Verbrecher 
Majeftöten-Schänder nennet. Nehm⸗ 

lich die Gewalt und Macht ineinem Staas 





Weſen angerichtet, und daher haben auch = Ver⸗ 
alle dieſe Verbrechen nicht einerley Groͤſſe, — 
maſſen man die Groͤſſe eines Verbrechens — 
im gemeinen Weſen nicht anders als zu erach- 
durch) die Groͤſſe des Schadens, der da,ten. 
durch angerichtet wird, aftimiren Fan, ins 

dem dafelbft alles ausder gemeinen Wohl⸗ 

fahı: und Sicherheit muß entfchieden wer⸗ 

den (5.215). Da nun ein jeder alles 
Thun fol, wasdie gememe Wohlfahrt und 


Sicher. 


\ 
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Sicherheit erfordert, hingegen unterlaffen, 
was ihr zumieder ift (S.cit); fo find» Die 
Handlungen, wodurch fie befürderfund en 
halten werden, Pflichten im gemeinen We⸗ 
fen ($.22t.Mor.). Wer demnach- wider 
die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit et⸗ 
was unternimmet, der handelt wider die 
Pflichten gegen das gemeine WBefen und 
folchergeftalt  beleidiget er Das gemeine 
Weſen (5 817.Mor.), Yun ift alles Ubel, 
welches aus der Beleidigung entſpringet, 
ein Schaden ($.824. Mor.), und demnach 
fan man das Verbrechen im gemeinen 
Weſen nicht anders, als aus dem Schar 
‘den, der dadurch angerichtet wird, aͤſti⸗ 
Arten der ' 9.463. Aus dem nun, was von der Bes 
Beleidi: Feidigung der Majeftät und ihren Graden 
gung ber ($, 461.462.) ausgeführet worden; "Fan 
Majeſtaͤt. man ferner leicht ausmachen, in weldhen 
Fällen die Majeftät beleidiget wird, undob 

fie ſchweer beleidiget wird oder nicht. 
Erfie Art. Obrigkeit hat Freyheit zu befehlen, was 
die Unterthanen thun und laſſen follenund 
alles zu thun, was zu Beförderung der ges 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit dienlich 
erfunden wird ($.435.). Wenn nun jes 
mand wider diefe Freyheit zu befehlen ugd 
wider ihre Anftalten etwas unternehmen 
wolte, dadurch er zu verftehen gäbe, daß er 
fich an diefelbe nicht Fehrete, oder — 
ie⸗ 








— — 
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diefelbe nicht zugeftünde, als wenn er dag 
öffentliche angefchlagene Edict herunter riß 
fe und zerriffe, der handelte wider die es 
malt des LandessHerrn und beleidigte ſol⸗ 
chergeftalt feine Majeftät ($. 461.). Die: 
weil hierdurch ein gefährliches Exempel 
andern gegeben wird, fo wird auch Dadurch 
Schaden im gemeinen Weſen geſtifftet, 
indem auf ſolche Weiſe nichts Eönnte zu 
ftande gebracht werden, was die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit erfordert, wo— 
ferne man die Gewalt der hohen Landes. 
Dbrigkeit fo freventlich befchimpffen lieffe. 
Nun ift aber dag Exempei gefährlicher, je 
gröffer Die Verwegenheit desjenigen befuns 
den wird, Der den Frevel ausubet, und alfo 
find verfchiedene Grade diefes Verbrechens 
($. 462.).. 3.€. Wenn einer das Edict Exempel. 
nicht bloß abreiſſet; fondern auch in Eleine 
Stücke zerreiffet; der begehet mehr Sre- 
del als der andere, der es bloß herunter 
ie. Mer das Edict nicht bloß ab» 
reiffet und in Stücken zerreiffet, fondern es 
gar mit Fuͤſſen tritt; der begehet mehr Fres 
vel als der andere, der es bloß herunter 
veiffet und in Stücken zerreiſſet. Wieder⸗ 
um wer Das Edict abreiffet, zerreiſſet, in 
den, Koth wirfft und mit Fuͤſſen hinein tritt; 
der begehet mehr Frevel als em anderer, 
der es bloß abreiffet, nach diefem zerreiſſet 
und an dem Drte, wo er fichet, hinwirfft 
(Politick) Ji und 


Undere 
Art. 
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und mit Fuͤſſen tritt. Ja wer noch dazu 
unverantwortliche Reden fuͤhret, der begehet 
einen groͤſſern Frevel als derjenige, der es 
bey der That allein bewenden laͤſſet. Da 
nun noch weit mehrere Grade bey dieſem 
Verbrechen moͤglich ſind; ſo erkennet man 
hieraus, wie viel Grade ein dergleichen 
Verbrechen haben koͤnne. Und auf gleiche 
Weiſe verhaͤlt ſichs nicht allein in anderen 

aͤllen der beleidigten Majeſtaͤt, fondern 
überhaupt in allen Verbrechen. Man ſie⸗ 
het auch ohne mein Erinnern, daß man 
dergleichen Grade gleichfalls im Guten ha⸗ 
be. Wenn eine hohe Landes» Obrigkeit 
eine neue Auflage machte und zu deren Be⸗ 
huffeinige Bedienten fegte, man molte aber 
die Bedienten fehimpflich tractiven und weg⸗ 
jagen, oder. auch wohl gar um das Leben 
bringen, indem fie fich wehren wolten: ſo 
handelte man bier abermahls wieder die 
Gewalt der hohen Obrigkeit und beleidigee 
dadurch) die Majeftat ($-435. 461). Die 
Umftände, dabey man fic) denen Bedien⸗ 
ten wiederſetzet, machen abermahls vers 
fchiedene Grade der Beleidigung. Jedoch 
ift hier und in anderen dergleichen Faͤllen 
noch diefes zu mercken, Daß man bey Erwe⸗ 
gung der Umftände hauptſaͤchlich mit dgr⸗ 
auf zu fehen hat, ob es einer aus Vorſatz ger 
than,oder ob er durch unvermuthetenFiffer, 


zudem er Dusch andere, Da er in der That 
Er | begrif⸗ 
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begriffen gemefen, gebracht worden, dazu 
verleitet worden (9. 343.). Wiederum Deitte 
weil die öffentlichen Gelder zu der Mache Art. 
des Staates und der hohen Landes, Obrig- 
keit geboren ($. 443.) 5 fo handelt einer wies 
Der Die Macht des Staates und der hohen 
Landes-Dbrigkeit, wer mit ABiffen öffent» 
liche Gelder ftiehlet, und alfo iftder Dieb 
ſtahl öffentlicher Gelder eine Art der Belei⸗ 
Digung der Majeftat ($.461.). Gleichwie 
nunaber ein jeder Diebftahl Grade hat; ſo 
finden dergleichen auch im gegenwärtigen 

alle ftatt,, welche wir aber hier zu erzehs 
m für unnöthig achten Beil der Lan Vierdte 

Des- Herr Macht und Gewalt haben muß, Art. 
auch. deflen Gebrauch nicht gehindert wer⸗ 
den darf, mwoferne fein hohes Amt beites 
ben und nicht für die lange Weile feyn fol 
(8.43 5.443.) ſo muß auch niemand ihn ders 
felben berauben, oder ihn-in deren Gebrauch 
hindern wollen. Wer dergleichen ſich uns 
terfänget, der bekidiget feine Majeſtaͤt 
($:451.), Wer nun entrveder die Unters 
thanen, oder auch ausmartige Potentaten 
Wieder ihn aufwiegelt, Der fuchet entweder 
ihn feiner Macht und Gewalt gänslich zu 
ae: oder doch menigftens in deren 
Gebrauch Eintrag zu thun: denn ſonſt Fan 
er keine andere Urfache haben, warum er 
jemanden wieder ihn aufzubringen fuchte, 
Und demnac) beleidiget er feine Majeſtaͤt. 
| ia Eud⸗ 
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Bünfte Endlich weil derjenige, der einen Landes 
Art. Herrn gar um das Reben bringet , ihn der 
Landes-Herrlichen Macht und Gewalt ders 
geftalt beraubet,daßer Feine Hoffnung mehr 
ubrig behält, fie wieder zu bekommen; foilt 
dieſes Die groͤſte Beleidigung der Majertät 
Sechſte in der Perfon des Landes Deren. Da 
Art. hingegen durch innerliche Unruhe und aus 
waͤrtige Kriege viel Geld verſchwendet und 
viel Volck verderbet wird, auch bey vielen 
allee Erwerb lieget, wodurch fünft entweder 
Geld ins Land kommet, oder Doch menig- 
ftens im Lande behalten wird; fo ſchadet 
beydes gar fehr der Macht des Landes 
(S. 444.) und wird Dadurch die Majeſtaͤt in 
Anfehung des gangen gemeinen Weſens am 

meiſten gefräncket ($.452.). 
EinZweif: $.464: Vielleicht werden einige auf die 
fel wird Gedancken gerathen, daß man auf Diefe 
benom: Weiſe viele Verbrechen zu Beleidigungen 
men. der Majeſtaͤt mache, die doch keinesweges 
davor gehalten wuͤrden, auch unmöglich 
fo Eünnten beftraffet werden, wie mandas 
BBerbrechen der beleidigten Majeftät zu 
beitraffen pflege. Allein hier ift mohl zu 
mercken, daß wir Diefes Verbrechen nicht 
ſo abzuhandeln gefonnen, wie es etwan 
unter uns davor gehalten wird: denn ich 
babe mir Feinesiweges vorgenommen als 
ein bloffee Gefchichtfehreiber die Beſchaf⸗ 


fenheit unſerer Staate zu beſchreiben. Viel- 
mehr 
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mehr da ich als ein Weltweiſer überhaupt 
erkläre, mas vermöge der Vernunfft in 

einem Staate zu beobachten ift, und alfo 
allgemeine Gründe zeige, wodurch man als 

les, was in der&inrichtung eines jeden&taas 

tes vorkommet, beurtheilen Fan; fühabe ich 

auc) von dem Verbrechen der beleidigten 
Majeftät nicht nach der Einbildung und Ge⸗ 
wohnheit einiger Voͤlcker, fondern nach dem 

in Der Natur der Sache gegründeten Be⸗ 

griffe gehandelt. Und muß man daraus 
urtheilen, wie meit die Gewohnheit ver; 
‚nünfftig iſt. Weildemnach hier auch klei⸗ 

nere Derbrechen zu den Beleidigungen der 
Majeftät gezogen werden, als etwan nach 
unfern Sitten fich davor halten Taffen, die 
Straffen aber nad) der Gröffe des Vers 
brechens einzurichten find (5. 343.): fü fols 

get vor fich, daß man die Fleinen Beleidiauns 

gen der Majeftät nicht mit denen Straffen 
anſehen Ean, die aufdie aroffen und ſchwee⸗ 
ren nad) unfern Sitten gefeget find. Und „ 
foichergeftalt faͤllet der Zmeiffel hin, den ei⸗ 
nige hierbey machen koͤnnten. 

$.465. Weil nun im gemeinen Weſen Wie die 
alles auf der Macht und Gewalt der ho⸗ Obrig⸗ 
ben Obrigkeit ($.435. 443.), und alſo auffeitliche 
ihrer Maisftät (S.452.) beruhet; fü hat Macht A 
man aud) Darauf zu fehen, Daß die Majer male be. 
tät von den Unterthanen hoch und werth feftiger 
gehalten, und die Beleidigungen derfelben wird. 
Ji 3 ſo 
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fo viel nur immer möglich ift, verhütet wer⸗ 
His durch den. Derowegen da man fein anderes 
Straffen. Mittel hat einen zuverbinden, daß er von 
etwas ablafje, als die Straffen ($- 341.)5 
Die Groͤſſe der Straffe aber nach der 
Groͤſſe des Schadens einzurichten iſt, der 
aus dem Derbrechen erwaͤchſet (5. 343.)3 
fo hat man auf die Beleidigungen der 
Majeftät ſchweere Straffe zufegen, und, 
zwar um ſoviel ſchweerere, je groͤſſer der 
Grad der ‘Beleidigungen ift ($.463.). Une 
terdeflen da die Straffen nur aus Neth 
gebrauchet werden, wo fein anderes gelins 
deres Mittel ftat findet ($.832. Maor.); fo 
fol man auch) darauf bedacht ſeyn, daß 
man auf alle Art und Weiſe hindere, das 
mit Die Unterthanen nicht in Straffe vers 
fallen. Und diefes ift abfonderlich bey den 
"Beleidigungen der Majeftät nöthig , nicht 
allein weil der Verbrecher dadurch in gar 
ſchweere Straffen verfälet und man fol- 
ches daher um ſoviel mehrzu verhüten bat, 
ſondern auch) weil esnichtgutift, wenn die⸗ 
fes Verbrechen zu gemein wird, weil, mie 
vorhin ausgeführet warden, viel Daran ge ⸗ 
legen, daß niemand die Majeftät beleidige, 
ja auch nur deswegen, weil doch allegeit bey 
Vollſtreckung der ſchweeren Straffen die 
Gemuͤther derer gegen die hohe Obrigkeit 
erbittert werden, die unterweilen in dieſem 
und jenem mit der Regierung nicht —— 
n 
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den find: woraus ſich bey ereignenden Faͤl⸗ 

fen vieles Unheil ferner entfpinnen Fan. ° 
Dean verbindet demnach die Unterthanen Durch die 
zur Unterthaͤnigkeit Durch den Eyd der Huldi- 
Treue, den fie ablegen, wenn die Dbrig: gung. 
keit die Regierung antritt, welches man 

die Huldigung zu nennen pfleget, ingleis 
chen wenn fie zu einer ‘Bedienung gezogen 
werden. Nemlich weil man durch den 
Eyd GOtt zum Zeugen anruffet, daß man 
Diejenige’Perfon, welche die Regierung an« 
teitt, oder vonder man in Dienften genoms 
men wird, für feine vechtmäßige Obrigkeit 
erkennen, und ihr treu verbleiben, ihrer 
Macht und Gewalt fich folchergeftalt unters: 
werffen, auch nichts wieder Diefelbe vorneh⸗ 
men will, und verlanget, daß er uns ftraf- 

fen folle, woferne wir nicht halten, mas wir 
verfprochen haben ($. 996. Mor.); fo wird 
auch einer, der da glaubet, daß ein GOtt 

ſey, der alles wiſſe und fehe, auch ihn be= 
ftraffen werde, wenn er entweder nicht den 
Sinn bat zu halten, was er verfpricht, oder © 
doc) ins Funfftige mit Wiſſen und Willen 
feinem Berfprechen zumwieder handelt, ſich 
dergleichen zu hun den Eyd abhalten laffen 
($.997. Mor.). Und alfo ift er ein Mittel 

die Unterthanen zu verbinden, Daß fie Die 
Majeftir nicht beleidigen (S- 8. Mor.). 
Solten auch einige gefunden werden, die 

auf diefen Eyd nicht fehenz fo behalt er 

| Ji 4 doch 
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doch noch diefen Nutzen, daß fie weniger 
Sntfehuldigung finden, wenn fie wegen bes 
leidigter Majeftät follen zur Straffe gezogen 
werden. Damit fie fich aber des Eydes 
deito leichter erinnern, fü muß ihnen die 
Majeftät der hohen Obrigkeit ftets für Aus 

gen ſchweben. 
Notbwen:  $. 466. Wenn die Unterthanen die Ma- 
digkeit des jeftär des Röniges erfennen füllen, fo muͤſ⸗ 
5* ſen ſie erkennen, daß bey ihm die hoͤchſte 
Stang, Gewalt und Macht ſey ($: 452). Und 
Demnach ift noͤthig, daß ein König ind ans 
des- Herr feine Hoff-Staat dergeftalt ein 
richte, damit man daraus feine Macht und 
Gewalt zu erkennen Anlaß nehmen Fan. 
Auch entfpringen aus dieſer Quelle alle 
Barım Hoff» Eeremonien ($. 178. Mor.) Z.E. 
Cammer: Da der Landes⸗Herr vermöge feiner Ge: 
Ind Cam, Malt jedermann zu befehlen hat ($. 435.); 
mer - Her, fD gefchiehet es mit gutem Grunde, Daß die 
ren von Bornehmften von Geſchlechte ihm aufmars 
vorneh- ten und ihn bey der Taffel und fonft bedies 
* Ge: men muͤſſen. Auch hat es nicht weniger 
lee Grund, daß man ihnen hohen Rang für 
"anderen giebet; damit man erfennet, ein 
Herr habe Gewalt den Vornehmſten zu 
befehlen, und fey megen feiner Majeftat 
viel mehr als alle andere, aud) jedermanyı, 
er fen wer er wolle, verbunden ihm zu ger 
Warum horchen. Gleichergeſtalt da jedermann 
er eine feinem Stande gemäß effen und — 
$. 458. 





et 
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($. 458. Mor.), ingleihen ſich Fleiden koſtbahre 

($..492. Mor.) und wohnen fol ($. 510. Taffel und 

Mor.) ; fo muß auch ein König und Kan. ein praͤch⸗ 

des⸗Herr feiner Majeſtaͤt gemäß effen und ee 

trincken , derfelben gemäß fid) Eleiden und Re Fol 

wohnen. Und foldyergeftalt muß die Koͤ— * 

nigliche Taffel an der Zahl und Koſtbahr⸗ 

keit der Gerichte, die Kleider an der Pracht, 

und das Schloß, ſo er bewohnet, an Groͤſſe 

und Schoͤnheit alle andere Taffeln, Kleider 

- und Gebaͤude übertreffen. Zu dem Ende 

muß auch nicht verftattet werden, daß jes 

mand anders in einigem von diefen Stücken 

es dem Landes⸗Herrn gleichthue. Der ger 

. meine Dann, welcher bloß an den Sinnen 

hanget, und die Vernunfft wenig gebrau« 

chen Fan, vermag auch nicht zu begreiffen, 

was die Majeftät des Koͤniges ift: aber 

Durch die Dinge, fo in die Augen fallen 

und feine übrige Sinnen rühren, bekom⸗ 

met er einen obzwar undeutlicyen, doch kla⸗ 

ven Begriff von feinerMajeftät,oder Macht 

- uud Gewalt (8. 21. c. 1. Log.). Und bieraug 

erhellet, daß eine anfehnlidye Hoff⸗Staat 

und die Hoff⸗Ceremonien nichts überfinfi- - | 

‚ges, vielmeniger etwas tadelhafftes find. Da Warum 

nun aber die Macht eines Landes» Herrn der Staat 

night fo groß ift als des andern (6. 458.) ; bey einem 

fo muß auch einer nicht fo viel auf feine Hoff: Hoffe 

Staat, feine Taffel, feine Kleidung und fein 

Schioß wenden als der andere, Nemlichda vn lou. 
| Sig die 
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als bey die Macht hauptſaͤchlich in dem Reichthume 
dem ans des Landes beſtehet ($.444.);. fü — 
dern. alles nach dem Reichthume des Landes ein⸗ 

gerichtet werden. Denn weil die Unteriha⸗ 

nen das Geld dazu hergeben müffen, wir aber 
nach dieſem vernehmen werden, daß manfie 
nicht ohne Noth mit Gaben en 
dadurch) zum Schaden deskandes ihre? * | 
zung und Handthierungen hemmen ſo 
ſiehet man vor fich, daß in ine Ende, 
| viel Geld iſt, dieſelben mehr dazu hergeben: 
koͤnnen, als in andern, wo man weniger 8 en 
bat. Und iſt es demnach — 
Herren ſich in dieſem Stuͤcke sro 
wollen und dadurd) die — 
folgends den Staat ohnmächtig.($ 
endlich fo wohl ihre wahre Majeſtaͤt 
geringe ($.452.),als ihr Anſehen ber ar⸗ 
tigen ſchlecht machen ($. 460.). 3 -4 
erwehlen den&chein und —— 
das Weſen. Und dieſes — — 
meiſten, wenn zu dem Ende das 
Mittel die dem Lande geſchickt wird. —— 
Macht zu ſes zu erinnern, daß, wenn die hohe Landes: 
befeftigen. Obrigkeit die vornehmftenundm naͤchtigſten 

Familien im Lande nach Hoffe ziehet dies 

zugleich ein Mittel iſt ihre Macht un 

zu befeſtigen, indem ſich niemand cher 

Nachdruck als dieſe wiederſetzen kͤnnen 

ſonderlich in einer Regierungs⸗Forme WB: 

nicht alle Macht bey ihr allein ſtehet. — 
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| §. 467 | 
Ndem die Obrigkeit die ihr verliches Was Ne; 
ne Macht und Gewalt braucher, fo sierung ift 
vegieret fie, Und iſt demnach die Und tie 
Regierung nichts anders als eine Aus yon mn 
übung der Macht und Gewalt, die gemeine rpeifen 
Wohlfahrt und Sicherheit des Landes zu fol. 
befördern: denn Feine andere Macht und 
Gewalt hat fie, als diefe ($. 435: 443.)- 
Wenn demnach die hohe Obrigkeit alles Wenn 
befiehlet und fonft veranftaltet, wodurch die wohl re⸗ 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit befür, gieret 
dert wird; hingegen hintertreibet, was ihr MI 
einiger maſſen nachtheilig ift, fo viel beydes 
in. ihrem Dermögen ſtehet: fo regieret fie 
wohl und Fan niemand mit Grunde der 
Wahrheit lhre Regierung tadeln. Hinge⸗ Wenn 
gen wenn fie befichlet und fonft veranftal« Übel. 
tet, wodurch Die gemeine Wohlfahrt uuter⸗ 
drucket und die Sicherheit geftühret wird; 
ſo regieret fie übel, Unterdeffen wie man Behut⸗ 
nigmanden zurechnen kan, was nicht in ſei⸗ ſamkeit, ſo 
nem Vermoͤgen ſtehet (5.247. Mor.); alſo bierbey zu 
kan man auch einer Obrigkeit nicht übel Br“ 
deuten, wenn in folchen Dingen etwas = 
R ri⸗ 





j — 
en a nn u 


sog Cap. 6. Von der Regierung 


driges gefchiebet, wo dieſes zu verhüten 
nicht inihrem Vermögen geſtanden. 
Unwiſſenheit unterweilen einen jeden‘ 
ſchen entfchuldiget ($.264. Mor.)$: Ko muß 
fie auch in eben folchen Falle Öbrigkeiten 
entſchuldigen. Und wie wir nicht alle Uber⸗ 
eilungen einem Menſchen in ſeinem 
derenGeſchaͤfften gleich uͤbel deuten Fönnen:. 
fo laͤſſet ſich dergleichen am wenigſten bet 
Obrigkeiten thun, two zu Ubereilungen mel 
Urſachen vorhanden, als bey andern Pr 
ſonen, theils weil fie mit vielen Geſchaͤff⸗ 
ten auf einmahlüberhäuffet merden, eheil 
toeil die Negierungs» Gefchäffte naeifkehs 
theils ein weiteres Ausſehen als andereh 
ben und daher mehrere Uberlegung erfor 






















Warum dern. Aus diefem allem erhellet, Daß mat 

fie nöthig. fich in Beurtheilung der Negierung mich 
übereilen muß, abfonderlich da noch) Diefe 
Umftand dazu Eommet, daß wir die Urſa 
chen nicht allzeit roiffen, warum eine hoh 
Dbrigkeit diefes und jenes verordiner Ober 
gethan, und üffters es felbft würden gerhan 
haben, wenn wir in ihrer Stelle g veſen w 
ren und die Sache fo mie fie eingeſehen 
ten. Man hat ſich aber für dergleichen ir 
theilen um fo vielmehr in acht zunehmen, 
meil man ohne Noth die Gemücherderil 
terthanen wieder die Obrigkeit erbitterk, 
wenn man ihre Regierung tadelt ndfi 


faͤhrlich ausſchreyet. Bu; 
9.466. 


ger. 
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8.468. Da nun die Obrigkeit vermöge Was bey 
ihrer Gewalt zu befehlen hat, was die Un; den Sefeg: 
terthanen thun und laffen follen (4. 435.) geben zu 
Die Handlungen der Unterthanen aber il. 
durch die bürgerliche Geſetze derermini- 
ret werden (59.401.); fo hat fie für allen Wenn 
Dingen hinlängliche Gefege zugeben, und neue zu ge— 
wo fie findet, daß es noch an Geſetzen feh- ben. 
let, dDiefem Mangel durch neue Geſetze ab- 
zuhelffen. Wolte man fragen, woraus 
man erkenne, ob die Geſetze, die bereits 
vorhanden, bhinlänglich find, oder ob es 
noch) an einigen fehle; fo darf man an ftatt 
der Antwort nur dasjenige nachlefen , was 
von den Urfachen umftändlic) ($. 401.) ans 
geführet worden, warum man auffer den 
natürlichen noch bürgerliche Gefege geben 
muß. Weil auch die bürgerlichen Geſetze Wenn alte 
ſich nad) und nach verbeffern laffen ($- 412.), zu verbef: 
fo muß die hohe Dbrigkeit auf Diefe Der, fern- 
beſſerung allezeit ein mwachfames Auge ha- 
ben, mwoferne fie ihre Gewalt Geſetze zuge 
ben wohl gebrauchen, folgendes wohl regie= 
ren will ($.467.).- Mit einem Worte, fie 
muß ulles forgfältig beobachten, was oben 
($. 401. & ſeqq.) von den bürgerlichen Ge⸗ 
fegen ausgeführet worden. Und weil die 

fege ohne Verbindlichkeit nicht beftehen 
koͤnnen, in vielen Fällen aber die Verbind- 
lichkeit durch die Straffe aufgerichtet wird 
(8.341); fo muß auch die hohe Be 
| {4 
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ONE SEE FE 
die Geſetze mit genunglamen Straffen vers 
| fehen und fie nach Beſchaffenheit Der Zeiten 
Was bey Andern ($. 343.) Allein da die Straffen 
een Strafe hloß dahin gehen, daß man von Übertres 
deu tung des Geſetzes abgehalten wird ($. 355.)3 
nen ſy muß fie für allen‘Dingen daranf fehen, 
| daf fie in Beftraffung der Verbrechen 
nicht einige Nachgier blicken laſſe, oder 
aud) ſonſt einen Haß gegen den Verbre⸗ 
cher, indem dadurch die Unterehanen Ans 
Laß nehmen fie als grauſam anzuſehen 
($.877. Mor. ), welches die Liebe gegen fie 
Strengig: in ihren Gemüthe auslöfher. Es iſt 
keit in Ver⸗ abfonderlich viel Daran gelegen, daß man 
— p tiber Geſetzen feſte hält (8. 409.) und die 
tigkeit. darauf gefesten Straffen an den Verbre⸗ 
chern vollſtrecket (S.345.). Und demnach 
lieget der hohen Landes Obrigkeit od, dar⸗ 
auf acht zu haben, Daß die Übertretungen 
der Gefege nicht verheelet, gebührend uns 
terfuchet und auf vorgefchriebene Art und 
Weiſe geahndet werden, wie nicht weni⸗ 
ger genugfame Anftalten zu machen, daß 
fich niemand mit Unwiſſenheit ſchuͤtzen koͤn⸗ 
ne. Wovon ſie Geſetze zu geben hat, if 
ſchon zur Gnuͤge oben ($. 331. &fegg.) aus⸗ 
geführet, auch (6.421. & ſeqq.) mit Exem⸗ 

peln erläutert worden. 
Nothwen⸗ $.469. Weil nun diejenigen, welche 
digkeit der nicht vor ſich gutmillig die Geſetze halten 
| wollen, in denen Ballen, wo fie fish meis 
gern 


der hoben Kandes-Öbrigkeie, gıt 
gern dem andern zu geben, was ihm ge⸗Geri 
bühret, durch die Hülffe dazu müffen ge, und 3 
bracht, wo fie aber durch Ubertretung an- Unter: 
dere beleidigen und in Schaden ſetzen, nach ſcheid. 
Verdienſten beftraffet werden ($.342.343.); | 
fo iſt nicht möglid), daß die hohe Obrig⸗ 

keit felbft an allen Orten dafür forget, wie 

denen Gefegen von den Unterthanen in jes 

dem alle ein Gnuͤgen gefchehe , und dem⸗ 

nach ift nothig, daß fie an einem jeden 

Drte andere Perfonen bejtellet , die an 

ihrer ftatt Diefes verrichten, welche man 
Richter und niedere Obrigkeiten zu 
nennen pflege. Damit fie nun aber die Wie viel 
fes ihr Amt verrichten Fünnen , fo muß den Ge— 
fie ihnen die Freyheit ertheilen, der Unterzrichten 
thanen Handlungen in einer geroiffen Pro, Gewalt 
ving, oder auch nur in einer Stadt, oder m, 
in einem Douffe, nach den Gefegen zu uns yerfeipen, 
terfuchen, ob fie ihnen gemaß feyn, oder | 
nicht, dabey fo viel Freyheit verftatten, zu 
befehlen, was fie zu "Beobachtung der von 

der hohen Obrigkeit gegebenen Gefege vor 

nöthig befindet und zugleich fü viel Macht 
verleihen / als zu Vollftrecfung der Hülfe 

fe und der Straffe nothig iſt. Alſo befis 

Gen fie etroas von der Landes: KHerrlichen 
Gewalt ($. 435.) und Macht ($.443.), das 

ift, feiner Majeftat ($.452.): ‚jedoch nicht 
eigenthümlich als das ihrige: fondern fie 

Haben 38 mur von der heben, Obrigfen an 

— | . me⸗ 


Was eine 
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Regierung 
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Anfehung ihres Amtesentliehen.. Da nun 
die Ausubung der Landesherrlichen Ges 
walt die Regierung ift (F. 467.) ; fo regie⸗ 
ven diefe Richter im Lande, jedoch nicht 
vor fi), fondern im Nahmen der hohen 
gandes-Dbrigfeit, die ihnen um ihres Am⸗ 
tes willen etwas von ihrer Macht und Ges 
walt verliehen. Daher heiffen auch die 
Gerichte, welche auf ein ganses Land ge 
hen, Landes» Regierungen: jedod) das 
mit man erkenne, daß fie nicht vor fid), 
fondern im Nahmen des Landes» Derrm 
regieren, fo wird der Landesherrliche Nah⸗ 
me, den er nach Befchaffenheit feiner Re⸗ 
giesungs-Forme hat, mit dazu gefeget, jE. 
wenn der Kandes- Herr ein König iſt, 

nennet man e8 die Rönigliche Landes⸗ 





. Regierung, oder die Rönigliche Yes 


Mas 
Stadt: 
Obrigkeit 
iſt. 


Nothwen⸗ 
digkeit 
kleiner 
Gerichte. 


gierung in dieſer und jener Provins, 
Aus ebenmäßiger Urſache werden aud) Die 
Gerichte in Stadten die Stadt⸗Obrig⸗ 
keit und meiftentheils fehlechterdinges Die 
Obrigkeit genennet, weil man den Ort, 
wo man lebet, dabey verftehet, und der 
Kuͤrtze halber nicht erſt hinzu feget. 
die Geſetze entweder in Kleinigkeiten, oder 
in wichtigen Dingen Eünnen gebrochen wers 
den; fo hat man nöthig zweyerley Gerichte 
su ordnen, wo ein Ort weitläufftig ift und 
viele Inwohner hat, nemlich eines, das 
nur die Kleinigkeiten unterfuchet und * 
Le 
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Verſtattung vieler YBeitläufftigkeiten ents 
ſcheidet; Das andere, an welches wichtige 





re Sachen gewiefen find. Diefes Eleine 


Gerichte wird an einigen Drten nur einer, 

an einem anderen hingegen mehr alseiner 

Perſon aufgetragen, und befommet daher 

auch) verfchiedene Nahmen, als z. E. in 

Halle heiffet es das Vier⸗Herren⸗Amt, 

in meiner Vater⸗Stadt wird diefer Rich⸗ 

ter der Stadt: Doigt, in anderen Drten 

der Stadt » Richter u. f. mw. genennet. 

Da nun aber alle Gerichte ihre Macht und Warum 

Bewalt von der hohen Landes, Obrigkeit Fein Ges 

haben undin ihrem Nahmen regieren, wie * * 

erſt ausgefuͤhret worden; ſo ſiehet man wre 

leicht, daß Feines von diefen dem anderen fon. 

entgegen feyn muß, fondern vielmehr alle 

darinnen mit einander zufammen ftimmen, 

daß Recht und Gerechtigkeit nach) denen Ä 

Gefegen gehandhaber werde. Und zu dem Warnm 

Ende müffen auch dle kleineren Gerichte an die kleinen 

die gröfferen gemiefen werden ‚- Dergeftalt, an die 

daß dieſe eine Gewalt haben zu unterfuchen, — 

wie jene ihr Amt verwichten, auch zu dem "een. 

Ende denen Partheyen, welche durd) das 

Urtheil befchmeeret zu fepn bermeinen , Die 

Freyheit gelaffen werden, auf das höhere 

Gerichte fich zu beruffen und dafelbft über 

DAB ertheilte Urtheil erkennen zu laſſen. 

Wenn nun ein Gerichte unter einem an⸗ unter⸗ 

deren auf ſolche Weiſe ſtehet, fo nennet feheid der 
. (Politick) Kt: man ze 


sı4 Cap.6. Donder Regierung 


— — — — —— ————— —— — 
unter id man es ein Unter⸗Gerichte: hingegen 
Dber:Ge⸗ Diejenigen, worunter die anderen ſtehen, 


richte. 


werden Ober⸗Gerichte genennet. Alſo 
da die Kandes-Megierung in derſelben Pros 


vintz Fein höheres Gerichte über fich hat; 


q 


Unter: 

ſcheid der 
buͤrgerli⸗ 
chen und 


Criminal, 


Gerichte. 


Was Ju- 
risdiction 
iſt. 


fo iſt fie ein ber, Berichte: hingegen 
wenn die Stadt» Gerichte unter der Lans 
des, Megierung ftehen, fo find fie ein Untere 
Gerichte. Gleichergeftalt wo die Stadt. 
Vogtey unter den Stadt- Gerichten ftehet, 
fo ift fie gleichfalls ein Unter⸗Gerichte. Es 
findet fich aber noch ein anderer Unterſcheid 
der Gerichte, der von den Verrichtungen 
genommen wird. Nehmlich wie aus dem 
vorhergehenden erbellet, fo entfcheiden ent⸗ 
weder die Gerichte die Streitigfeiten der 
Inwohner nach denen Gefegen und verhelf⸗ 
fen ihnen zu ihrem Rechte durch die Huͤlf⸗ 
fe: oder fie unterfuchen die Verbrechen der 
Übelthäter und bringen fie zu verdienter 
Straffe. Dieerfte Gerichte werden Gvil- 
Gerichte oder bürgerliche Gerichte 
genennet, denn die Sachen, welche fie tras 
ctiren, nennet man Civil- Sachen oder 
bürgerliche Sachen, das ift, Sachen, 
die unter Bürgern vorfommen: Die andes 
ren hingegen heiffen Criminal Berichte, 
denn die Llbertretungen der Gefege, die man 
im gemeinen Weſen zu beftraffen pfleget, 
heiflen Criminal- Sachen. Die Servalt 
Gerichte zu hegen, nennet man die Furis- 

didion, 
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diction, und alſo in Anſehung der Civil-Ge⸗ 
richte die Civil- Juri diction; in Anſehung 
Der Criminal- Sachen die Criminal- furis- 
Action. Unterweilen iſt beyde Jurisdi&tion 
ey einem Gerichte, unterweilen aber ſind 
ſie getrennet. Die Urſache, warum man Warum 
eyde jJurisdiction zu trennen pflegt, iſt nicht die Crimi- 
allein die Weitlaͤufftigkelt, Die fich bey Uns "ar Teris- 
terfuchung der Verbrechen ereignen; fÜns yon per 
been auch teil fie bey groſſen Verbrechen, Civis-Ju- 
da der Ubelthaͤter muß in Berhafft gebrad)tzisdi&ion 
und: im Sefängniffe ernähret werden, zuabgefons 
Sottfeßung der Inquifition Koften erfordert dert wird, 
werden. Dadurch daß die Linter- Gerichte Nugen des 
an die Ober-Gerichte gewieſen werden und Apelli- 
denen Parthenen verftattet wird, von ihnen kens. 
ſich auf die oberen zu beruffen, damit fie über 
das von ihnen gefällete Urtheil erkennen, 
ob 8 nach den Geſetzen beftehen Fan oder 
nicht, welches man Appellicen zu nennen 
pfleget, wird zugleich erhalten, daß die Un- 
ter» Serichte ihr. Amt defto beffer in acht 
Nehmen und jedem Recht fprechen, tie es 
ſich nach den Gefegen gebühret. Denn 
woferne fie jemanden zu Liebe, oder zu Leide 
ein Lietheil fällen, müffen fie nicht allein ges 
waͤrtig feyn, daß es von denen Ober⸗Ge⸗ 
zichten, Daran man appelliret, wieder über 
‚Den Hauffen geworffen wirds fondern auch 
beſorgen, daß, woferne man den Vorſatz 
unrecht zu fprechen vermercfet, fülches zur 
: Sta Ahn⸗ 
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Ahndung der hohen Landes⸗Obrigkeit bins 
terbracht werde. Danun im erfteren Falle, 
wenn es öffters gefchehen fülte, Die Unter⸗ 
Berichte in den übelen Verdacht fämen, 
als wenn fie den Leuten Recht zu ſprechen 
nicht verſtuͤnden, und Daher ihr Anfeben 
bey denen, fo unter ihren Gerichten ftehen, 
ingleichen bey den Ober» Gerichten ſelbſt, 
vergeringert wird; im anderen Falle fie 
fich gar entroeder Der Abfegung, oder einer 
Geid⸗Straffe, oder wenigftens eines ſcharf⸗ 
fen Verweiſes, mit Bedrohung einer hartes 
venundempfindlicheren Ahndung, zu verfe- 
hen haben ; fo werden fie dadurch angehal⸗ 
ten, ihren möglichften Fleiß anzurenden, alle 
Civil-Sachen nach den Geſetzen zu entſchei⸗ 
den, und nicht jemanden zu Liebe oder zu 
Keide Recht zu fprechen. Und alfo iſt die 
Appellation ein Mittel, wodurch nicht allein 
denen Partheyen zu ihrem Rechte fuͤglicher 
derholffen, ſondern auch die Gerichte ver⸗ 
bunden werden nach ihrem Wiſſen und 
Gewiſſen jedem Recht zu fprechen ($-8- 
Nothwen: Mor.). Derowegen wo viel Länder und 
digkeit des Provintzien unter einem Landes: Herrn 
— ſehen; fo müffen auch die darinnen bee 
Berichreg. findlichen DberrGerichte noch insgefammt 
an ein höchftes Gerichte verwieſen werden 
daran man von ihnen appelliren und Uber 
fie Beſchweerde führen Ban s welches höchfte 
Gerichte deswegen Das Ober⸗ Appellas 
— tions⸗ 
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tions» Berichte genennet wird. Gleich Warum 
sie es aber nicht möglich ift, Daß man im das Appele 
gemeinen Weſen alles fo genau nehmen liren ein» 
fan, vielmehr unterweilen einiges muß — 
geſchehen laſſen, mas wohl nicht feyn ſol⸗ "" 
te, damit die Gerichte nicht mit unend⸗ 
lichen Streitigkeiten uͤberhaͤuffet, auch zu 
weiteren Unordnungen dadurch Anlaß ge⸗ 
geben werde (S. 401.); fo muß auch die 
Freyheit zu appelliren eingefehräncket wer⸗ 
den, da man die Groͤſſe deſſen, woruͤber 
geſtritten wird, determiniret, wo man 
appelliren kan oder nicht. Unterdeſſen 
damit doch gleichwohl auch in ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo die Appellation nicht ſtatt findet, 
Die unteren Gerichte durch Die Ober - Ges 
richte und diefe Durch das hoͤchſte Appel- 
lations⸗Gerichte verbunden werden, nach 
ihrem beften Wiſſen und Gewiffen jeder⸗ 
mann Recht zu fprechen, wie erft jetzt an⸗ 
geroiefen worden; fo muß doch jedermann Freyheit 
in allen Füllen Freyheit behalten, über die fich über 
Unter » Serichte.bey den Dber- Gerichten, die Untere 
und über die Ober /Gerichte bey dem ho, Gerichte 
hen Appellaiong: Gerichte wegen verwei⸗ Kan nyerren, 
gerten Rechtes feine Beſchweerden anju= | 
bringen. , Unterdeſſen damit weder die gpag da- 

eyheit zu appelliren, noch die Freyheit bey zu ber 
feine Beſchweerden wegen vermeigerten obachten- 
Mechtes anzubringen, vondenen Partheyen 
gemißbrauchet werde 3 fo müflen fie füls 

Kk 3 ches 
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cheszuunterlaffen verbunden werden; Da 
- man nun im bürgerlichen Leben kein ans 
deres Mittel einen zu verbinden hat, als die 
Straffen und den Eyd (5. 341. 465:), der 
End aber bloß bey einer formlichen Apps 
lation ftatt findet, als melche mit Vo 
wiſſen der Gerichte gefchiehet, von- denen 
man an ein anderes appellivet 5 ſo kan 
man bey den Appellationen den Appella- 
tions, Eyd einführen, da nehmlich einer 
ſchweeren muß, daß er davor halte, er 
habe eine gerechte. Sache und ſey ihm dur) 
das Urtheil unrecht gefchehen , hingegen 
da auch mohl einige. aus Frevel falſch zu 
ſchweeren fich Fein Geriffen machen dürfe 
fen, in beyden Fällen eine Straffe darauf. 
fegen, wenn einer ohne allen Grund Dee 
Wahrheit über den Richter Beſchweerden 
führet, und zwar im erften Falle um ſo viel» 
mehr, weil er fich nicht entbloͤdet noch einen 
Nothwen⸗ Eyd zu thun. Gleichwie nun in Ciyil Sa⸗ 
digkeit des chen ein Ober⸗Appellations · Gerichte ſtatt 
findet; fo hat man auch in Crimial Sa⸗ 
eichtes. chen ein Ober »Criminal- Gerichte amu⸗ 
ordnen, wo ein Landes⸗Herr viele Länder 
und Provintzien hat, dahin die Confirms- 
tion der aroffen Straffen, abſonderlich der 
Leibes- und Lebens- Straffen verwieſm 
wird, auch diejenigen ihre Zuflucht nehmen 
koͤnnen, die von den unteren Criminal Ge⸗ 
‚richten über die Gebuͤhr beſchweeret zu * 
| u 
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vermeinen. Weil aber das Dber-Cri- 
. minal- Gerichte nicht wiffen Fan, ob die 

Straffe recht fey, oder nicht, ehe fie wiffen, 
cb einer des Verbrechens, das ihm ſchuld 
gegeben wird, recht überführet iftodernicht, 
fo muͤſſen zugleich nebſt demUrtheile dievölli- » 
gen Inquifitions- Alten eingefchicket und 
von dem Ober-Criminal- Gerichte durchſe⸗ 
ben werden. Und erbellet aus dem, mas Nusen ' 
vorhin gefaget worden, daß folchergeftalt die deffelben. 
unteren Criminal- Gerichte durch das Ober: 
Criminal-Serichte zugleich) verbunden wer» 
den, die Unterfuchung der Verbrechen und 
Ubelthaten auf gehörige Weiſe anzuftellen 
und nichts dabey weder aus Nachlaßigkeit, 
noch aus Affecten zu unterlaffen, auch nies 
manden weiter durch die Inquifition zu bes 
ſchweeren, als es die Nothwendigkeit erfors 
dert. Indem aber folchergeftalt immer ein Augen der 
Gerichte an das andere vertiefen wird; fü Subordina- 
wird Dadurch) aller Unterfchleiff verhütet, fo ion der 
viel nur immer mehr möglich ift, und finder Gerichte. 
niemand von den Untertbanen Urfache mit 
Grunde der Wahrheit ſich zu beſchweren, 
Daß Recht und Gerechtigkeit von der hohen 
Landes-Dbrigkeit nicht gebührend gehands 
habet werde. Ja durch das Dber-Appella- 
tien-und Dber-Criminal-Serichte kommet 
zugleich Die hohe Landes» Dbrigkeit in Err 
fahrung, ob wegen Recht und Gerechtigkeit 
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im Lande Beſchweerden gefuͤhret werden, 
oder nicht. 
$.470.. Die Richter ſollen die Handlun⸗ 
gen der Unterthanen nach den Geſetzen ent⸗ 
ſcheiden und einem jeden Recht ſprechen, 
auch die Übelthäter nach den Geſetzen ber 
fteaffen ($.469.). Wer diefes hun foll, 
der muß theils die Handlungen und Vers 
brechen volljtandig erkennen, theils die Ge⸗ 
ſetze, wornach die Handlungen einzurichten 
und die Verbrechen zu beftraffen find, inne 
haben. Denn es kommet fowohl in Ent« 
fcheidung der Civil-Sachen, als in Beſtraf⸗ 
fung derBerbrechen jederzeit aufeinen Ver⸗ 
nunffts⸗Schluß an, da im erften Falle der 
Dber-Saß das Geſetze, der Unter-Sagder 
Grund deflen, was man von dem Beklagten 
furdert, und der Hinter⸗Satz das Urtheil ift: 
im andern Falle der Ober⸗Satz gleichfalls 
das Geſetze, der Unter ˖ Satz das Berbrechen, 
fo man beſtraffen ſoll und der Hinter⸗Satz 
das Urtheil it (5F. 6. c. 4. Log.). - Mehmlich 
im erſten Falle it der Vernunffts⸗Schluß 
dieſer: Bey dieſer oder jener Beſchaffen⸗ 
heit ſoll dieſes oder ſenes entweder 
geſchehen, oder nicht geſchehen. 
Hier finder ſich dieſe Beſchaffenheit. 
Alſo ſoll dieſes se, oder nicht 
efcheben. 3.8. Man verflaget einen 
prmund, daß er Rechnung thun foll nad) 
geendigter Bormundfchafft, meil er * 
oz fo 
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ſolches zu thun weigert. Hier kommet alles 
aufden Schluß an: Ein Vormund ſoll nach 
geendigter Bormundfchafft Rechnung abe 
| Titius iſt Vormund und hat nun 
feine Vormundſchafft ein Ende. Alſo fol 
en Rechnung ablegen. Hierift der Ober, 

° Gas das Geſetze vonder Schuldigkeiteines 
Bormundes, und jeiget, was bey denen 
Umpftänden oder der’Befchaffenheitder Sa⸗ 
che, da einer Vormund ift, geſchehen foll; 
nehmlich, Daß nach geendigter Bormunds 
ſchafft die Rechnung abgeleget werden muß. 

Der Unter-Sas find die Umſtaͤnde, in wels 
cher ſich der Beklagte befindet,und zeiget, daß 
er Fall, von welchem das Geſetze redet, hier 
u finden, nehmlich daß Titius Vormund 
ſey und die Vormundſchafft geendiget. Und 
endlich der Hinter⸗Satz iſt das Urtheil und 
zeiget, was Titius vermoͤge des Geſetzes 
thun ſoll, nehmlich daß er verbunden iſt 

Rechnung abzulegen. Im anderen Falle Innhalt 
iſt der Vernunffts⸗Schluß dieſer: Wer aller Ur: 

dieſes oder jenes thut, oder unter⸗theile 
laͤſſet, der ſoll auf dieſe oder jene Art er 
geftraffer werden. Titius thut Diefes 
oder jenes, oder unterläfler es : alfo \ 
ſoll er auf Diefe oder jene Art geftraf 
fg werden, 3.€. Titius hat bey dem 
Mevio des Nachts eingebrochen und ihm 

“etliche hundert Thaler werth geftohlen : fo 

kommet alles auf diefen Schluß an. Wer 

gez des 
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abſonderlich ſehr, — der ſoll gehan⸗ 
gen werden. Titius iſt des Nachrebendem. 
Mevio eingebrochen und hat ihn fehe-beftobr 
len, nehmlich etliche Hundert Thaler werh 
Alſo fol Titius gehangen werden.; Dieeif 
der Ober⸗Satz das Geſetze undizeigerm 
was für Act und Weiſe ein Verbrechen, ali 
ein gewaltfamer groffer Diebftahl;befteaffe 
werden fol. Der Unter⸗Satz if das Ders 
brechen, fo beftraffer werden foll.nehmlih 
Ticii bey dem Mevio gewaltſam b zange- 
ner Diebitahl. Und endlich der Hit * * 
iſt das Urtheil, welches uͤber Titium gefaͤl 
let wird und zeiget, wie er zu beſtraffen ſ 
nehmlich daß man ihn mit dem Strangeser 
dem Reben zum Tode bringen fe 
aus nun ferner erheller, Daß, ehe das 
ſowohl in Civil- als Criminal · Se ac cher 2 
theilet werden Fan, es. hauptfächlichauf vn 
Beweiß des Unter⸗Satzes anfommeha als 
Civil-Sachen auf die Befchaffenh 
etwas gefchehen oder nicht geſche 
daß Titius Vormund geweſen iñ 
muͤndigen Guͤther zu verwaltenge 
die Vormundſchafft nunmel * n 
fev: in Criminal-Sachen auf de 
chen, Daß es gewiß begangen wor * 
daß Titius bey Dem Mevio des Na 
gebrochen und ihm über zwey hu has 
ler. werth entweder. Und demnach — 4 
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erften Falle der Richter den Kläger dahin 
anmeifen, daß er Die neflagten Umftande 
ermeife, woferne fie, oder einige davon, der 
Beklagte leugnet, als in unferem Eyempel, 
daß Titius einige Guͤther des Unmündigen 
zu verwalten bekommen ; in anderen Fällen | 
muß der Richter den Denuncianten erweis 
fen laflen, daß das Verbrechen begangen 
worden, als in unſerem Exempel, daß bey 
ihm des Nachts eingebrochen und über zwey 
hundert Thaler werth geſtohlen worden, 
aud) wenn er Titium wegen des Diebſtah⸗ 
les verdächtig machet, einige Grunde ſei⸗ 
nes Berdachtes anzeigen, und nach dieſem 
ſelbſt unterfuchen, ob Titius derjenige fey, 
der des Nachts bey Mevio eingebrochen und 
den Diebitahl veruͤbet. Weil nun ohne Warum 
ein Geſetze weder in Civil- noch Criminal- Richter 
Sachen ein Urtheil gefälet werden kan; fo a ine 
müffen auch zu Richtern Mechtsgelehrten, — 
das iſt, ſolche Perſonen genommen werden, an, 
welche die Geſetze inne haben und wohl ver⸗ 
ſtehen, damit ſie ihnen in vorkommenden 
Fällen einfallen ($. 253. Met.) und von ihnen 
auf gehörige Weiſe angebracht werden. 
Man fiehet aber leicht, daß zu Entſchei⸗ Tugenden, 
dung der Sachen nach den Geſetzen nicht die fie bas 
genung ift Die Gefege inne zu haben und zu ben follen, 
verstehen; fündern der Richter auch den 
Willen haben muß nach Den Gefegen zu 
- fprechen, wie er ſie verſtehet, ——— 

au 
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sechtigkeit, ift, der einem jeden Das feine —* 


aufrichti⸗ 
ge Liebe 
und Weiß⸗ 
heit. 


Warum 
nicht jun⸗ 
ge Perſo⸗ 
nen zu 
Richtern 
zu nehmen. 


gen die jungen, weil man von ihnen ne f 

























aus alerhand intereflirten Abſichten Diefeb 
ben verdrehen. Da nun derjenige gerecht 


gebühret, ohne Anfehen der Perſoncs 
Mor.); fo müffen zu Richtern Perſenen 
nommen werden, die Geret iigke 112) * 
und ausuͤben. Und weil zur Gerecht 
Liebe und Weihheit erfordert Died ($ 
1024. Mor.); fo müffen Richter ei 
richtige Kiebe gegen jedermann hab u 
weife ſeyn. Je mehr nun a 

ift, daß Mechts- verſtaͤndige 
guͤtige, weiſe und gerechte F 
Richtern genommen erden; gi * er 
Rorfiht hat man — aß ni⸗ 
mand zu einem ſolchen Amte kom Be 
der vorher genungfame Benben vo 
Qualitäten abgeleget. Weil es 
lich iſt, daß junge Leute derglei 
koͤnnen abgeleget haben; ſo fol n 
feine junge Leute gleich zu Ric teenme 
Es it wohl wahr, daß das Alterei nen 
verftändig, weiſe und —— 
Allein es wird auch nicht behauptet 
man ohne Unterſcheid alten Leuteiioder 
chen , die in ihrem beiten Alter: find,“ 
richterliche Amt anvertrauen folks denm 
verlangen, man folle aus den Alten Diei 
sen auslefen , welche die Dazu erforderte, 
Qualitäten befigen, und vermerffen desto 
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keine Proben hat, ob fie felbige befigen oder 
nicht, hingegen es gefährlich ift auf Das un⸗ 
gewiſſe folches zumagen. Man mußaber 
auch mercken, daß einer eher Proben Fan 
abgeleget haben als der andere, und dems 
nach das Alter nicht auf gewiffe Jahre zu 
determiniren iſt. Unterdeffen bleibet es 
freylich wahr, daß, wenn ein alter und 
"junger einerley Qualitäten befißen, jener 
Diefen vorzuziehen fey, weil er mehr Anfehen 
bey den Leuten hat als ein'anderer. 
108.471. Wer Recht fprechen will, der Wie fich 
muß die Handlungen genau erkennen, wel⸗ Richter 
che er nachiden Geſetzen recht fprechen foll aufführen 
($:470.)., Und demnach muß ein Richter -_ ch 
einen jeden mit Gedult anhören, der für mir Ge. 
Berichte was vorzubringen hat: wo er fich dule und 
nicht wohl erklaͤren Fan, ihn fragen, wie er Sanfft- 
"8 meine, und, Damit niemand durch muth je- 
Furcht in Verwirrung gefeget wird, mit ie anhoͤ⸗ 
Jentfeeligen Minen, Worten und Gebaͤr⸗ ken⸗ 

den ſich gegen ihn erzeigen. Es iſt alſo 

einem Nichter unanſtaͤndig, wenn er dieje ' 

nigen, fo etwas anzubringen haben, nicht 

recht anhören will 5 oder auch mit harten 

Worten und unfreundlichen Minen und 
Gebarden in Verwirrung feet. Wie⸗ jedermann 
Darum da ein Richter willig und bereit leicht vor 
ſeyn fol, einem jeden mit feinem Amte zu ſich laffen, 
Hülffe zu kommen, der deffelbon nöthig 
hat (S. cit.); fo muß er auch einen jeden | 
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bald vor fich Taffen, der ihnfeines Auıtes 
wegen Iprechen till, er mag vornehnie-oden- . 
geringe ſeyn. Und wie jedermann verbune 
gegen jes den iſt, gegen Miedrige ſich liebreich un 
dermann freundlich zuerzeigen ($. 815. Mor.); fol 
freundlich het fülches um fo vielmehr einem Richter 
ſeyn. an, als derauf Feinerley Art und Mdeifese 
dem Verdachte wider fich. Anlaß” geben 
fol, daß er. ein Anfehen der Pe in | be. 
Wie er Auf eine ſolche Weiſe muß ein Kichteriu 
fih gegen ſelbſt gegen Die geoften Ubelthaͤter 
Inguiſiten ey Unterfuchung ihrer Übelthaten, ale bey 
aufzufuͤh⸗ Ankuͤndigung des Urtheils be iger , Dem 
was die Unterfuchung betrifft, 0 muB au 
dadurch das Verbrechen m ſein n wa ⸗ 
ven Umſtaͤnden heraus gebracht 
Derowegen da vorhin erwieſen 
daß ein dergleichen Bezeigen des Ric | 
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ange ſchuldigte Verbrechen wuͤrcklich began- 
en habe, oder nicht, und alfo Fan man 
noch nicht Davor halten, daß er es be» 
gangen habe. Wenn auch gewiß iſt, daß er 
es begangen hat, indem er es in der Inqui- 
fition geftehet; fü bleibet es doch noch wie 
vorhin einem Richter unanftändig, wenn 
er fich auf eine widrige Weiſe gegen den 
Inquifiten gebardet. Denn Richter follen 
ne aufrichtige Liebe gegen jedermann und 
rgeftalt auch gegen die Inquifiten has 
| en ($.470.). Werden andern aufrichtig 
ebet, der iſt bereit aus feiner Gluͤckſeelig⸗ 
FeitBergnügen zu fehöpffen ($. 449. Met.), 
und betrübet ſich über fein Unglück (9.452. 
Met.), folgends hat er Mitleiden mit ihm 
($:461.Mer.). Derowegen muß auch ein 
ichter ſich uber das Ungluͤck des Inquifi- 
ten betrüben und mit ihm Mitleiden haben, 
aß er eine fo ſchweere Straffe auf fich ges 
zogen. Wer aber mit dem andern Mitlels 
en bat, der Fan fich nicht in Worten, 
inen und Gebärden hart gegen ihn bezei⸗ 
gen Und eben hieraus fichet man, daß Wiede⸗ 
ein Richter felbft bey Ankündigung des Ur: Ankündis - 
Row einiges Mitleiden bezeigen muß, und gungbes 
‚Daher folches nicht mit harten Worten und rtheils 
widrigen Affecten verrichten darff. Es 
—* auch dieſes ſelbſt die Abſicht der 
Straffen. Denn die Straffen werden 
an BON Vererechern und Hbelthätern voll⸗ 
| ſtrecket, 
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ſtrecket, damit ſie nicht allein felbft ſich nicht 

mehr Eünfftig auf dergleichen Untharenbes 

treten laffen, fondern auch, und zwar haupt⸗ 

fächlich zu dem Ende, daß ſich anderedar- 

Warum an fpicgeln (8.346.). Und alfo hat der 
der Perfon Richter, als der alles auf Die gemeine 
Frennd, Wohlfahrt undSicyerheit richtettg. 215.) 
Fein Wohlgefallen an der Straffe vor ſich, 

fondern nur info weit fie ein Mittel iſt, die 

gemeine Wohlfahrt und Sicherheit zu be⸗ 

fürderen. Derowegen ift es ihm auch Feine 

Freude, daß der Üdelthäter und Verbre⸗ 

cher dadurch unglückfeelig wird. . Und 
folchergeftalt hat er Eeinen HAB gegen eis 

ne Derfon ($. 454. Mer.); vielmehr da erſt 

erwiefen worden, daß er Mitleiden mit ihm 

hat, ſo liebet er ihn ($. 46 1. Mer.) undbleis 

bet der Perſon ihr Freund ($, 778.Mor.). 

der after Hingegen da er Mißvergnügen an dem 
Feind, Verbrechen undder UÜoelthat hat, und war 
um fo viel gröfferes, je mehr dadurch Scha⸗ 

den im gemeinen Weſen geftifftet wird und 

je mit gröfferem Vorſatze folches gefchiehet, 

(denn bey jenem erblicfet man die Unvon⸗ 
kommenheit des gemeinen Weſens, bey Dies 

ſem des Übelthäters ($. 152. Met.) und dem- 

nach bringet beydes ($.417. Met.) Unluft 

oder Mifvergnugen) folgends je härtere 

Straffe es nad) fic) ziehet ($. 347.):fo Bat 

er einen Haß gegen das Verbrechen, und 

zwar einen um fo viel grofferen, * 

gröſ⸗ 
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gröffere Ubelthat es iſt (S:454. Met.), fol 
iſt er der Sache Feind (F.778 Mor.) 
Und auf eine gleiche Weiſe laͤſſet ſich be, Wie ſol⸗ 
greiffen, wie jedermann der Perſon Freund bes bey 
und dee Sache Feind ſeyn fol, auch) da Iehermann 
88. möglich fen der Perfon Freund und der "Hd. 
Sache Feind zu ſeyn. Weil vor genugſa⸗Warum 
rer Unterfuchung noch nicht erhellet,, Daß dev An- 
der Inquifitdas angefchuldigte Verbrechen Fundigung 
begangen , auch noch nicht befandt, mit —— 
was für Frevel und Boßheit ſolches aus⸗ Kicheer 
jeibet worden: fo Fan auch der Richter Ernft fol 
ey der Inquifition noch Feinen Haß gegen blicken laß 
Die Untugenden und Lafter des Inquifiten ſen. 
blicken laſſen. Hingegen da das Uviheil 
der Straffe nicht eher gefället wird, als 
bis alles zur Önuge unterſuchet; fü ift bey 
deſſen Ankündigung fehon befandt, daß der 
Verbrecher wuͤrcklich begangen, weſſen er 
beſchuldiget worden, auch mit was fuͤr 
Dorfase er ſolches gethan, und wie viel 
Bofheit er dabey ausgeübet. Und dem⸗ 
nach muß der Richter bey Ankündigung des 
Urtheils einen Haß gegen Das Verbrechen, 
* einigen Zorn gegen den UÜbelthaͤ— 
fer. blicken laflen (5.484.Met.). Und dies 
fer. gegen das Verbrechen gerichtete Haß, 
nebft dem daraus entfteheriden Zorn oder 
Eifer wieder daffelbe, mit dem Mitleiden 
gegen die Perfon ift eben dasjenige, wer 
ches den. Ernſt des Richters ausmachet, _. 
CPolitick) 5 Daß - 
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daß er das Urtheil zwar nicht mit in 
aber doch auch nicht mit gelinden, fonderi 
mit ernfthafften Worten; nicht ir 
| freundlichen, aber doc) auch nicht mith 
den, fondern abermahls mit ern en 
ernfthaffte Pinen und Geberden ankündiget. Pet 
Worte, lich ernfihaffte Worte, Minenund * er⸗ 
Minen den find eben Diejenigen, daraus u 
— Haß gegen das Verbrechen und Diet 
find. genden und Lafter Des Ubelchäters, Ri eine 
| weges aber gegen feine ae 
vielmehr Liebe gegen diefen fehliefler if ta 1 
Kaltſin- Sind Worte, Minen und E ed nf 
nigkeit in befchaffen, daß man varans' © 
Ankündi- fallen an dem Verbrechen unt vu 
* = gend des Berbrechers abnehmen anf 
| zeiget fich der Richter zum end 
gemeinen Wohlfahrt Faltfinnigit —F 
che, denn ich habe oben (56. 345) 
geführet, warum man Sruft eye den ( 
Warım fen bezeigen fol. Sol nune 
Richter Morten, Minen und — ki 
einen tu⸗ fallen bezeigen, und fülches.n Se EB 
gendbaff: ftellet ($.205. Mor.) gehalten’ v 
ebrbahren muß er auch felbft einen ehrbahren md 
Mandel ‚gendhafften Wandel führen, de s be 
führen er muß nicht allein alles. vermeiden, 
folen. im gemeinen Weſen beftcaffet wird, fan 
dern auch in allen ubrigen Yandiı ungen 
Was Ehr⸗ ſich dem Geſetze der Natur gemaͤß 
vahrkeit iſt. * Mor. ) Nehmſich ce 
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man denjenigen, in deſſen aͤuſſerlichem 
Wandel man nach den buͤrgerlichen Geſetzen 
nichts aus zuſetzen findet. Es kommet noch 
dieſe Urſache dazu, weil jedermann auf das 
Exempel der Obrigkeit ſiehet und es zu ſei⸗ 
ner Entſchuldigung anfuͤhret. Im übris 
gen da:eine Perſon dadurch, daß fie zu ei⸗ 
nem Obrigkeitlichen Amte gezogen wird, 
nicht aufhoͤret ein Menſch und Unterthan 
zu ſeyn, auch ſonſt ein Vater, ein Ehe⸗ 
mann u. ſ. w. verbleibet ; fo verbleiben auch 
alle die übrigen Pflichten in ihrem Werthe, 
und mas ein jeder Menfch zu thun und zu 
laſſen ſchuldig ift, Das ift auch eine Obrig⸗ 
Feitliche Perfon zu thun und zu laſſen fchul- 
dig: mas ein jeder Unterthban aus Gehor- 
fam gegen die hohe Landes» Dbrigkeit zu 
thun und zu laſſen fehuldig ift; daſſelbe iſt 
aud) eine Obrigkeitliche Perfon zu thun 
und zu laſſen fehuldig: mas ein jeder Ehe⸗ 
mann, Pater, Haus» Bater u. ſ. mw. zu 
thun und zu laſſen fehuldig ift, das ift auch 
eine Dbrigkeitliche Perfon in dergleichen 
Umftänden zu thun und zu laffen ſchuldig. 
Allein bier reden wir bloß von dem, was 
eine Dbrigkeitliche Perfon in ihrem Amte 
zu thun hat, in fo weit fie eine Obrigkeitli⸗ 
Perfon if. Weil nun auch die Ver⸗ 
richtungen des Obrigkeitlichen Amtes öffterg 
unter verfhiedene Perſonen getheilet find, 
und demnach eine jede Perſon in ihren 
!12 Dev 
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Verrichtungen befondere Abfichten‘ we; 
hingegen alle die ſe Verrichtungen, und das 
dabey erforderte Bejeigen in Worten, Mi 
nen, Gebärden und Wercken, nach Diefen 
Abfichten einzurichten find (S. 139; Mor.); 
fo ſiehet man auch leicht, wie man in bes 
forderen Fällen die Verrichtungen eines 
Richters und die dabey erforderte Drdnung, 
auch Aufführung des Nichters beſtimmen 
Fan, moferne man nur genung til 
eine Wahrheit aus der andern hetzulei 
ten. Allein in diefe Weitlaͤufftigk⸗ 
koͤnnen wir uns vor dieſes mahl nicht 
laſſen. 
Warum 9.472. Es haben aber Kisten 
Proceſſe Ten Dingen darauf zu fehen, da die; 
nicht zu Gerichte fchtwebendenRechte-Händ 6 le 
verzögern. nig abgeihan werden. Cs Ken ; 
nn. zu dielerley Urfachen, theils in € 
325 "Sachen, theils auch in Civil. Sach * 
—— befondere, theils in beyden nl. 
niemanden Haupt verurſachen Die Proceſſe viele‘ 
Verdruß dem Gemuͤthe. abfonderlich wor 
mache, net, daß einem zuviel geſchehe und ee 
Mecht verfahren werde‘, und rirdiesder 
Richter felten einem ——— Durct 

















nem jeden dazu et = fol 6227); 
ſo muß man auch einem jeden ſcheun⸗ 
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aus der Verdruͤßlichkeit des Proceſſes 
helffen. Weil ung demnach ein Richterdie Rich: 
von vielem Verdruſſe befreyet, der den ter werth 
Proceß bald zu Ende bringet; fo erzeigetbaͤlt, 
er uns darunter Gutes ($. 423. Met.) und | 
die Erwegung diefer Wohlthaten machet, 
daß wir eine Liebe zuihm gewinnen ($.469- 
470. Met.) und ihn werth halten (9. 591. 
Mor.). Hingegen wenn wir mit dem 
Proceſſe aufgehalten werden, fo fehen wir 
fo offte, als wir Berdruß Davon empfinden, 
den Richter als. die Urfache folches Ver⸗ 
druſſes an, und bilden ung dannenhero ein, 
daß er ung boͤſes erzeiget ($.427. Met.). 
Daher Fan es nicht anders gefchehen, als 
daß man ihn anfänger zu haflen ($. 454 
Mer.), auch fich wohl über ihn erzuͤrnet 
($. 484. Met.), ihn tadelt ($. 613. Mor.), 
zu Verleumdungen daher Anlaß nimmet 
.($. 615. Mor.), ja ihm wohl gar fluchet 
($.1002.Mor.), Und auf foldye Weiſe 
werden die Gemuͤther von dem Richter ab- 
gewandt. Weil auf die Proceffe Koften niemanden 
gehen; fo wird durch die Langwierigkeit ohne Noth 
derſelben, wenn fie nemlich durch Weit⸗ inlinkoften 
läufftigkeiten aufgehalten werden, vielesdringet, 
- Geld unnüge verſchwendet, und gerathen 
Ey viele darüber in Armuth, Man 

ol aber im gemeinen Weſen die Untertha⸗ 
nen reich und nicht arm machen ($. 459.) 
und demnach Fan man auch nicht verftatten, 

813 daß 
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daß fie durch lange und — F ds 
noch an⸗ ceffe um das ihrige gebracht werden... 1 Un? 
en Une eben wird der Verdruß Durch die langınie 
= rigen ind weitläufftigen Proceſſe dadur 
cher. vermehret, wenn man dazu Geld ergebe 
fol und fiehet doch nicht, was es einen mn 
get, daß man fehon fo viel darauf. gewer 
det. Der Verdruß bringet viele um ibe 
Gefundheit, j ja unterweılen gar um das e⸗ 
ben und jedermann wird dadurch in feiniet 
Wenn die Gefshäfften gehindert. Was nuninsbe 
—— ſondere die Criminal- Sachen betrifft; fi 
* — muͤſſen bey ſolchen Verbrechen, Daıma 
nicht vorher ſehen Fan, ob nicht eiwan.ein 
£eibes-oder Eebens-Straffe erfolgen Sa nn * 
die Verbrecher in Verhafft gebracht wer 
den. Es iſt aber das Gefaͤngniß eine be 
ſchweerliche Cache, welches man auch d⸗ 
Barum wegen mit unter Die Straffen redhnek. De 
Eriminal- nun der Sicherheit halber einee-folang 
—— im Verhaffte dehalten werden muß, DIE 
gen, die Unterfuchung zu Ende gebrach und. at 
Urtheil wegen der Beftraffung aefälet: fi 
muß man den Proceß befchleunigen, tb 





















megen der ſtraffen will. Umndebendeswegei de X 
Beihmer: fange Gefängniß, fonderlich no DEE ER 
Gefängn ice aufgehalten worden, ale eine 3 x g 
8 anzuſehen; fo hat e8 guten Grumd, ent 
man es mit zur Ötraffe rechnet und nad 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde entroeder Am 
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keine fernere Straffe feget, oder doc) in - 
deſſen Anfehung fie mildert. Wenn Dieder Ko: 
Ubelthäter, wie esgemeiniglich zu feyn pflefenze- . 
get bey ſolchen, die auf das Leben figen, 
für ſich Feine Mittel haben; fo müflen fie 
‚son öffentlichen Geldern erhalten werden 
und fisen demnach dem gemeinen Weſen 
zur Laſt. Ja es Fan aud) wohl gar ges 
fchehen, daß einer über dem langwierigen 
Eigen feines Lebens überdrüßig wird und 
endlich einmahl des Verdruſſes loß zuwer⸗ 
den befennet , was er doch nicht gethan 
bat: Was ferner die Civil- Sachen be⸗Noch bes 
irifft, fo ift der Streit entweder um DVer-fondere 
mögen, oder regen Injurien. Im erſtenUrſachen 
Kalle wird es demjenigen beſchweerüich Ce, pro- 
wenn er das ſeine nicht haben kan, ſo er befchlens 
von dem andern pretendiret , abſonder⸗nigen. 
lich wenn er es felbft brauchet, und oͤffters | 
dadurd) um fein ganges zeitliches Glück 
gebracht wird, wenn er e8 entbehren muß: 
Am andern Falle dauret die Feindſchafft ſo 
lange, als die Injurien-Klage nicht geendiget 
ift, und, da Feinde einander haffen (8. 778. 
Mor.) derjenige aber, welcher den andern - 
haſſet, bereit ift fich aus feinem Unglück zu 
vergnügen ($. 454. Mer.); fo entfpinnet fich 
daraus vieles Unheil, twenigfteng wird weh⸗ 
"Bender Zeit die Gelegenheit verfäumet, da 
einer demandern beiffen Eünnte. Aus die⸗ 
fen und noch) andern an die ſich noch 
N 4 im 
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inbefonderen Fallen auf verſchiedene Weiſe 
- ereignen koͤnnen, fol die Obrigkeit ihr an« 
gelegen feyn laſſen alle Proceffe, fo viel nur 
Mittel immer möglich ift, zu befchleunigen. Da 
ben Proceß nun bey den Proceffen es hauptfachlich auf 
au verkuͤr⸗ die wahren Umſtaͤnde der Sache anfoınmet, 
daruͤber entweder geſtritten wird, oder da⸗ 
gegen man inquiriret; ſo wird der Proceß 
verkuͤrtzet, wenn man Mittel erfindet die 
wahren Umſtaͤnde der Sache bald heraus 
Urſachen zu bringen. Hingegen wenn in CivilSa⸗ 
der Verzoͤ⸗ chen die Forme des Proceſſes ſo beſchaffen, 
gerung. daß mau nicht anders als durch viele Weit⸗ 
laͤufftigkeiten hinter die wahren Umſtaͤnde 
der Sachen kommen kan, und dadurch zu⸗ 
gleich dem lichtſcheuenden Theile zu aller⸗ 
hand Ausfluͤchten Anlaß gegeben wird; ſo 
werden dadurch die Proceſſe weitlaͤufftig. 
Wenn in Eriminals Sachen der Inquiſit 
hartnäckig im leugnen ift und es ift ſchweer 
auf die Spur der wahren Umftände zu 
fommen; fo wird dadurch gleichfalls der 
Proceß langwierig. Ich rede hier bloß 
von der Sache überhaupt, ohne auf unfere 
Sitten zu ſehen: denn fonft würde ich auch 
den Unfug der Advocaten mit unter die Ur⸗ 
fachen der Verzögerung der Procefle, ins 
gleichen das Verſchicken der Acten an aus⸗ 
waͤrtige Rechts, Collegia nach rechtliche 
Erkaͤntniß, und was dergleichen mehr ift, 
dahin zurechnen haben, Allein weil ur die 


— 
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Partheyen theils durch Ungehorfam, theild gernere 
durch Auefluchte, die fie füchen, den Proceß Mittel den 
aufhalten Fonnen; fo muß man nicht allein Proceß zu 
— bedacht ſeyn, wie durch die Forme des verkuͤrtzen. 
Proceſſes allen unnoͤthigen Aus fluͤchten vor⸗ 

gebeuget werde, ſondern in den Faͤllen, da ſie 

nicht koͤnnen verhuͤtet werden, muß man 

durch Straffen die Partheyen verbinden das 

von abzuſtehen (9. 341.), welches auch in allen 

Faͤllen bey dem Ungehorſam geſchehen muß. 


Wir nennen nemlich Ungehorſam, wenn ei⸗ unter⸗ 


‚ Mer dasjenige unterlaͤſſet, was ihm von dem ſcheid des 
Richter Gerichtswegen aufferleget wird, Ungebors 


als wenn er vor Gerichte auf einen gewiſ⸗ fand: uud 
fen Termin geladen wird und er erſcheinet unge, 


nicht. indemfelben. Und bierinnen bleiben 


wir bey der gemöhnlichen Bedeutung des 


ortes ($.124.). Hingegen wo einer fich 
ſtellet, als wenn er gehorfam waͤre und gers 
ne thun wolte, was ihm auferleget wird, 


ſchuͤtzet aber entweder unumgangliche Vers 


hinderungen vor, oder fuchet auf allerhand 
andere Art und Weiſe fich demjenigen zu 
entziehen, was er zu than verbunden ; fü 
ſuchet er Ausflüchte z. E. wenn einer vor 


- Bericht vorgeladen worden und er ſchuͤtzet 


Kranckheit vor, die er doch durch) Fein bes 


glaubtes Zeuaniß befiheinigen Fan, fü füs 


Det er Ausflüchte, Gleichergeftalt wenn 


eirier einen Beweiß führen ſoll, under brin⸗ 
‘get folche Dinge — zum —— | 
en 3 45 a⸗ 



















der ig bern ern — 
Ausfluͤchte. Unter die Stra dabarc 
die "Verzögerung Des —— indert 
wird, gehoͤret, Daß einer fein Recht den 
fieret und fi) an dem, mas er chun folte 
verſaͤumet, wenn er es nicht zu beſ ‘ mter 
Zeit thut. 
Wie man 4. 473. Man fol der hohen % ndes⸗ 
ſich Tank > um ihrer & tal vil 
= — en ($.435.). Danundie niederen Ibrig, | 
keiten, als feiten, als die Nichter, Peine andere We 
die Rich, malt haben, als die der hol en Zander 
ser zuver- Obrigkeit zuftehet und ihnen ihe * fmte: 
halten. wegen bloß von ihr verliche: ** 
Wie weit ($. 469.); fo muß man auch denmi 
man ihnen Obrigkeiten gehorchen, und deninady bi 
en und willig fern alles auszurichten, tO 
Amts wegen befehlen (S. 124.). 
mit Fleiß: Amts wegen. Denn fi ie) 
ben Feine weitere Gewalt, ale die ji 
waltung ihres Amtes noͤthig if (8.489 | 
Wiederum da man nichts vieber * 
Macht und Gewalt der hohen, 
Dbrigkeiten vornehmen fol (S..4 
Macht und Gewalt aber der de 2 e 
Dbrigfeiten eben diejenige ift, we 4 
hohen Landes Obrigkeit uefprür gl 3 198 
gr höret ($.469.); ſo darf auch nieman d dei 
man fi) Macht und Gewalt der niederen Ob 


a 


ur; 
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ſich wiederſetzen, oder auf einige Weiſe da⸗ nicht wie⸗ 
wieder etwas vornehmen. Alſo wenn ſie derſetzen 
es vor noͤthig befindet, einen in Verhafft darf. 

zu bringen; ſo iſt es unrecht wenn er ſich 
gewaltthaͤtiger Weiſe denen Perſonen wie⸗ 
derſetzet, die ihm darein bringen ſollen. 

Da man überhaupt verbunden iſt, einem Warum 
jeden fo viel Ehre zu geben, als ihm ge; man fie 
bübret ($.809.Mor.); fo muß man auch ebren ſoll. 
die niedrigen Dbrigkeiten ehren, wie ſichs 
gebuͤhret. Nun giebet man einem die Chr 

re, die ihm gebühret, wenn man durch 
feine Handlungen, Minen und Gebeerden 

zu verftehen giebet, man halte ihn vor den» 
jenigen, der er iſt ($.8ı1.Mor.), Deros 

wegen da die niedrige Obrigkeit eine Pers 
fon ift, der von dee hohen Landes-Dbrigfeit 

fo viel Macht und Gewalt verliehen worden, 

als fie zu Beförderung der gemeinen Wohl⸗ 

fahrt undSicherheit in gewiffen Fallen von 

woͤthen hat ($.469.); fo muß man auch 

Durch feine Handlungen, Minen und Ges : 
Beerden zeigen, wie man erkenne, es ſtehe 

ihr zu, in dieſen Fällen zu befeblen und fonft 

zu veranftalten, was fie für noͤthig befindet, 
und man erkenne, daß fie Macht und Ges 

alt über ung habe. Eben deswegen weil 

fe in einigen Stücken Macht und Gewalt 

über uns hat: fo ift ſie hoͤher als wir : wel⸗ 

ches wohl niemand in Zweiffelziehen wird, 

Man fol aber gegen höhere fich ehrerbietig Warum 
erzei⸗ man ſich 


J 
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eprerbies erjeigen und eine Hochachtung Für ik ‚net 
tigerzeis haben ($.814. Mor.) und alfo muß man 
gen fol, auch gegen niedrige Obrigkeiten ſich ehrens 


bietig erzeigen und eine Hodjachtung gegen 













Wie man fie haben. Weil ich ſchon erwieſen bab J— 


fih mMi» daß man durch feine Handlungen, Deinen 
ten und und Gebeerden zu verſtehen geben (ol, man 
Geberden: gefenne Das gute, toag in einer Obrigkeit 
— chen Perfon ich beine; fo. mmußraan 

* auch ermegen, mas für &utesbey einer Toh 


chen Perfon fic) befindet, dadurch ſi 


“ r 


bey ihrem Amte von andern diftingu 


=» B 


% 


(5.470. 471.) und daher eine DbEigEeH, 


















die ihre gehsrige gute Qualitäten befigeh, 
oder mohl gar befondere Dualiiatenhas 
nicht allein ihres Amtes, fondern au ders 
"one 
felben wegen ehren; 3. & ann em 


Dprigkeitliche Perfon nicht alein 


und Gewalt hat, fondern auch ¶ 
ihres Verftandes, NBeißheit-und Tugent 
wohl gebrauchet,auch in allem gegend ie) eni 
gen, welche Recht ſuchen, ſich Dezeiget 
wie oben ($.47 1.) erwieſen word n; om uß 
man nicht allein durch demuͤthige 
den bezeigen, Daß man ihre Macht und De 
malt uͤber nus erkenne, fondern Auch) durG 
freudige Minen zuerfennen geben, Dap mar 
ein’ gutes Vertrauen zu ihr habe. a ; 
erftere gefchiehet Amts wegen und: indet ben 
jeder Obrigfelt jtart: das andere aber im 
Anfehung ihrer guten Qualitaͤten. 

547% 
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een 
$.474. Die hohe Obrigkeit hat Macht Nothwen⸗ 
und Gewalt alles anzuordnen, was fie zu digkeit der 
Beförderung der gemeinen Wohlfahrt und Land» 
Sicherheit Dienlich befindet ($.435.). Da Druptleur 
es aber nicht möglich ift, daß fie diefes Grapr. 
felbft anallen Orten zu Stande bringen und Karhes, 
dahin forgen Fan, wie niemand denen An- auch mag 
ftalten, die fie machen läffet, auf einige Arc ihres Am⸗ 
und Weifeentgegenfen; fo muß fie folches kes iſt. 
abermahls gemwiffen Perfohnen an jedem 
Drte auftragen und ihnen fü viel Gewalt 
und Macht verleihen, als dazu nöthig iſt. 
Hieher gehören die Landes -Hauptleute 
und Staödthalter, welche die Stelle der 
hohen Obrigkeit in einer Provintz vertre- 
ten. Die Perſonen, welche das Polieey 
Weſen in einer Stadt beforgen, werden 
der Stadt⸗Rath, oder auch feblechter- 
dings der Rath genennet. Was einem Nie weir 
CLands⸗Hauptmanne, Stadtbalteribr Amt 
und Rathe in einer Stadt, oder mas mangeber. 
fonft einer folchen Obrigkeit für einen Nah⸗ 
mengiebet, oblieget, muß Daraus beurtheis 
let werden, wie meit ihm von der hohen 
Landes⸗Obrigkeit Macht und Gewalt ver: 
lieben worden, und wie viel abfonderlich 
die ihnen verliehene Eewalt eingeſchraͤncket 
orden. Es iſt nehmlich nicht möglich Worinnen . 
6 dem Rathe in einer Stadt, oder denen ihnen fieye 
Perfonen, die fonft das Policeh⸗Weſen zu — zu 
beſorgen haben, ihre Gewalt in allem ein, ""- 
9% 
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gefchräncket wird; fondern man muß ib 

nen in vielem freye Gewalt laſſen. Ich 

rede bloß von der Gewalt: denn die Macht 

erſtrecket ſich ſo weit, als ihre Gewalt, wo⸗ 

ferne jene nicht fuͤr die lange Weile ihnen 

Nehmlich ſoll verliehen werden. Es finden ſich bis⸗ 
in Kleinig⸗ weilen Kleinigkeiten, darinnen etwas zu 
eiten. verordnen iſt, und die man an die hohe Lans 
des. Obrigkeiten nicht zu berichten noͤthig 
bat,abfonderlich wo ihr viele Rander unter» 

worffen find, da fie mit wichtigen Angeles 

und wo genheiten genung zu thun findet. Linters 
ſchleunige weilen ift fehleunige Verordnung nöthig, 
Derorb: daß man nicht erft Davon einen Bericht 
abitatten und Befehl, wie es gehalten wer⸗ 
den fülle, von der hohen Landes⸗Obrigkeit 
einholen fan. 3.€. In einer Stadt fol» 
len die Gaſſen beftändig fauber und reinlich 
ehalten werden ($.379.). Was nun dies 
—— zu veranſtalten noͤthig iſt, waͤre 
unnoͤthig erſt an Die hohe Landes-Dbrigkeit 
gelangen zulaſſen, indem dergleichen von 
dem Stadt-Rathe, oder wer fonft das 
Policey⸗Weſen verſiehet, gefchehen Fan. 
Sleichergeftalt fol man Davor fürgen, daß 
jedermann nöthige Jrahrungs, Mittel vor 
einen billigen ‘Preiß befommen Ean ($.cit.), 
Und dannenhero ift nöthig, daß nach Be⸗ 
fehaffenheit der Zeiten der Preiß erhübet, 
oder ernidriger werde. Da nun aber 
folches nicht im gangen Lande, fankpe ck 


rung von 
noͤthen. 
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mahl in allen Städten einer Proving auf 
einerley Art gefchehen Fan, und daher viele 
Weitlaͤufftigkeiten verurfachen würde, 
wennman es allezeit an Die hohe Obrigkeit 
zur Verordnung berichten folte, auch un« 
gerweilen die Verordnung inder Zeit Faum 
zu erwarten ftünde, Da maneine Aenderung 
zu treffen noͤthig befindet: fo muß diefes 
abermahls denen überlaffen werden, die 
das Policey⸗Weſen zu beforgen haben. 
Nemlich was in denen Stücken, Dieihnen zu Worinnen 
befürgen aufgetragen worden find, undeter, ſie ihre 
miniret verblieben, darinnen haben fie freye Freyheit 
Gewalt dasjenige zu thun, was ihnen am be. behalten. 
ſten zu ſeyn ſcheinet. Z. E. Wenn entweder 
gar keine Feuer⸗Ordnung vorgeſchrieben, 
oder doch wenigſtens darinnen nicht ausge⸗ 
macht worden, wie man es mit dem Loͤſchen 
bey entſtandenen Feuer⸗ Brünften halten 
ll: fobehält der Kath in einer Stadt freye 
walt Deswegen zu neranftalten, mag er 
- fürgut befindet. Woferne aber die Nach⸗ 
kommen ſich auch Darnach richten follen, 
und diefes zur beftandigen Regel dienen 
ſoll; fo müffen dergleichen Drdnungen zur 
Confirmation der hohen Landes-Dbrigkeit 
eingefchicket werden, als die allein Gewalt 
bat beftandige Berfaffungen zum gemeinen 
‚Beften zu machen. Weil diejenigen, Freybeit 
welche das Policey⸗Weſen verfehin, Bedie⸗ 
als der Rath in einer Stadt, auch) = ee 
. ife 





vergeben. 
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Mittels: Perfonen zu Verwaltung ihre ' 

Amtes nöthig haben, die Gewalt abet 
Bedienungen zu vergeben ‚der hohen Lans 

des: Dbrigfeit zugehoͤret (S- 444.), hin 

sen es für fie zu beſchweerlich fallen w 
de, wenn fie in eigener hohen Perſon alle 
Bedienungen felbft vergeben wolte; fü 
Fan die Freyheit die Stadt-Bedienungen 
zu vergeben dem Stadt-Rarhe eriheilet 
werden. Unerachtet nun der Rath dieſe 
Bedienungen vergiebet , fo thut er doch 
folches nicht vor ſich, ſondern nur.in ſo 
weit er die Stelle der hohen Landes 
Obrigkeit vertritt, und Daher ſind es auch 
nicht forsohl Bedienten des Raths, als 
Bedienten der Stadt und auf dem Rath⸗ 
Haupts hauſe. Da dem Mathe ineiner Stadt aufs 
Geſetze bes getragen ift der Stadt Wohlfahrt und Sis 
Ser cherheit zu befördern , wie ich erft ausge⸗ 
athes. Führer habe; fü ift diefes ihre Haupt Mes 
gel, darnach fie fich in allen ihren Hands 
lungen zurichtenhaben: Was die Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit der Stadt befoͤrdert, 
das foll man thun ; was fie hindert, das 
fol man laffen. Und demnach follen alle 
Gedancken dahin gerichtet feyn, wie fie 
der Stadt ihr Beſtes befürdern. get 
ihre Macht und Gewalt nicht zu, ſolches 
zu bemercfftelligen ; fo müflen fie es an 
die hohe Landes» Obrigkeit berichten und 
dieſes, was fie für nuͤtzlich befinden, zu 
2 verord⸗ 
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verordnen bey derfelben anhalten. Da⸗ 
mit aber auch diefelbe in dem Stande ift 
ywinetheilen, ob dadurch der Stadt ihr Ber 
ſtes befördert wird; ſo muͤſſen die Urfachen 
‘mit ängeführet werden, tvarum man der- 
gleichen Anftalten für dienlich erachtet. Es 
iſt aber um fo vielmehr nothig, daß folches 
an die hohe Landes⸗Obrigkeit berichtet wer⸗ 
de, , weil üffters dasjenige, mas zum Be 
ſten einer Stadt gereichet, anderen im Lan⸗ 
de nachtheilig if. Im gemeinen Weſen 
aber kan nicht zugelaffen werden, daß einer 
feine befondere Wohlfahrt der gemeinen 
Borsiche ($. 216.) Ja es geſchiehet auch 
oͤffters daß, mas in einem Örtedes Landes 
nutzet in dem anderen fehadet, weil die beſon⸗ 
deren Umftände, Daraus entweder Vortheil 
oder Schaden ermächfer,uberall nicht einer 
ley ſind. | 
$. 475. Weil nun viel daran gelegen ift, Was bey 
daß alle Bedienungen im Lande mit geſchick⸗ Verge⸗ 
ten kLeuten verſehen werden, indem alle An⸗ bung der 
ſtalten nichts helffen, wenn die Aemter nicht Bedienun⸗ 
recht verwaltet werden und ſolchergeſtalt die — —— 
gemeine Wohlfahrt, welche zu foͤrdern der⸗ BR 
leichen Bedienungen errichtet werden, nim⸗ 
mermehr erhalten wird: fü muß auch eine yyarım 
hohe Landes, Obrigkeit ſorgen, daß geſchickte auf Ge- 
Leute im Lande erzogen werden, Die man zu ze 
Bedienungen ziehen Fan,und in Vergebung keit zu ſe⸗ 
der Dienftenicht auf Gunſt, fondern auf die ben. 
(Politick) Mm Ge⸗ 


46 Cap. 6. Vos der Kegieruns 
Warum Gecſchicklichkeit fehen. Vielweniger muß 
Bedienuns man es dahin kommen laſſen, daß die Be⸗ 
gen nicht dienungen an die Meiftbietenden verkauffet 
Haufen werden, oder auch eine Weibs⸗Perſon 
auffen. Zulage gegeben wird, die einem verſt 
digen und gefihickten Manne zu beyrarhen 
nicht anftehet. Denn nicht allemahl ift 
derjenige der gefthicktefte, der iel geben 
Fan. Wir finden vielmehr, Daß Leute von 
Vermoͤgen fich feltener fo qualificiren; tie 
andere, Die von unvermögenden, oder doch 
| wenigftens. nicht. reichen Eltern erzogen 
Wie man werden. Es iſt freylich unmöglich, Daß ein 
iich in Ver⸗ Landes · Herr alle Leute, die um Bedienun⸗ 
gebung der gen anhalten, oder die ihm vorgeſchlagen 
ge erden, Eennet, und demnach entftehet Die 
fichtigauf. Frage, wie er ſich in dieſem Stůcke genung 
- führen fol. vorſehen koͤnne, Damit er nicht von denen 
hintergangen werde, die andere in Vor⸗ 
Geſetze ſchlag bringen und recommendiren. Für 
megen der allen Dingen ift nöthig, daß er ein Geſetze 
Denomi- gebe, niemanden zu einer Bedienung vorzus 
Recom-  fhlagen, als der durch genungfame Proben 
menda. dazu gefchicft befunden worden, und jeders 
‚sion. mann daffelbe fteiff und fefte zubalten ver 
binde. Weil nun Feine andere Verbind⸗ 
fichfeit hier ſtatt findet als die Straffe 
($.342.); fo müffen nady Wichtigkeit det 
Hemter ſchweere Straffen Darauf gefeßet 
werden, twoferne von denen, welche di 
Gewalt haben einige vorzuſchlagen, * 
au 
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auch vor fich fich unterftehen fie zu recom- 
mendiren, ungefchickte Leute als gefchickte . 
angepriefen werden. Damit man aber Mie Com, 
. bey Zeiten in Erfahrung komme, ob einer zu petenten 
einer Bedienung geſchickt ſey, oder nicht; auf die 
fo fol er vorher von anderen, die zur Gn— N iu 
ge verftehen, was für Geſchicklichkeit dazu Ft" 
erfordert twerde, auf die Probe geftellet wer⸗ 
den. Fa es mare auch nicht uͤbel gethan, 
wenn man bei fich ereignender Vacanz ei⸗ 
nige Zeit Durch Die Competenten die Bedies 
nung vermwalten lieffe, und Darauf acht häts 
te, wie fie ſich dabey anftelleten. Denn 
ob wohl freylich allee Anfang ſchweer iſt 
und erft durch Die Libung die Fertigkeit 
Tommet ($.525:Mer.); fo Fan ein Vers 
ſtaͤndiger doch gar bald fehen, ob es fich 
mit der Zeit geben wird, oder.nicht. Un⸗ 
terdeflen da es bier in vielen Stücken auch 
mit auf den guten Willen anfommet, den 
‘man gar leicht im Anfange um feines Bors 
theils willen verftellen Fan (S. 205. Mor.); 
fo ift rathfamer, daß man vorher in niedria 
‚gen Bedienungen einen probiret, ehe er zu 
michtigeren gezogen: wird.  FRozu noch 
diefer Bortheil kommet, daß, wo man bey 
‚niedrigen Bedienungen einen Anfang mas 
et, man dabey Belegenheit findet, zu hoͤ⸗ 
beren ſich gefchickt zu machen. Und eben 
deßmwegen, daß man weiß, man ſolle fich 
oey niedrigen Bedienungen zu höheren ges 
| Mm a ſchickt 
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ſchickt machen, wendet man in Verwaltung 
feines Amtes mehr Fleiß an als fonft, mo 
man weiter nichts davor zu hoffen hat. Und 
auf ſolche Weiſe werden diejenigen, denen 
man geringe Bedienungen anvertraut, 
felbft verbunden ($.8.Mor.) fid) zu höheren 
gefehickt zu machen. Wer ſich hierdurd) 
zu dergleichen Fleiß und Sorge nicht ver: 
binden läffet, der giebet genung zu erfen- 
nen, daß er nicht auf Ruhm fiehet (5. 467- 
Met.) und Daher wird mit ihm nicht viel 
auszurichten ſeyn. Es find aber aud) nod) 
Mittel vorhanden, daß ein Landes» Herr 
fich felbft in acht nehmen Fan, damit ihm 
nicht untüchtige Leute zu Bedienungen, wie⸗ 
der feine hohe Intention, eingefhoben wer⸗ 
den. Es ift befannt: Wer ſich in acht 
nehmen will, daß er keinen Fehltritt thue, 
indem er anderen auf ihr Wort trauet; 
der muß verfichert feyn , Daß derjenige, 
welcher etwas zeuget, Die Sache recht has 
be erkennen koͤnnen und fo erjehle, wie er 
fie erkannt hat ($:5-c.7 Log.). Derowe⸗ 
gen fol auch eine hehe Landes⸗Obrigkeit 
darauf fehen, ob derjenige, welcher eine 
Perſon in Borfehlag bringet, dieſelbe Per⸗ 
ſon und ihr Thun und Weſen genung ken⸗ 
ne, auch verſtehe, mas zu der Bedienung 
urſachen fuͤr Geſchicklichkeit erfordert werde. Und 
der Deno- eben aus diefer Urſache ſoll man denen Colle- 
sation.  siis die Freyheit ertheilen, bey ledig — 
= ee enen 
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denen Bedienungen einige vorzuſchlagen, 
auch dabey anzufuͤhren, was fuͤr Proben 
ihnen von ihrer ðeſchicklichkeit bekannt 
ſind, dadurch ſie ſolches zu thun bewogen | 
worden. Damit nun aber ferner die in-Behutſam⸗ 
tereſſirten Abfichten entdecket werden; ſokeit, fo das 
bat man fich wohl zu erkundigen, wie die eV zu ge⸗ 
jenige Perſon mit denen verwandt ſey, vonbr rauchen. 
welchen ſie vorgeſchlagen wird, und wie ſie 
ſonſt mit ihr ſtehet (S.9. & —* c.7. Log.) 
Denn unerachtet hieraus meiſtentheils nur 
ein Verdacht entſtehet, der nicht allzeit ges 
gründet befunden wird, indem es ja wohl 
möglich if, daß unfer Verwandter oder 
guter Freund für andern zu der Bedienung 
geſchickt iſt, dazu er vorgeſchlagen wird; ſo 
giebet doch eben dieſer Verdacht Anlaß ſi ch 
wegen der Geſchicklichkeit deſto genauer zu 
erkundigen, damit man nicht übereilet wer⸗ 
de. Allein Unfug wird man hier ſo wenig, 
als in anderen Faͤllen verhuͤten. Man muß 
das Boͤſe fo viel zu verhuͤten ſuchen, als ſich 
thun laͤſſet: was man nicht verhuͤten kan, 
muß man geſchehen luſſen. Unterdeſſen iſt 
gut, wenn diejenigen verſtaͤndig und gewiſ⸗ 
fenhafft find, denen die Freyheit andere zu 
Bedienungen porzufchlagen, oder von deren 
Gefchicflichkeit zu urtheilen, anvertrauet 
Borden. Denn durch Freyheit Fommet 
das Gute allzeit beffer fort, als durch 
Zwang. 

Mm 3 8.476. 
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8.476. Wenn die hohe Landes: Dbrig- 


Dprigkeit keit den Staat mächtig machen will, fo 


r den 


eich» 


thum des 


Landes 


muß ſie ſorgen, daß viel Geld im ande iſt 
C. 459.). So lange das Geld, was eins 
mahl im Lande iſt, darinnen verbleibetz 


ſorgen ſoll. fo lange wird der Staat nicht aͤrmer, noch 


Wie es 
mit der 
Einfuhre 
fremder 


reicher, ob gleich das Geld nicht immer bey 
einem verbleibet, ſondern von einem zu dem 


andern kommet, und alſo von den Unter⸗ 


thanen einer reicher, der andere aͤrmer wird. 
Hingegen kommet mehr Geld ins Land, als 
vorhin darinnen war, fb wird der Staat 
reicher, es mag füldyes von Denen Unter 
thanen haben, wer da will. Geber Geld 
aus dem Lande, mas vorhin Darinnen war; 
fo wird der Staat ärmer, woferne der Abs 
gang nicht auf andere Weiſe wieder erfes 
get wird. Will nun die hohe Landes: 
Dbrigkeit, wie ihr allerdings oblieget, Dem 
Staat, fo viel an ihr ift, mächtig machen; 
fo muß fie hindern, daß Fein Geld aus dem 
Lande getragen werde, welches man ohne 
Nachtheil der gemeinen Wohlfahrt dar 
innen behalten Fan ($.215.), und hingegen 
dahin fehen, wie von fremden Gelde fo viel 
ins Land gebracht werde, als man nur ims 

mer hinein bringen Ean. 
$.477. Das Geld wird aus dem Lande 
gebracht Durch fremde Waaren, die man 
von Auswärtigen für baares Geld Fauffen 
muß. Wenn man es demnach — — 
ande 
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Lande behalten will, fo muß man zufehen, Baaren 
ob man nicht einige Waaren, ohne der Be⸗ suhalten. 
quemlichkeit des Lebens und feiner Ergöße 
Jichkeit einigen Eintrag zu thun,gar entra« 
then, oder an deren Stelle einige andere, 
die man im Lande hat, gebrauchen Fan. 
Und hat alsdenn die hohe Obrigkeit vermoͤ⸗ 
ge ihrer Gewalt ($.435.) zu verbieten, daß 
dDiefelben Waaren von denen Unterthanen 
nicht mehr follen gebrauchet werden , auch 
die Einfuhre derfelben nicht zu verftatten. 
Man muß ferner zufehen, ob man nicht in 
feinem eigenen Lande aus einem Drte in 
den andern Fan bringen laffen, was man 
aus fremden Drtenholet und, moferne fich 
diefes fo befindet, ‘Befehl ertheilen, Daß 
man fie von dem Drte im Rande, wo man 
dergleichen Waaren haben Fan, bringen 
laſſe. Unterweilen gehet es auch an, daß 
manan Materialien, woraus die Waaren, 
fo man aus fremden Drten bringen läffet, 
verfertiget werden, einen Überfluß im Lans 
de bat. Deromegen muß man darauf be⸗ 
dacht feyn, wie man Leute ins Land ziehe, 

. Die fie verfertigen koͤnnen. Allein ben al’ Mag für 
len diefen Regeln ift doch noch viele Vor⸗ Vorſich⸗ 
fichtigkeit nöthig, wenn man fie recht ge⸗ tigfeit da⸗ 
brauchen will. Nehmlich da wir die frem⸗ bey noͤthig. 

‚Den Waaren aus andern Laͤndern nehmen; 

ſo muͤſſen wir wohl darauf acht haben, ob 

man nicht daſelbſt wiederum Waaren bey 
Mma uns 
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——— —— — — ——— — —— 
uns nimmet, und ob wir dieſelbe ſowohl 
bey andern als bey ihnen loß werden koͤn⸗ 

Denn nen. Nimmet man wieder Waaren von 

fremde ung, die wir font nicht ſowohl loß werden 

Waaren Fünnen, ſo hat man feinen Bortheil davon, 

nicht zu wenn man die Einfuhreder fremden Waa— 

verbieten. Gen nicht perfkattet, tveil die andere tvieder 
in ihrem Lande die Einfuhre unferer Waa⸗ 
ve verbieten werden. Ja nehmen fie mehr 
Waare von uns, als wir von ihnen, fo 
thun mir uns durch das Verboth felbft 
Schaden, wenn fie hinwiederum die Ein. 
fuhre unferer Waare bey ihnen verbieten. 
Und in folchem Falle machet man das Land 
armer, indem man es bereichern wolte. 
Untermeilen Ean es auch wohl gefchehen,daß 
wir durch Einfuhre fremder IBaare einen 
Handel ins Land ziehen, den wir fonft nicht 
haben würden, fonderlich anfolchen Orten, 
die an andere Ränder grängen. Wenn 
man die Waare, ſo man aus fremden Dre 
ten zu uns beinget, felbft im Lande hat; fo 
Fan es gefchehen , Daß diefe wiederum auf 
waͤrtig verhandelt wird, Woferne fie nun 
theurer verhandelt wird, als mir fie von 
andern Drten haben Eönnen; fügefchichet 
dadurch Dem Lande Fein Schaden, fondern 
es wird vielmehr hierdurch bereichert, daß 
wir Die Waaren aus einem andern Landẽ 
holen, die wir in unferen haben koͤnnten. 
Ja unterweilen Fan auch Die Waare ur 
Pr n 


Ten 
i 
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nicht theurer aus dem Lande geben, als fie 
zu uns kommet, allein fie Fan zugleich An» 
laß geben, daß entweder andere YBaaren 
‚aus dem Lande mit Vortheile verhandelt, 
oder auch andere hinein gebracht und mit 
Vortheil wiederum an Auswärtige. vers 
handelt werden. In dieſen Fallen würs 
den wir dem Rande fehaden, wenn mir die 
are, fü wir von Fremden befommen, 
aus dem Lande nehmen wolten. Eben fo Weñ man 
gehet es an, daß man die Materialien, Materias 
daraus man Waaren verfertigen Fünnte, .. 
an Auswärtige gegen andere Waaren ders yerarbei- 
handeln Fan,. Die einen fremden Handel ten fol. 
ins Land ziehen, der mehr Vortheil brin⸗ | 
get, als wenn wir die Waaren aus denfel- 
ben Materialien felbit verfertigen molten, 
dieman aus andern Ländern bringen läffet. 
Ja esift auch möglich, Daf diejenigen, woels 
he gedachte Materialien bey uns holen, 
zugleich. andere Waaren mitnehmen, die 
fie fonft bey uns nicht fuchen würden. Aus 
diefem Fan ein jeder, der darauf acht hat, 
zur Gnuͤge abnehmen, wie viel dabey zu be: 
Dencken ift, wenn man die Einfuhre frem⸗ 
der Waaren verbieten will. Uber eben Warum 
deswegen, weil nicht jedermann ſo viel zu es indges 
edencken geſchickt iſt, als hierzu erfordert fehenwirb. 
ird, pfleget es zu geſchehen, daß der Hans 
del unterweilen mit groſſen Nachtheile des 
Landes eingeſchraͤncket wird und man viel 
Mm5 groͤſ⸗ 
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groͤſſeren Schaden ſtifftet, als die Einfubre 
der fremden Waare hat bringen Fünnen, 
Man fülte demnach in diefem Stücke ſich 
nicht überellen, fondern alles auf Das ſorg⸗ 
fältigfte überlegen, ehe man einen feſten 
Schiuß faffete. Und zudiefem Ende muß 
man. nicht allein des ‚Landes wohl kundig, 
fondern aud) von der Menge deflen, mas 
aus-und eingefahren wird, benachrichtigef 
ſeyn. Denn wenn man bloß nachthut, was 
an andern Orten mit Vortheil gefchiehet, 
fü kan man es gar fehr verfehen, weil wegen 
des Unterſcheides der befonderen Umſtaͤnde, 
Die aus dem vorhergehenden zu nehmen find, 
ben uns fihaden fan, mas an andern Orten 
fruchtet. 
ie es $. 478: Das Geld wird aus dem Lans 
mie Neifende gebracht, ohne DaB anderes Dagegen 
hunger hinein kommet, wenn viele in fremde Lans 
der reifen und auf den Weifen, auch in 
Bänder zu fremden Orten, wo fie ſich eine Zeit auf⸗ 
halten. halten, viel Geld Durchbringen. Es 
ift wohl wahr, daß ein Landes⸗Herr Dies 
fem Übel gar leichte abhelffen Fan, wenn 
er das Reiſen in fremde Länder verbeut, 
mie auch unterweilen zu geſchehen pfleget. 
Alleine dieſes iſt ohne Unterfcheid gleiche 
Ob man falls dem. Lande nicht vorträglih. 23. €. 
verbieten Wenn einer Studirens wegen auf eine 
| si il ausmärtigen Univerfität fich aufhaͤlt ſo traͤ⸗ 
emden get er Das Geld aus dem Lande. Son 
| i 


\ 


E 
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iſt in dieſem Sale nicht. allegeit rathſam, Univerſt 
ſelbſt eine Univerſitaͤt anzulegen , oder, täten zu 
wo man dergleichen fehon hat, zu verbie⸗ fudirem 

sen, Daß die Landess Kinder auf fremde 
‚reifen, oder wenigfteng zu befehlen, das fie 
einige Fahre:auf der einheimifchen zubrine 

gen muͤſſen. Wir mifjen, daß vieldaran- 
gelegen ift, Daß alle Bedienungen im Lan⸗ 

de mit verftändigen und tugendhafftenkeus 

gen befeget werden ($.475.). Und dems 

nach muß man einen, der auf eine Univers 

fität Studirens wegen reifen will, auf dieje⸗ 

nige ziehen laſſen, wo er dasjenige, dazu 

er Luft hat, am beften lernen Fan. Denn 

es gehet nicht allzeit an, daß wir die beften 

Leute und die fleißioften auf unfere Univere 

fitat befommen. Mit Gelde allein laͤſſet 

ſich nicht ein jeder aus einem Lande in das 

andere locken. Es find oͤffters viel Neben ⸗ 

Dinge, die man an einem Drte hat und in 

dem andern nicht wieder findet. Und diefe 

werden nicht nach ihrem wahren Werthe, 

fondern nach eines jeden feinem Wohlgefal⸗ 

len geſchaͤtzet. Uber dieſes kom̃et es viel dars 

auf an, wenn man von einem etwas lernen 

fol, daß man ſowohl ein gutes Vertrauen 
($.288.), als auch Liebe ($.291.) zu ihm 

bat. Soll nun einer wider feinen Willen 
@auf eine Univerfität ziehen, da er inden 

Gedancken ftehet, er koͤnne auf einer ans 

dern vielmehr lernen; fü ift dieſes in feis 

nem 
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nem Studiren ein groſſes Hinderniß denn 
er ſtudiret mit Verdruß. Wer aber mil 7 
Verdruß ſtudiret, hat auf nichts rechta ht 
wie derjenige, der es mit Luſt thut. — 
gleichen Fan es ſeyn, daß in dem Lande 

wo man ſelbſt eine Univerſitaͤt hat gicht 
viel Vermoͤgende find, die ftudiren. Yu: 
Fünnen diejenigen , welche am geſchickteſten 
zum ſtudiren find, wenige Mittel haben, 

oder haben mit wenigem auszufommen ge 
lernet, daß ſie alſo eben nicht viel Geld aus 

demLande tragen, und was dergleichen Um⸗ 

ftände mehr find. Deromegen fi indet man 
hier in befonderen Fallen viel u 14 wegen, 













ehe.man urtheilen Ean, ob -Dadusch den 
Lande geholffen werde, wenn: man mi nicht 
verſtatten will, daß die Landes» Kinder 
auf auswaͤrtige Univerfitäten reiſen ſollen 
Ob man Will man fie nur auf gewiſſe Zeit an die 
bie Eanded- einheimifche Univerfität binden; fo were 
— aufden ſie nach dieſem laͤnger auf 
Beit ar ande taten bleiben, als fonft noͤthig au ma 
einheimi- Doch Das Geld aus dem — — 
ſche Uni- fie ſonſt auſſer demſelben ver 
verfitat auch wenn Fein Verboth wäre —** gew 5 
binden fell. fen, fondern man einem jeden "werfkaktet 
hätte, ‚nach feinem Gefallen: auf ‚eine Un’ 
verfität zu reifen und nach feinem: Sutbe 
ee. finden ſich dafelbft zu verweilen.- ‘ Das be⸗ 
dad ſte Mittel, daß durch das Studiren nicht u 
viel Geld aus dem Lande Eommet, iſt *8 
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Lande 


liederlich, Doc) unverantwortlich durch⸗ Fommer. 


bringen. Das wenige wird auf Univer⸗ 
ſitaͤten auf das Studiren und die dabey er⸗ 
forderte Nothdurfft des Lelbes gewandt: 
das meifte gehet auf übermäßigen Pracht 
und verderbliche Schmelgereyen auf. Da⸗ 
ber es auch) zu gefchehen pfleget, daß gemeis 
niglich Diejenigen, welche auf Univerfitäten 
das meifte Geld durchbringen, das wenig⸗ 
fie lernen, indem fie die meifte Zeit vers 
derben und der Fleiß ihnen von Tage zu 
Tage ecfelhaffter wird. Zu diefer Aufers 
ziehung aber koͤnnen nicht allein die Eltern 
vieles beytragen (8S. 109.); fondern auch 
die Lehrer auf den Schulen, wenn man fie 
überall wohl beftellet, Fünnen dabey ein 
Hrofles thun (F. 317.). Und ift abfonder- 
lich hierzu dienlich, wenn man die Kinder 
bey Zeiten mit dem Gelde umzugehen an. 


gewoͤhnet ($.110.). Kine gleiche Befchaf- Warum . 
as Reifen 
ander. Wer mit Verftande reifet, Fan [hlechter: 
nicht allein hin und wieder vieles anmerz „; 


en, was er nach diefem zum Nutzen feis verbieten. 


fenheit hat es mit dem Reiſen in fremde ® 


ner und feines Baterlandesanmenden fan; 
fondern er lernet aueh mit allerhand Leuten 
umgehen und ſich in jedermann u 

ie⸗ 


J 
J 
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Diefes aber ift eine groffe Tugend, ſonder⸗ 

lich für Perfonen, die zu öffentlichen Bes 
Dienungen füllen gezogen werden, mo fie 

Amts» wegen mit allerhand Perfünen ums 

gehen muͤſſen, dergleichen Richter und 

Stadt » Dbrigkeiten find ($. 470.474.) 

Ber da: Deromegen fan man das Reifen in fremde 
von abzus Länder fehlechterdinges nicht, verbieten. Des 
halten. nen aber, die bey ihren Reiſen in fremde 
Länder nichts anders thun als daß fie mit 
Freſſen, Sauffen, Huren, Spielen ꝛc. 

das Held auf eine unverantwortliche Wei⸗ 

fe durchbringen, und alfo nichts meiter 
‚profitiren, als daß fie ſich umihre Befunde 

beit, und in ihr Vaterland fremde Lafter 

mit zuruͤcke bringen , ift allerdings befler, 

daß fie zu Hauſe bleiben, und nicht zum 
Schaden ihrer und des Vaterlandes das 

Geld in fremde Ländertragen. Und dem⸗ 

nach hat man darauf zu dencken, ob nicht 

folche Leute durch heilfame Verordnungen 

von dem Reifen koͤnnen abgehalten werden. 

Was zum Es dienet aber auch bey den Reifen eine gus 
Neifen ge Yuferziehung, daß man mit dem Gelde 
dienlich. wohl umzugehen weiß und folches nicht hin⸗ 
giebet, wo es nicht hingehoͤret: wovon vor⸗ 

hin bey dem Studiren iſt geredet worden. 
Nehmlich wie insgemein diejenigen, welche 

viel auf Univerſitaͤten durchbringen, am we⸗ 

nigſten auf das Studiren wenden und das 

meiſte zu ihrem Schaden ausgeben ; ſo pfle⸗ 

gen 
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gen auch diejenigen, welche viel Geld ver⸗ 
reiſen, das meiſte nicht auf die noͤthigen 
Reiſe⸗Koſten, ſondern auf allerhand ande⸗ 
re verderbliche oder wenigſtens unnuͤtze Din⸗ 
ge zu wenden und werden eben dadurch abge⸗ 
halten, daß ſie von dem Reifen nicht profiti- 
ren, wie ſie ſolten. | 
$. 479. Das Geld wird aus dem Lan Wie eg 
de gebracht, wenn man darinnen Mangel mit Ver: 
an ViElualien hat und, was zur Leibes— vun 
Vothdurfft gehöret, an Speife und Tranck Der Bietus 
anders moher holen muß. Will man pain, 
nun fo viel Geld im Lande behalten, als 
nur immer möglich iſt, und nichts davon | 
‚ohne dringende Noth hinaus Eommen lafs 
fen; fo muß man für allen Dingen den 
Zuſtand des Landes genau unterfuchen und 
nach den Urfachen forfchen, warum es in 
einem und dem andern einen Mangel bat, 
nach diefem Darauf bedacht ſeyn, vb nicht 
durch Berbefferung des Sarten-und Acker 
Baues, ingleichen der Wiefen, Wälder 
und Holtzungen, auch) der Viehzucht, Jaͤ⸗ z 
Hereyen und Fifchereyen u. f.w. dem Mans 
‚gel, wo nicht gang, doch in etwas Fünne 
abgeholffen werden. Zeigen fich einige. 
Wege zur Beſſerung, fo müffen deswegen 
«örfehle an diejenigen Unter» Obrigfeiten 
geſchehen, welche gehalten find zu Stande 
zu bringen, was von der hohen Landes⸗ 
Obrigkeit iur ‚gemeinen Wohlfahrt ex⸗ 
ei fprieße 





Erempel, 
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6 | 
fprießlich befunden wird, ja daß fie an ak 
len Orten davor fürgen, wie diefen heilfas 
men Anftalten nachgelebet werde. Hie⸗ 


Ä E gebüret, Daß die Bauren aufden Dürfe 


ern nicht allein ihre bey den Käufern bes 
findliche Särten mit fruchtbahren Baus 
men befegen, fondern auch dergleichen auf 
den Wieſen und wo fich fonftein bequemer 
Ort dazu finder, pflangen, und die einmahl 
gepflangeten wohl warten folen. Hieher 
gehören die Verordnungen, daß die une 


fruchtbahren läge, ſo viel als angehen 


will zu fruchtbahren Aeckern gemacht; auch, 
wo man Mangel an Wieſen hat und es 
demnach an Futter fuͤr das Viehe fehlet, 
einige abſonderlich von dem Dorffe weit 


entlegene oder ſonſt nicht wohl zu gebrau⸗ 


chende Aecker, zu Erzeugung des Futters 
für das Viehe angervendet werden. E⸗ 
gehören hieher die Berordnungen, daß man 

leine Fifche, die mit gröfferem Vortheil 
Eönnen gebraucht werden, wenn fie erwach⸗ 
fen find, nicht wegfangen und ſolcherge⸗ 
ftalt bey Straffe Feine andere, als zu Er⸗ 
haltung diefes Zweckes, dienliche rege und 
Haame führen darff: dergleichen auch ſchon 
von uralten Zeiten die Ginefer gehabt. 
Es gehören auch hieher die Berordnungenp 
daß, wenn man eine gewiffe Art Vögel an 
einem Det gewoͤhnen will, man dasjenige 
zu erzeugen ſuche, was fie zu ihrer — 

un 
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undübrigen Bequemlichkeit brauchen. Dies 
fe Exempel führe ich bloß zu dem Ende an, 
Damit man beffer begreiffen Fan, was die 
Anftalten wegen Vermehrung der Vidtua- 
hien ineinem Lande haben wollen. Und man 


nes jeden Haußwirthes ing befündere,in auss 
gührliche Schrifften zu verfaflen. {Ind als 
fo bat in diefem Stuͤcke das gun We⸗ 

chafften hoͤchſt 


. (Politick) In Kries 


Marım 
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Kriege entiveder in fremden Sändern, ode 'oder 
in unferen eigenen, gefuhret. Im erften 
Falle muß das Held alles auffer dem Lanz 
de gefchickt und auswärtig verthan wer 
den, und folchergeftalt kommet durch den 
Krieg das Geld aus dem Lande. Wir ſe⸗ 
hen noch jegt vor Augen, wie viel F rantzoͤ⸗ 
ſiſches Geld bey uns in Deutſchland iſt, 
nachdem die Frantzoͤſiſche Armee in dem vo⸗ 
rigen Kriege einige Jahre in Deutſchland 
zugebracht. Im andern Falle bleibet zwar 
das Geld, was die Armee verzehret, im 
Lande, es kan auch dadurch gar fremdes 
Geld durch die feindliche Armee ins Land 
gebracht werden: allein der Feind kan doch 
theils durch Pluͤndern, theils durch Con- 
tributiones, theils durch Verwuͤſtung des 
Landes, groffen Schaden, und dadurch 
groffen Mangel anrichten. Alſo nimmet 
der Krieg, allzeit Geld weg, und machet 
das Land armer. Da man nun verhüten 


man ohne fol, daß das Geld nicht ohne dringende 


Kot 
nicht Krieg 
— 
fo. 


Roth aus dem Lande komme, auch die Unter⸗ 
8 chanen nicht in Armuth gerathen (59. 476.)5 
ſo ſoll man auch ohne dringende Noth keine 
Kriege anfangen, ingleichen, wo man den 
Krieg, den andere anfangen wollen, verhuͤ⸗ 
ten Fan, nach allem Vermoͤgen ihn abyue 
wenden füchen. Der Schaden von dem 
Kriege ift allzeit * Der Vortheil aber 
unge * — 

$. 481. 
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6.481. Nenn Durch einen Mißwachs Wie bey 

Mangel am Getreyde und andern Victua- vorfallen: 
lien, oder auch durch eine Vieh: Seuche ur 
Mangel am Viehe, vorfället, und man iſt Beip 
genoͤthiget, aus fremden Ländern zu holen, im Rande 
was man in feinem Sande nicht hat; fü behalten 
wird Dadurch vieles Geld aus dem Lande wird. 
gebracht. Denn in ſolchen Fällen, wo ein 

groſſer Mangel ift, fehlaget der Preiß auf; 

je hoͤher aber der Preiß ift, je mehr wird 

das Geld aus dem Lande getragen. Weil Nothwen⸗ 
es nicht in unferer Gewalt ftehet, Mißwachs digkeit des 
zu verhuͤten; fo bleibet nichtsandersübrig, Vorra⸗ 
als dab man bey guten Fahren allezeit einen *' 
Vorrath im Lande ubrig behalt und nicht 

allen Uberfluß, den mir felbft nicht braus 

hen, in auswärtige Länder verführet. 

Denn unerachtet dadurch) Geld ins Land 

Tommet, fo ift doch in guten Zeiten der 

Preiß geringer, als in fehlechten Jah⸗ 

ven, wo Mißwachs ift, und Daher wird 

nach diefem mehr Geld aus dem Lande ges 

tragen, um dasjenige twieder zu befommen, 

was man für weit weniger Geld aus dem 

Lande gelaffen. Auf ſolche Weiſe bleibet 

Geld im Lande, wenn man felbft auf einen 

Vorrath in ſchlechten Zeiten bedacht iſt. 

Man koͤnnte zwar einwenden, wenn dag 
Werveyde, darauf doch alles hauptfächlich 
anfommet , lange liegen bleibet, fo wird es 
verderben, ‚fonderlich wenn in vielen Jah⸗ 

nz ven 
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ren hinter einander Fein Mißwachs ift, daß 
manden Vorrath nicht brauchet. Allein 
mer. fichet nicht, Daß man alle Jahre den 
Vorrath verbrauchen und an deffen Stelle 
neuen fehaffen kan; Was die Vieh⸗Seu⸗ 
chen betrifft, fo kan man bier weiter nichts 
thun, alg daß man ihr fuchet, fü viel moͤg⸗ 
Iıch vorzubeugen, wenn fie einreiffen will. 
* $. 482. Durch Duackfalber, Marckt⸗ 
daßdie Spieler und andere Land-Lauffer, abs 
gandftreis fonderlich die Gluͤcks⸗Toͤpffer, wird viel 
cherfein Geld aus dem Lande gezogen, wenn es 
ee Leute find, die nicht in unfer Land ge 
führen. hören. Nun folget freylic) vor fich, daß, 
wenn man das Geld im Lande behalten 
will, man dergleichen Leute in das Land 
nicht laffen muß, vielweniger aber für eis 
nen Eleinen ‘Profit, den die Obrigkeit durch 
einigen Abtrag von ihnen hat, verftatten 
Fünne, daß fie ihr Werck üffentlich treiben 
und den Unvorfichtigen, Neugierigen 
und Geroinnfüchtigen das Geld ablocen. 
Unterdeffen laffet fich doch Dergleichen®er: 
both nicht ohne Unterfcheid auf alle applici- 
Wenn ren. Demliches Fan Fommen, daß einige 
man fie ° don diefen Leuten kaum fo viel ermerben, 
toleriren algfie roieder verzehren, und wohl dennoch. 
far. daqu etwas Gutes ftifften. In ſolchem 
Falle nehmen fie wenig oder gar Fein Geld 
aus dem Lande, und Das wenige, was fie 
mit 
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mitnehmen, wird durch den Nutzen erfes 
tzet, den ſie geſtifftet. 3.€. Es fan unters 

weilen ein Marc£tfehreyer einige Kuͤnſte 
verftehen gewiffen preßhafften Perſonen zu 

elffen, denen fonft niemand von denen 

Mersten und Wund⸗Aertzten in demfelben 
Orte, wenigſtens nicht fo gefchickt, zu rar 
tben weiß. Wenn nun ein folcher den 
elenden Perſonen hilft, die anders Feine 
Huͤlffe haben koͤnnnen; fo Far man wohl 
erlauben, daß fie einigen diefen Nutzen pros 
portionirten Genuß aus dem Drte ziehen, 

von fie fich eine Weile aufhalten. Hinge⸗ 

gen. mancher erwirbet Faum fü viel, als er; 
verzehret, und thutdaher dem Lande gleich» | 
falls feinen Schaden. Gleichwie aber in Was man 
keinem Falle es möglich ift, alles ſo genau zu überfehen 
beobachten, daß man nicht eines und das an⸗ muß. 
Dere wider feine Abficht zu laſſen muß ; alſo 

ift es auch in diefem Stücke genung, wenn 

man dasjenige hindert, wodurd) ein merck⸗ 

licher Schade zugewandt wird. 3. €. Warum 
Spieler und Gluͤcks⸗Toͤpffer ziehen Geld — 
aus dem Lande ohne den gerinſten Vortheil ne 
zu ſchaffen, und find dabey um foviel gefaͤhr⸗ 
licher, weilfiedie Leute Durch Die Begierde 

mit wenigem viel zu gewinnen an fich locken. 
Derowegen find fie niemahls zu dulden. 

$.483. Wenm beguterte Leute aus dem Wie 

Lande ziehen und fich anderswo niederlaf- verhüten, 
fen, fo gehet Dadurch Hleichfals das Geld daß — 
ze In 3 ME ug dem 
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kande aus dem Lande. Solches gefihiehet auf 
komme, vielerley Weiſe. Denn es künnen gange 
indem fih Familien wegziehen, und fich anderswo 
— niederlaſſen, entweder weil ſie im Lande 
andergmo mit Gaben zu ſehr gedruckt, oder auch der 
niederlaf: Freyheit ihre Kinder nach ihrem Gefallen 
ſen. zu erziehen verluſtig gemachet werden, in⸗ 
Urſachen gleichen wenn man ſie wegen der Religion 
warum kraͤncket, ihnen auf einige andere Art und 
folches ge⸗Weiſe wehe thut, oder auch fie in Die Furcht 
ſchiehet. Pinfftiger Gefahr feßet: Oder wenn fie es 
in einem andern Lande beſſer zu finden ver⸗ 

meinen, als in dem, mo fie ſich aufhalten, 

als wenn einer eine vortheilhafftere Bedie⸗ 

nung anderswo erhalt, als er in feinem 

Lande hat. Dermögender Eltern ihre 

Söhne Fünnen fich in einem fremden Lan⸗ 

de niederlaffen, weil fie daſelbſt ihr Gluͤcke 

finden, und nächft diefem das Erbtheil von 

ihren Eltern in ein ander Rand bringen, 

Eben fo koͤnnen ihre Toͤchter ſich an Aus 

waͤrtige verheyrathen und Dadurch zugleich 

das Geld aus dem Fande bringen. Nun 
Warum fcheinet es zwar leicht zu verhuten, daß 
Be auf Feine von diefer Art und Reife das 
Smang die Geld aus dem Lande gebracht wird, wenn 
Beute im man nehmlich nur ein Geſetze machet, daß 
Lande be: niemand, der fi) auffer dem Rande fegen 
halten fol. will, fein Vermoͤgen mit fich nehmen darf? 
fondern es zuruͤcke laſſen muß: allein man 

wuͤrde hierdurch in’ vielen Faͤllen der na 

turs 
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türlichen Billigkeit allju nahe treten, die 
man Doch auch im gemeinen Weſen bes 
ftandig vor Augen haben muß ($.402.), 
und in einigen auch dem Lande felbft ſcha⸗ 
den, wenn nehmlich unfere Nachbahren 
wieder verbieten, was fie fehen, daß wir 
es verboten haben. Will man ein Exem⸗ 
pel haben, mo der natürlichen Billigkeit 
zuwider gehandelt würde, wenn man eis 
nen nicht aus dem Lande lafien wolte; ſo 
laͤſſet ſich dergleichen leicht geben. Es 
ſind nicht alle Unterthanen Leibeigene oder 
Sclaven, über welche die hohe Landes⸗ 
Dbrigkeit ein Necht zu ihrer Perſon und 
folgends zu allem ihren Vermoͤgen hat: 
und alſo waͤre es unrecht, wenn wir freys 
willige Unterthanen als Leibeigene vder 
Sclaven tractiren wolten. Gleicherge⸗ 
ſtalt koͤnnen wir einige fremde Landes⸗ 
Kinder in unſeren Bedienungen haben, 
die ſich bey uns freywillig, unterweilen 
auch wohl gar mit Einwilligung ihrer 
Obrigkeit, denen ſie ſich auf eine beſondere 
Weiſe verbuͤndlich gemacht hatten, als in⸗ 
dem ſie von ihren Stipendien ſtudiret, in 
Dienſte eingelaſſen. Wenn man dieſe 
nicht wolte fortziehen laſſen, oder wenigſtens 
br Vermögen zuruͤcke behalten, da fie in 
Anderen Drten beffere Bedienungen als bey 
uns haben fünnten, fo geſchaͤhe ihnen grofles 
Unrecht, und man würde fich auch felbft 

‚ ın 4 ſcha⸗ 
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ſchaden, indem man dadurch andere ab⸗ 
ſchrecken wuͤrde in unſere Dienſte zu 
Wir ſetzen demnach das Zmwangs-Mittel 
bey Seite und unterſuchen, wie man uwege 
bringet, daß die Inwohner im Lande nicht 

Vernuͤnff⸗ Luſt haben in ein anderes zu ziehen nd fid 

ige Mit: daſelbſt mit ihrem “Bermögen nieder‘ uf: - 

—8 ſen. Es iſt bekannt, daß der M icht⸗ 

Sandezu will, als mas er für gut hält, und hinge— 

Behalten, gen bloß fliehet, mas er für.büfe hal 
($.506,Met.), En im übrigen das vorzies 
het, was er für beffer halt —— 
gi — — —54— 

es gerne darinnen bleiben muͤß 
fen fie der Meynung ſeyn, daß: Eu 
innen gut haben, oder dach nichtpielfehlie 
imer, oder auch garnicht ſchlimmer als in an⸗ 
deren Drten. Woferne fieaber glauben, v 
fie es in ihrem Sande benfönnenefi nd in 














der fie ſelbſt für ihre Perſon * kommen 
koͤnnen, oder doc) wenigſtens die ihrigen n 
andere Oerter bringen · Weil alle Vc 
derung einige Verdruͤßlichkeit nach ich 
het, das bel aber aus dem Rerdruffebeur 
theilet wird, den e8 verurfachet (6,432: Mei: 
fo wird niemand gerne zu einer. Werände 
rung fich entſchlieſſen, woferne er nicheaws 
genfcheinlichen Vortheil davon ihn 
508,Mer.), Deromwegen; wenn nd 
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nier fehen, daß man es in einem andern 


Lande beffer hat, als bey ihnen, fo werden 
fie ſich zwar wuͤnſchen, in demfelben Lande 
zu feyn, allein doch niemahls den Sinn ber 
Tommen, dahin zu gehen, fü lange fie es nur 
auch gut oder nicht allzu ſchlimm haben. 
Und folcyergeftalt kommet es bauptfächlich 
Darauf an, daß man die Inwohner nicht 
ohne Noth druͤcket, weder in ihrem Gewiſ⸗ 
fen durch Berfolgung wegen der Nelicion, 
noch in ihrem Vermögen durch uͤbermaͤßi⸗ 
ge Gaben, oder in ihrer Nahrung durch 
Schmälerung ihres Handels und Gewer⸗ 
bes, und was dergleichen mehr ift. Auch 
traget dieſes viel dazu, Daß man eine fried⸗ 
fertige Regierung führet, und Feine Krieges 


‚Gefahr vorhanden, Auf füldye Weiſe ers 


haͤlt man, daß niemand Luſt befommet aus 
dem Lande zu gehen. Will man aber 
auch ferner haben, daß fie gerne bleiben 
wollen, und nicht anders als mit ſchweerem 
Gemuͤthe fortgeben würden, wenn fie bins 
aus ziehen folten: fo muß man machen, 
daß gute Nahrung, und Gerechtigkeit im 
Lande ift, damit ein jeder rubig und vers 
gnuͤgt fein Leben zubringen Fan. Weil 
endlich bey Deyratben und Niederlaffung 
junger Leute ein jeder befündere Urſachen 
haben Fan, warum er ſich dazu refolviret 
und hier nicht alles nach feinem wahren 
Werthe, fondern nach eines jeden Gutduͤn⸗ 

Nn5 cken 
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Nothwen⸗ſcken geſchaͤtzet wird; fü iſt Fein anderes 

digkeit der Mittel uͤbrig, wodurch man verhindern 

Abzugs⸗ Fan, daß nicht viel Geld durd) Heyrathen 

Gelder. und Erbfehafften in fremde Länder gefchleps 

pet wird, als wenn man ſtarcke Abzugss 

Gelder verordnet, auch weitläufftige Er⸗ 

ben nicht zur Erbſchafft zuläffet, woferne 

ſie fich nicht an dem Drte, oder wenigſtens 

in den Ländern der hohen Landess Dbrigs 

keit, darunter er gehoͤret, niederlaffen 

wollen. 

möchige S . 484. Was bißher angeführet worden, 

Erinnes wie man das Geld in einem Lande behals 

rung. ten foll, was einmahl darinnen ift: Daffels 

be ift in Ainfehung eines gansen Staates, 

und nicht in Anſehung einiger befonderer 

dazu gehörigen Provintzien und Stadte ge 

faget worden. Derowegen Fan man es 

auch nicht ohne Unterſcheid auf eingele Pros 

Bingen oder Städte deuten. Auch da das 

sange Nömifche Reich deutſcher Nation 

als ein Staat anzufehen, fo Fan nicht alles 

ohne Unterfcheid auf die Länder und Pros 

vintzen befonderer Stände deffelben gedeus 

tet werden: welches man auch in andern 

Faͤllen mercken muß. Es hat daſſelbe ſei⸗ 

ne beſondere Verfaſſung und Reichs⸗Sa⸗ 
gungen, daraus es muß beurtheilet werden. 

Bir handeln bier von der Staats: Klugs 

beit ohne Abficht auf einen gewiſſen Staat: 
deromegep muß man in befonderen Fällen 
| Aus 
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aus den befonderen Verfaffungen und Sa 
tzungen ermeffen, mie weit fich Die allgemeis 
nen Regeln anbringen laflen. 

"8.48 5.Elieget der hohenfandes-Dbrig- Was für 
Reit ob , auch) ferner davor zu forgen, daß Ruben 
mehr Geld ins Land Fomme, woferne der e — 
Staat mächtiger werden fol (8. 476). fen, 
Derowegen müffen wir auch noch bier die 
Mittel und Lege fuchen, wodurch Geld 
ins Land gebracht wird, ſo vorher nicht dar⸗ 
innen war. Man fiehet hier feicht, daß 
es ein groffes Gluck fir ein Land ift, wo 
Silber + und Gold⸗Bergwercke find, die 
reiche Ausbeute geben. Denn aus dem 
Silber und Golde Fan das Geld gefchlas 
genwerden, und alfo nimmet das Geld um 
fo diel im Lande zu als daraus gefchlagen 
wird. Und da das Silber und Gold all- Was von 
zeit Tan vermüngt werden, tvenn man es Suber— 

noͤthig hat; ſo iſt es ſo gutals Geld; jedoch — in 
weil es nicht tie das Geld in Handel und 
Handel gebraucht werden Fan, fü ift es 
mie ein todtes Capital anzufehen, das ein 
Geitziger im Kaften verfchloffen hat. Unters 
deſſen wenn es gleich nicht vermuͤntzet wird, 
wird doch das Land dadurch nicht aͤrmer, 
wenn es nur von Goldſchmidten verarbeitet 
und im Lande von Inwohnern aufbehalten 
wird.· Es kan mit zu dem Noth⸗Pfennige 
erechnet werden, darauf ein jeder Menſch 
Pen fol (S.514.Mor.), und ift beſſer eis 
nen 


„ 
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nen ſolchen Nothpfennig haben, der 4 n 
roch zum Anfehen des Landes fan gebraus 7 
chet werden (9.492. Mor,), als ur Geh ) 
baar im Kaften liegen laſſen, davon: m 
wehrender Zeit, daß es im Kaften,, leg a 
Feinen Nutzen haben Fan. Was ft 2 
‚brauch dabey einreiffen Fan- und: —* 
ihn vermeiden foll, wird ſich nach. Bi 
zeigen laffen. Wenn Silber. und © 
res entweder rohe, oder verarbeitet,;aufle 
beiteren Landes verhandelt wird; fü Formmet di 
Gold und Geld ing Land und if eben or 
Silber. wenn man Geld daraus gemuͤntzet ine, 
Es wird aber nach dieſem mit n 
Waaren gerechnet, damit man. 9 
treibet, und ift dahin zu deuten, :. J 
dieſem von dem Handel beygebrach —8* 
den ſoll. Hier iſt noch nöthig, de 
eine Frage beantworte, die manık Y w 
Materie machen koͤnnte, nehmlich ob 
haupt dadurch Das Land reicher wir —* denn 
man Bergwercke bauet, unerachtet fieke 
ne, oder Doch fehlechte Ausbe — 
Hierauf muß man mit Unterſcheid 
Wenn Morten. Wenn die Gervercke, 1 
Bergwer⸗ Bergwerck bauen, austärtige De 
Eekein find; fü kommet fo viel fremdes 6 iD | 
Fand, als von ihnen Zubuffe gegeb ben mi 
debringen. Und unerachtet was die Bergtue ‚ce tra 
gen, wieder auf die Arbeiter und- ande 
> Rufen aufgewandt wird; ſo blei * 


N 


De 
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Auch) Diefes Geld im Lande und werden fü 

viele Menfchen, als daran arbeiten, das 

durch verforgef. Und unerachtet man 

nicht felbjt ale Materialien hat, die bey 
Bergwercken gebrauchee werden, wenn 

man ſie bauen und nutzen will; ſo werden 

ſie doch entweder von dem, was aus dem 
Bergwercke kommet, und alſo von Gelde, 

was noch nicht im Lande war, oder von 

der Zubuſſe auswaͤrtiger Gewercke, und 

alſo abermahls mit fremden Gelde bezah⸗ 

et. Und ſolchergeſtalt gehet in dieſem Fal⸗ 

le auf keinerley Art und Weiſe Geld aus 

dem Lande. Wenn die Gewercke aus⸗ 
waͤrtige Perſonen ſind und die Bergwer⸗ 

cke tragen Ausbeute; ſo gehet zwar ſo viel 

Geld aus dem Lande, als Die Ausbeute, 

Die fie zu ihrem Antheile befommen, werth 

ift: allein da Die Ausbeute aus der Erde 
Fommet und alfo noch niemanden im Lan⸗ 

de eigenthumlich zugehoͤret; fü kommet 
dadurch Fein Geld aus dem Lande, was 
vorher darinnen geweſen wäre, und dem⸗ 

nach wird Dadurch das Rand nicht Armer, 
Nenn die Gemercke lauter Inwohner 

w Y das ee — Wi 

eute, [ondern ſie muffen noch gar Zubuß Wenn p; 
$ geben; fo bleibee doch die Zubuffe im durch. * 
Lande und wird dadurch das Land nicht Geld ing 
ärmer ; ja wenn die Zubuffe nicht die gan — kom⸗ 
ge Arbeits⸗Koſten austraͤget, fü Rn s 
- | ur 
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durch dag Bergwerck noch mehr Ge ing 
Land, als vorher darinnen war. - a. 
die Gewercke Inwohner find und Das 
Bergwerck träger Ausbeute, ſo wird da 
Land Dadurch um ſo viel reicher, als 
auf den Bau gewandte Koften, und Du 
Ausbeute zufammen fich belauffen. Wird 
ein Bergwerck zu bauen en 
man verfauffet die Kure an Auswaͤttige 
oder wenn auch einige —— Lan⸗ 


ſo koͤmmet dadurch ſo viel Ge i 
als der Preiß austraͤget. Un 


tung zu ziehen: ſo = ich |. ar al 
les gedencken, Dadurch Bergwerck 


Wenn fie Kande zur Laft werdenfünnen. -- Wennd 
dem Lande Viltualien für die Arbeiter und was nk 


zur Laſt 
werden. 










fonft zum Baue braucher, aus fremde 

Ländern geholet werden,- und Die. Berge 
wercke erfordern Zubuffe; fo gehet-f6.v 

Geld aus dem Lande, als von der, 

der Inwohner im Sande zu Anſch 
der Victualien und zum Bau 
Materialien angervendet wird. Aus die 
fen Umſtaͤnden muß man in befündern al 
e — — —— taolid 
ift. abe hier hauptfachlich ‚von 
raid ten: aan 
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delt: Denn was aus den uͤbrigen Berg⸗ 
wercken kommet, find Materialien, das 
durch entweder im Lande oder aufferhalb 
Landes Handel getrieben wird, und ges. 
böret mit unter dasjenige, was von Dies 
ie Materialien hernach fol gefager wer⸗ 

n. 

5. 486. Wenn beguͤterte Leute aus ans Wie pur 
dern Ländern fich bey ung niederlaflen; fü Nieberlaf 
wird dadurch das Land um fo viel reicher, ſungFrem⸗ 
als fie an Vermögen mitbringen, oder Gene hafı 
woferne fie liegende Grunde aufferhalb fayge rei. 
dem Lande behalten, fü viel fie bey uns ver⸗ cher wird: 
zehren umd von dem Lberfluffe der Intra- | 
den ins Land ziehen. Woferne fie auch 
fonft Handel treiben, der ohne fie im Lans 
de nicht ſeyn wurde, oder wenigſtens zu Er⸗ | 
richtung eines Handels, durch die von ihnen 
verarbeiteten Materialien Anlaß geben: fü 
wird das Land durch fie um fo viel reicher, 
fo viel Geld durch fie in das Land Fommer, | 
welches fonft weg bleiben wuͤrde. Will Mittel, 
man nun beguͤterte Leute, und andere, die Fremde 
den Handel in Aufnehmen bringen koͤnnen, instand _ 
ins Land ziehen; fo muß man das Mittel 84 diehen. 
erwehlen, was ſchon oben ($.275.) vorges 
ſchlagen worden, nehmlich, daß man fülche 
Anſtalten im Lande machet, dadurch nies 
mand gedrucfet wird, fondern ein jeder bes 
Hreiffen Fan, man befinde fich beffer dabeh 
als in anderen Laͤndern. Wenn es die Uns 

ter⸗ 


* 


176 Cap. 6. Von der Regierung 


—— — he 
terthanen in einem Lande gut haben, ſo wird 
jedermann gerne die Seinen darinnen wiſſen 
wollen, wo ſich nur einige Moͤglichkeit dazu 
ereignet. Und werden demnach vermoͤgen⸗ 
de Eltern ihre Kinder dahin verheyrathen, 
auch inſonherheit ihre Soͤhne ſich daſelbſt 
ſetzen laſſen. 
Wievon $.487. Es kommet fremdes Geld ing 
Reiſenden Kand, wenn viele Fremde beftändig durchs 
ind Fand reifen, oder fich auch gar eine zeitlang dar⸗ 
mer. Innen aufhalten und viel Geld verzehren. 
Nemlich die Durchreifenden ſowohl als 
die fich eine zeitlang in einem und Dem ans 
dern Drte des Landes aufhalten, verjehren 
nicht allein täglich. ein gewiſſes Stücke 
Geld, fondern Fauffen auch öfters Wah⸗ 
ren, die man im Lande verfertiget und fuͤh⸗ 
Wie man yen fie mit fich heraus. Was Die Durchs 
= — reiſenden betrifft, fo kommet es wohl frey⸗ 
Enpefges üch meiſtentheils auf das Glück an, ob 
dert.  nehmlich ein Land fü gelegen, Daß viele,die 
entweder ihres Handels oder anderer Ders 
richtungen wegen verreifen muffen, ihren 
Weg dadurch nehmen müffen. Unter⸗ 
deffen Fan man doch auch untertveilen die 
Durchreifenden nach fich ziehen, menn 
man ihnen alle Bequemlichkeit verſchaf⸗ 
fet, die fie in Reifen wuͤnſchen Tonnene 
Hieher rechne ich die Ausbeflerung der 
Wege, die Sicherheit auf den Straſſen, 
die gute Bewirthung in den Gaſthoͤfen für 
| einen 
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übermäßigen Zolle, auch anderem Auffent⸗ 
halte, Den unterweilen ohne Noth Zol- und 
Aceiſe⸗Bediente machen. Es wirdein jes 
‚der begreiffen, Daß man lieber mit einigem 
Umwege reifet, wo man dergleichen Rors 
theile findet, als wo man fie nicht antrifft. 
Was aber den andern Punet betrifft, daß Wie das 
fich Fremde eine zeitlang im Lande aufhals Reifen in 
ten; fo fteher derfelbe mehr in unferer Ge, ein a 
walt, als der erfie. Denn wie niemand un de 
Yang für Die langeweile reifet (5.496. Met.); ꝰern. 
fondern allezeit feine Urfachen bat, die ihn 
dazu bewegen, und warum er abfonderlich 
vielmehr andiefen Ort als anden anderen 
teifetz fo muß man dahin forgen, daß fich 
dasjenige in unferem Lande finder, was 
Fremde bewegen fan darnachzureifen. Zu Woburch 
dem Ende muß man die Univerſitaͤten und Stubiren; 
Schulen mit gelehrten, berühmten und fleif- : = * 
gen, Lehrern beſetzen, denen jedermann, er 
der es nur haben Fan, gerne nachreiſet etz iocen. 
was von ihnen zu lernen: man muß aud) 
darauf bedacht feyn, daß die Studirende 
im übrigen alle Bequemlichkeit daſelbſt 
finden, die fie zum Studiren und zu ihrem « 
übrigen Leben nnöthig haben, ja über diefes 
rgleichen Anftalten machen, daß junge 
eute nicht leicht in Unglück gerathen koͤn⸗ 
nen, wodurch fie entweder gar um ihr Les 
ben, oder doch umden gröften Theil ihrer 
(Palitick) DD. geile 
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zeitlichen Wohlfahrt kemmen: wie nicht 
weniger, daß fie zu Abhaltungen vom Studi⸗ 

ren und zu Verfuͤhrungen nicht viel Gele⸗ 
WieFrem⸗ genheit finden. Damit nun aber auch 
no andere, die fich fonft durch Neifen vergnis 
— gen und qualißciren wolien, in unſerem 
werden. Lande finden, was fie ſuchen; ſo mußman 
| die Städte wohl anbauen, abfonderlid) in 
der Reſidentz die öffentlichen Gebäude und 

andere vermoͤgender Inwohner nach den 

Kegeln der Bau⸗Kunſt aufführen und aus 

zieren laſſen. Man muß geſchickte Kuͤnſt⸗ 

ler und gelehrte Leute heegen, mit denen 

ein jeder gerne zu ſprechen Gelegenheit füs 

che. Man muß Luft» Haufer und Luſt⸗ 
Schlöffer anlegen, wo man verfchiedenes 

zu fehen befommet, was man fonft an ans 

deren Drten nicht finde. Die Landes 
Dbrigkeit muß in ihrem Schloffe und ihrer 
Doffitaat verfchiedenen Pracht fehen laf 

fen, den man bey anderen kleinen Hoffs 

ftaaten nicht antrifft. Man muß für Frem⸗ 

de gute Bequemlichkeit in Gaſthoͤffen und 
Wirthshaͤuſern fihaffen. Man muß feir 

ne Regierung mohlreguliren, und was ders 

gleichen mehr ift. Wenn man mit Fleiß 
unterfüchet, was man für Nutzen von Rei⸗ 
fen haben Ean, twoferne man fie mit Ver⸗ 

ftande anftellet, und was diejenigen fuchen, 

die bloß zu ihrer Vergnügung und Erdoͤtz⸗ 

lichkeit veifen; fo wird fich Diefer Punct 

Ä 3 | gar 
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gar leicht umftändlicher ausführen laflen. 

Ich muß mich aber wohl in den Be; 

Stücken begnügen laffen, bIoß zu zeigen, 

worauf man zu fehen hat, und einen auf 

Die Spur meifen: die völlige Ausführung 

aber entweder biß auf eine andere Zeit aufs 

ſchieben, oder andern überlaffen. 

$.488. Das vornehmfte Mittel Geld ing Wie durch 
nd zu bringen, iſt der Handel, wenn man Handei 

nehmlid) mehr Waaren anausmärtige ver, Geld ins 

handelt, als man nöthig hat von ihnen ;u * * 

nehmen, denn der bloſſe Uberfluß mache in 

reicher (5.476). Man treiber aber Haus 

del entweder mit rohen Materialien, oder 

mit daraus verfertigten ABaaren. Die 

Materialien, damit man handeln Fan, 

werden entweder aus den Bergmwercken ge» 

nommen, oder vondem Garten⸗ und Acker 

baue, oder von der Vieh-Zucht. Nem⸗ 

Jich aus den 'Bergmwercken Eommen die Me 

talle, Mineralien, Steine und Stein, Kch- 

len: der Ackerbau gewaͤhret allerhand Ar⸗ 

ten. des Getreydes, infonderheit das Korn 

oder den Roggen, ingleichen Hanff, Flache 

und allerhand Kohl» Barten» Gemwächfe: 

Die Vieh » Zucht giebet nicht allein das 

Biehe felbft, fondern auch “Butter, Käfe, 
„Wolle, Tal), Borften, Haute und Felle, 

und dergleichen: Der Garten⸗Bau bringet 

Obſt, Hol von den fruchtbaren Bäumen, 

fo man verarbeiten Fan, allerhand Arten 

der raren Krauter und was Dergleichen 
| Oo 2 mehr 
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Weinberge rechnen, und —9 Pal ıft. in, Det 
Wie Waa⸗ Landwirthſchafft vorfommer. Ra er 
sen zum auch Handel mit Holtz, mit Wir t 
Handel zu Fiſchen und dergleichen treiben. Da einem 
—— ° Worte, woferne man einen Überfl tuß an 
Ga Materialien haben will, die man ent a 
an einen Auswärtigen rohe verhan in, 
oder Daraus man Waaren verfertiger tar, 
die fic) nach diefem an Ausn | tige t * 
handeln laſſen; da muß man d ie: Eand 
wirthſchafft fleißig treiben, und zu — J 
Warum Bergwercke unermuͤdet bau ‚De * — 
bie Land⸗ gen Da bey der Wohlfahrt ein —* indes fi 
Fe in Liel auf die Landwwirthfchafft ankomkmetz fo 
Yufrahme fol man auch auf deren Verbeſ er y des 
ubringen. dacht feyn, und — worinne f nd 
ö s 8 ui 3 Ri: * 
an welchen Orten ſich zum Beſten dest 


demnach arbeitet die Ycıden mie 5 Sande 
fenfehafften zum Vortheile des Fande 

wenn fie alles, was zu dem —*— 

und Bein» Baue, ingleichen ie 

Zucht gehöret, unterfuchet und ing Der FM ei 

ner Wiſſenſchafft zu. bringen- fich. be 

get (K. 305.). Die Waaren, weſch 

aus den Materialien verfertiget,, 10 
Warum Manufacturen genennet. . Won 2 
und wie nach durch Berarbeitung derer. im&« ehe 
— Findlichen Diarerialien@3ep insBan bin 
cturen in will, da muß man die — * 
ur 


mehr iſt. Hier fan man 
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Aufnahme bringen, das iſt, Davor fürgen, Aufnahme 
daß mehr Waare, als man im Lande ver- zubringen. 
brauchet, verfertiget werde. Sollen aud) 
Auswärtige die bey ung verfertigten Waa⸗ 
ren bey ihnen einführen, fo müffen fietüch. 
tig gemacht werden und muß man fie, wo 
nicht wohlfeiler, doch wenigſtens für eben 
einen folchen Preiß befommen Eunnen, als 
von andern Drten. Deromegen damit 
der Handel nicht gehemmet, und aus dem 
Lande gezogen werde; fo muß man auf 
die Waaren, die aus dem Lande gehen, 

Feine groffe Auflagen machen. Dabey ift. Ob Mates 
wohl zu überlegen, ob man nicht die, Dia, rialien im 
terialien, die ſich verarbeiten laffen und Lande 
auffer Land geführet werden, im Lande 
felbjt mit Bortheile verarbeiten Fan: wel gen. 

ches geſchiehet, wenn Dadurch die Einfuhre 

fremder ABaaren, dafür man baares Geld 

geben muß, verhutet wird, und wennman 
Dadurd) daß die Materialien felbit verars 

beitet werden, dem Lande mehr Vortheil 
ſchaffet als wenn man die bloffen Mate 

rialien ausfuͤhret. Denn ich habe oben 

fon erinnert, daß fich einige Fälle finden, 

da es rathfamer ift die Materialien zu ver: 
bandeln, als Daraus gefertigte Wagren. 

Und auffer den Dafelbft (5. 477 ) angefuͤhr⸗ 

® ten Umständen finden unterweilen auch noch 
andere ftatt. Als z. E. Man kan die Mate: 
rialien, als Flachs und Wolle, in fo groß 

Oo 3 fer 


582 Cap. 6. Von der Regierung 


fer Menge haben, daß man fie-mie* 3 
quemlichkeit feſb nicht — 
entweder weil die Menge der Arbeiter 
wohl zu haben, oder auch weil die 2 | 
ren nicht ſowohl als die Mäteriäli = mie 
zubringen find, indem man an d * Or⸗ 
ten keine Waaren verlanget, wo m 
terialien haben will. Go Fan es aug 
ſchehen, daß die Materialien an Dem& tie, 
wo fie hin verhandelt werden, Hans andere. 
verarbeitet werden, als bey uns * 
thun laͤſſet, und was an vo 
Derowegen hat man alles vorl 
nen befonderen in jedem Falle fi ich er 
den Umſtaͤnden zu uͤberlegen, el a Leinen 
Schluß faflet, ob es beffer ifE,Dap Die 
Materialien im Lande ſelbſt a peitet, 
Was dazu oder auswaͤrlig verhandelt t ie 3 * zenn 
nötbig,daß man die Waaren für einen: iß 
man die geben ſoll; fo kommet es Darauf 
Waaren 
um einen man fie gefchtinde und mit.& 
gutengheig ſten verfertigen Fan. _Gollen fi | 
geben Fan. De verfertiget werden, fo muß man * 
Mechanick ſeine Zuflucht nehm J 
durch Machinen kan man mit Sort 
Zeit vieles ausrichten. = die 9 
nen helffen auch dazu, da 
nigen Perfonen etwas verrichten * 
mindern daher auch die Koſten Die 
darauf wendet, Und in — 
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chanick die Manufacturen befördert, und 
folte man dannenhero ſich Diefelbe angeles 
gen feyn laffen, wo man durd) Manufactu⸗ 
ren dem Lande rathen will. Gonft fie, 
bet man zu gleich ohne mein Erinnern, daß 
diefe Wiſſenſchafft und Kunft auch in 
den Bergwercken und der Land» Wirth» 
ſchafft bey allerhand Selegenheiten vielfäl 
‚tigen Nutzen fehaffen Tan. Wo mandie 
Waaren mit fchlechten Koften verfertigen 
‚fol, da muß nicht theuer zu leben feyn, 
und find demnach ſolche Derter zu Ver 
fertigung der Manufacturen auszulefen, 
mo man-Speife und Tranck für weniges 
Geld haben Fan, und die Leute nicht ger 
wohnet find herrlich zu leben, Denn an 
ſolchen Drten kan man die Arbeit vor we⸗ 
nig Geld haben. Weil es aber nicht ges Wieder 
nung iſt, daß Waaren im Lberfluß ver, Abgang 
fectiget werden, fondern man fie auch muß der "Dan 
loß werden koͤnnen, damit fie nicht lange — ; 
liegen bleilben; fo muß man auch davor 
forgen, daß fie abgehen und denen, die 
fie verfertigen, Belegenheit zum Handel 
derſchaffen, nicht aber den Handel ſelbſt 
auf einige Weiſe hemmen. Und braudyt Handel 
es bey dem Handel Feinen Zwang ; fon, foll von 
dern man muß alles dergeftalt einrichten, Be 
dag man autwillig diefelben .abnimmet: frey ſey 
wozu wohl das meiſte beytraͤget, weng man 
fie tuͤhtig und um einen wohlſeilen Preiß 
Oo 4 ha⸗ 
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haben Fan. Und da die Koften, mit meh 

chen man fie verführen muß, die Waaren 

theuer machen koͤnnen; fo hat man in Er⸗ 

wehlung der Derter, mo man fie will vers 

fertigen laffen, auch Darauf zu fehen, ob 

fie ſich leicht aus demfelben Orte in die 

andere bringen laflen, wo man fie verhans 

Nicht zu deln will, Und hierauf bat man-um fo 
febr be⸗ vielmehr zu fehen, wenn man mit wenigeren 
—— Koſten eben dahin dergleichen Waaren 
rden. aus anderen Orten bringen Fan. Eben 
deswegen weil der Abgang der Waaren 

am meiften zu hoffen, wo man fie ruchtig 

und um einen wohlfeilen Preih haben Fan; 

ſo muß man fie nicht (mie ſchon erwehnet 

worden) mit groffen Auflagen befchroeeren, 
abfonderlich wo dergleichen Waaren au 

aus anderen Drten mit geringeren Koften 

zu haben find, und man Dannenhero befar« 

gen muß, Daß durch die gemachten Auflas 

gen der Handel fich von unferem Drte in 

Nothwen⸗ einen andern ziehen werde. Und ift diefe 
bigfeit die Vorſichtigkeit um fo viel nöthiger, je ſchwee· 
—— rer dem Verſehen wiederum abzuhelf⸗ 
fen: denn wenn ſich der Handel einmahl 

in einen andern Ort gezogen, ſo iſt er ſchweer 

wieder zuruͤcke zu bringen, theils weil nie⸗ 
mand gerne ohne Urſache Aenderung trifft. 

und Auswaͤrtige auf unſer Intereſſe nicht ſe⸗ 

hen, theils weil man beſorget iſt, man moͤch⸗ 

te einen nur wieder von neuem mit — 

8 | ichen 
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lichen Verfprechungen anlocken, und nach 
einiger Zeit nieder auf die alten Sprünge 
Fommen. Weil es der Kaufleute ihr In- Warum 
tereſſe it, Daß der Handel im Flor ift, ſo im Handel 

“wird fie als interefirte Leute ihr eigen Wor- Freybeit 
cheil antreiben, ihn in Flor zu bringen und zu ſeyn muß. 
erhalten, Derowegen gehet es nicht beffer, 
als wenn man ihnen ihren Willen läffer. 

Und die Erfahrung hat dieſes beftätiger, 
aus welcher man angemercfet:der Handel 
florive nirgends mehr, als too er frey ift, 
und fomme nirgends mehr herunter, ale 
wo man ihn einfchräncken will. 

„9.489. Es ift aber nıcht gerfung, daß Wie zu 
eine hohe Landes Obrigkeit alle mögliche forgen, 
Anıtalten macher, daß das Geld im Rande daß dag 
bleibe ($. 47”, &ſeqq.) und mehr binein, = wohl 
als hinaus komme ($.485.& ſeqq.): ſondern "Por 
da ſie darauf zu ſehen hat, daß, wo nicht 
alle, Doch die meiften Einwohner des Lan— 
des glückfeelig find ($. 223.) und viele von 
ihnen reich werden ($. 459.); fo muß fie 
auch ferner darauf bedacht feyn, daß dag 


man insgemein zu veden pfleget, daS dag | 


ftehen, es ſey nicht nöthig, daß ein Lande» —— 
o 5 Herr 
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en  ——— 
Here fih deswegen viel Sorge made. 
Ihm gelte gleichviel, wer Das Geld habe, 
wenn es nur im Lande fey. Allein hierbey 
finde ich zweyerley zu erinnern. Einmahl 
ijt gewiß, Daß e8 den Inwohnern im Lande 
nicht gleichvielfey, ob einer alles allein bat, 
oder ob das Geld in guter Proportion unter 
fie vertheilet anzutreffen: welches ein jeder 
ohne weitere Ausführung meines Erachtens 
zugeben wird. Nun muß die hohe Landes 
Obrigkeit nicht allein auf ihr Intereffe, (om 
dern auch auf die Wohlfahrt der Untertha⸗ 
nen fehen ($.230.). Deromegen wenn es 
auch gleich ihr viel gelten Fünnte, wer im 
Lande das Geld bey einander hätte; ſo 
muß fie doch auch bedencken, ob ſolches 
ihren Unterthanen zutraͤglich iſt, oder nicht. 
Und alſo flieſſet dieſes aus der ſchlimmen 
Staats: Maxime, dadurch Land und Leute 
verdorben werden, daß man das Interefle 
des Fandes, Herrn von Dem Interefle der 
Unterthanen trennet und ale zwey noledrige 
Nutzen für Dinge einander entgegen feget. Allein in 
— unferem gegenwaͤrtigen Falle iſt es auch für 
nenn dag den Landes, Deren vortheilhaffter, wenn 
Geldron. das Geld unter viele im Lande vertheilet iſt, 
liret. als wenn es einige wenige bey einander ha⸗ 
ben. Denn wenn Gaben zu geben find,fo ſind. 
alsdenn die meiſten in dem Stande, ſie ohne 
Empfindung abzutragen, indem man erſt 
die Gaben empfindet, wenn man dadurch 
| ent⸗ 


der hohen Landes⸗Obrigkeit. 587 


entmeder in feiner Nahrung zurücke gefeßs 
voird, oder eine anfehnliche Summe auf 
einmahl zahlen muß. Wo man die Gas 
ben empfindet, da entftehet viel Wehe⸗Kla⸗ 
n und kommet Dadurch das Land ineinen 
uͤbelen Ruf, welches man doch auf das Aus 
ſerſte zu verhüten hat. Hingegen wo man 
fie nicht empfindet, da wird niemand das 
Durch gedrucket und man führet darüber 
Feine Klage. Weilnun dadurd) vermoͤ⸗ 
gende Leute im Lande erhalten und darein 
gezogen werden ($. 483. 486.); fo befeftiget 
folches mit die Macht eines&taats(S. 459.), 
abfonderlich da man auch den Handel 
dabey ins Land ziehet ($.486.). Uber 
dieſes find die Gaben nicht allezeit fo aufs 
geleget, daß fie nad) Proportion des Vers 
moͤgens abgetragen würden, und daher bes 
kommet bey vielen Einrichtungen der Lan⸗ 
des,» Herr tweniger, wenn das Geld bey 
einigen wenigen ſich bey einander befindet, 
als wenn es unter viele in guter Propors 
‚tion vertheilet. Und alfo bleibet es wohl 
dabey, Daß es einem Staate vorträglich 
fey, wenn auch im Rande dag Geld, wel⸗ 
ches darinnen vorhanden ift, wohl roulis 
ret. Dun ift wohl wahr, wie ich fehon 
erinnert, Daß diefe Materie zur Zeit noch 
® wenig erwogen worden: unterdeflen will 
ich, fo viel fich hier thun läffet, unterfuchen, 
worauf eseigentlichanfommet. Fur a 
in⸗ 
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Geld muß Dingen ſi ſiehet ein jeder gleich vor fich fa 
nicht müf: daß, woferne das Geld rouliren fol * 
fig im Ka= nicht verſtatten Fan, daß vieles Held ben 
Benliegen. einigen müßig im Kaſten lie e... De an 4 
daduͤrch das Land gleich nicht aͤrme 
ſo werden doch viele von denen L nt har 
nen unvermügend, ihre Handthie 
und Gewerbe zu treiben, und. müflen 
desivegen armfeeliger behelffenz — 
denn ferner folget, daß der Auf uns | 
nimmet, und die Handlung g me 
wird. Und Eommen dadurchd ie ‚Con | 
cien in Abnahme, als welche sum DBerlage 
viel Geld erfordern, und nach de 
Wie fol- ge der Waaren fich richten. & 
ches zus niemand Lufthat fein Capital l J 
verhuͤten. fen, als wie geitzige Leute thun Au 
daß fie nicht Darum betrogen g 
muß man Sicherheit im, Ausle 
fhaffen ($.336.). Groffe 
nicht nöthrg das Geld in — ı legen 
denn fie find reich, *55 he Unt 
thanen haben, indem fie von i 
haben Eönnen, was fie gebrauchen,‘ 
der Zeit, da fi e e8 gebrauchen, 
muß eben einen Unterfcheid nad 
einem reichen Bürger, und einem, 
Landess Herren, tie lanaft von ande: en 
Keiche ausgefuͤhret worden. ieberum ; cn » 
Leute das Geld wohl rouliren fol, fo. me N — ü 
muͤſſen reiche Leute mehr aufgehen laſſe —* ind 
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in Eſſen und Trincken (8. 458. Mor.), was auf: 
‚Kleidung ($. 492. Mor.) und Wohnung geben | 
($.510. Mor.) und allem, was dahın ges "FI, 
hoͤret, beffer aufführen alsandere. Denn 
dadurch kommet das Geld unter andere, 
die fonft darben müffen.. Unddader Muͤſ⸗ 
ſiggang ein fü fehädliches Lafter ift ($. 530. 

Mor.); fo ift es befier, wenn reiche Leute 
durch ihren Aufgang andern etwas zu ver« 
dienen geben, als daß fie fülches unterlaf 
fen und, nachdem fie fie Dadurch in "Betz 
telftand gefeßet, ihnen Allmofen geben. 
Yus eben diefer Urſache ift es gur, wenn ingleichen 
der Landes- Here das Geld, mas er von groſſe Her: 
den Untertbanen bekommet, durch feinen ""- 
"Staat wieder unter fie bringe. Allein Was fie. 
ein Verſehen ift eg, wenn man für fremde dabey zu 
Waaren groffe Summen Geldes aus dem "reiben. 
Lande ſchicket ($.477.) und dabey die Uns 
terthanen mit allzu groflen Auflagen be- 
ſchweeret, daß es ihnen an Mitteln fehler, 
ihren Handel, Handthierung und Gewer⸗ 
be, mit Nachdruck zu treiben, Soll das kandı 
Geld im Lande wohl rouliren, fü müffen irtb: 
die Landwirthſchafften wohl getrieben und * > 
die Manufacturen in Aufnahme gebracht crnen 
‘werden, auch muß man im Lande mit als mürfen in 
lem handeln laffen, e8 mag nöthig, oder Aufnab: 
unnöthig feyn. in jeder mag fich fuchen me Tom: 
zu nähren womit er Fan, wenn er nur das men. 
durch niemanden fihadet (S- 824. De )- 
enn 
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Denn ob man gleich ‚unnöchige & 
nicht foll ins Land führen laffen, mi 
nicht ohne Noth das Geld aus de m Sur and 
epheit kommet ($- 477.);.f0 verhaͤlt ſichs * 
ch in naͤh ders, wenn ſoiche Waaren im Landerner 
ren, fo gut fertiget werden, maſſen in fold he. Falle 
u man das Geld im Lande bieiber, “aber babe 
rouliret. Wenn man im gemeinen ® 
fen bloß dasjenige dulten tolle, 1 
zur Wothdurff des Lebens g 
würden wenige Menſchen ei 
die meiſten wuͤrden verarmen, und ſi 
muͤßigen Tagen von Allm | 
Was fir müflen. Damit aber das Gelb au 
Preiß auf gefchickte und bequeme Art roulige 
die Arbeit iſt, in guter ‘Proportion: nn ir 
zu ſetzen. 1 zerthelle, wie es die Standm Auf 
führung eines jeden — 458. * 
510.Mor.); fo muß man anf) * 
einen geziemenden Preiß ſetzen 
nehmlich der Arme mt nach 
getrieben, nicht aber zur rbeit & 
lich gemachet wird, auch —— 
ſeine Arbeit ſoviel vor ſich bringen ke 
er feinem Stande gemäß: m 
- then hat. " rn 
Wie viel $. 490. Weil eine hohe Land 8⸗Obr 
Obrigkei⸗ keit regieret, indem fie die ihr verkel 
sen wegen Macht und Gewalt brauche CS 
Ber ge» fie aber vermöge ihrer Setwalt und M 
meinen Sa 
alles amuordnen und auszuführen ba 
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für die gemeine Wohlfahrt vorträglic) iſt Wohlfahrt 
(435-443); fo hat fie ale Anftalten im des Landes 
‚gemeinen Weſen zu bemerc£ftelligen, die I „era 
oben im gangen dritten Eapitel,als Mittek" 
zu Beförderung der gemeinen ABohlfahrt, 
vorgefhrieben worden. Wer mit Fieiß 
erweget, was daſelbſt vorgeſchrieben wor⸗ 
den, der wird dadurch erkennen, wie viel 
die hohe Landes⸗/Obrigkeit zum gemeinen 
sBeften zu veranftalten hat, wenn fie thun 
will, was ihres Amtes if. Man wird Sröffe der 
ober zugleich daraus erfehen, wie eine Regie: 
groſſe Laft die Negierungs » Laft ift, wegen — 
der vielen und, fo gar vielfältigen Sorgen, “MN. 
die fie erfordert, mern man fich nicht ih⸗ 
rer zum Nachtheil des Landes entziehen 
mil. Ja es wird nachft diefem erhellen, 
wie groffe Weisheit ($. 914. Mer.) und 
Klugheit ($.327.,Mor.) zum regieren ers 
fordert wird, wenn man in allem vernuͤnf⸗ 
tig regieren fol. Es iſt wohl wahr, Daß Ob die 
unterweilen Diejenigen, welche erfahren Belt mit 
haben, wie es mit denen befchaffen, wel⸗ ABeißheie 
he Land und Lente regieren folen, zu für yegierer 
sen pflegen: Die Welt werde mit gar wird. 
Fleiner Weisheit regieret. Allein was 
bier aus der Erfahrung angeführet wird, 
iſt demjenigen nicht zumieder, mas aus der 
Bernunfft erwiefen worden. Denn ans 
fangs ift die Frage, ob es daſelbſt, two 
man mit weniger Weisheit regieret, auch 
in 
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‚in allem wohl zugehet und wenn FT 
zugeht, ob folches —— a )e 2 
Die regieren, oder. vielmehr dem Gi G 
Wie die zuſchreiben ſey. Darnach kan 
MWeispeit, Daß Diejenigen, welche regieren 
‚ damit re: fahrung haben, ob fie zwar w Ar Sie 
gieret ſenſchafft beſitzen, und daher ir 72 Be 
wir nu heit und Klugheit auch nicht gar —* 
len iſt, wie fie denen fcheinet, weldhe Die ® 
fahrung nicht fehen, den. —— | 
Wiſſenſchafft und eines hurtigen G Behra 
ches des Verſtandes wahrnehme übe er 
diefes muß zur Weisheit und Klugbe 
damit das Land regieret wird, nicht alleit 
diejenige gerechnet werden‘; EM 0 
dem Fandes-Heren und ſeinen R 
‚Hofe finder, jondern aud) Die, melde mai 
bey allen übrigen, i in den Probkt + un! 
Städten, ja Flecken und Dörfern, a —* 
denen Regierungs/Geſchaͤffie ar ertraue 
wotden. Ja man muß Fr bi 
Weisheit und Klugheit derjenigen rechnen 
bon denen Die guten Anftalten berfon 
die man im Lande von langen Beite 
und nicht allein derer, die ſie in 
erſt eingeführet, fondern auch der 
die fie laͤngſt vorher in andern kf 
erft erdacht haben. Auch muß 
die Weisheit und Klugheit egeien 
welche bey Hofe etwas fuchen, u te Die 
heilfame Vorſchlaͤge thum —* ik. 
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groſſen Rieſen auf den Achſeln ſtehet, kan 
weit ſehen, und weiter als der Rieſe. 
9.491, Wiederum weil die hoheLandes⸗ Was 
Obrigkeit vermoͤge ihrer Macht und Gewalt —— 
auch alles thun ſoll, was die gemeine Sicher⸗ gemeiner 
heit erfordert (8.435. 443.), Die Sicher⸗ Aubeund 
heit aber nichts anders ift, als eine Bes yeinz 
Freyung von der Gewalt und dem Unrechte epigift. 
der Feinde ($. 214); fo muß fie auch bey 
ihrer Regierung ihre Unterthanen twieder 
ale Macht und Gewalt und alles Unrecht 
der Feinde, ſie moͤgen in oder auffer dem 
Lande ſeyn, ſchuͤtzen. Da nun im gemeis 
nen Weſen an allen Drten des Landes, fie 
mögen Nahmen haben, wie fie wollen, 
Nichter geſetzet werden, welche diejenigen, 
die ſich weigern, dem andern zu geben, 
was ihm gebuͤhret, durch die Huͤlffe dazu 
bringen muͤſſen, und, wo fie durch Liber» 
tvetung andere beleidigen und in Schaden 
fegen,nach Berdienften beftraffen (8. 469.)5 
fo wird durch die Gerichte die innerliche 
Sicherheit und Ruhe der Unterthanen ber 
fordert. Da aber auch) Auswärtige den 
Unterthanen Unrecht thun koͤnnen, entwe⸗ 
der weil ſie ihnen in denen Dingen, welche 
„sie bey ihnen zu fordern haben, nicht Recht 
wiederfahren laflen, oder auch ihren Hans 
del hindern; foiftdie hohe Landes⸗Obrig⸗ 
Feit verbunden, Sich in Diefem Stuͤcke nach 
(Politick) Pp Er⸗ 
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Erforderung der Umſtaͤnde ihrer anzuneh⸗ 
men. Endlich weil Die gemeine Ruhe und 
Sicherheit nichts mehr alsder Krieg ſtoͤh⸗ 
vet(S.98 1, Mor.); ſo muß auch die hohe 
Sandes-Dbrigkeit weder vor fich ohne drins 
gende Noth Krieganfangen, nod) andern 

men anzufangen Anlaß geben. Wir wol⸗ 
len aber bald nach dieſem zeigen, was wegen 
des Krieges zu bedencken noͤthig iſt. 

Nothwen⸗H8. 492. Aus allem demjenigen, was biß⸗ 

digkeit der her von der Regierung der hohen Landes⸗ 

KRatbeund Obrigkeit beygebracht worden, erhellt, 

ihrunter⸗ wie viel dazu erfordert wird, wenn einLand 

ſcheid· wohl und weißlich regieret werden ſsil. Da 
nunnicht moͤglich iſt, daß ein Landes⸗Herr 
ſo viel Verſtand und Weißheit hat, daß er 
alles vor ſich zur Gnuͤge überlegen Fan,oder, 
wenn er auch dieſe Gabe hatte, dennoch als 
fein fo viel nicht überlegen koͤnnte, aus Mans 
gelder Zeit, Die darzu erfordert wird ſo 
hat er andere Perſonen zuGehuͤlffen noͤthig, 
denen er gewiſſe Angelegenheiten entweder 
aus dem gantzem Lande, oder, term dafs 
felbe zu weitlaufftig iſt, nur aus gewiſſen 
Provinzen anvertrauet, Daß fie dieſelben 
wohl überlegen, ihren Rath daruͤber mit⸗ 
theilen und zur Verordnung vortragen. 

Wer ein Weil nun dieſe Perſonen Rath ertheilen,. 

— heil: was zu thun iſt; ſo werden fie Daher die 
Rärbe genennet und nach denen beſonde⸗ 
ren Angelegenheiten, die ſie zu — 

n 
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Dekan. in gewiſſe Claſſen eingetheiler, 
3. E. Die Nathe, welche davor fürgen, Unter: 
daß Recht und Gerechtigkeit im Lande ger fcheid der 
bandhabet werde, werden Fufiz-Rärche, Raͤthe. 
an einigen Orten auch Hof⸗Raͤthe, genen, 
net. Die Näthe, welche die Einkünfftedeg 
Landes, Herrn befürgen, heiſſen Cammer⸗ 
Raͤthe: diejenigen, welche den Handel bes 
forgen, Commercien-Raͤthe: Die hoͤchſten, 
welche überhaupt, was zu Erhaltung des 
Staats gehöret, beforgen, gebeime Raͤ⸗ 
the, auch geheime Staats Käthe und 
fo weiter, Unterweilen verleihet man eis 
nembloß den Titul, aber er hat Feine Ex- 
pedition oder Verrichtung. Und daher 
nennet man ſie zum Unterſcheide der andern, 
x — Raͤthe heiſſen, Titular⸗ 

the. 

§. 493. Weil die Raͤthe die ihnen ver⸗ = man 
trauten Angelegenheiten vernunfftig überle: 7. un 
gen und, was ben der Sache zu thunift, Der then er: 
hohen Landes Obrigkeit eröffnen müffen weblen 
($.492.); fo fol man niemanden zu einem fol. 
sorrcklichen Rathe machen, als der die Sa⸗ 
chen wohl verftehet und zu expediren ges 
ſchickt ift, Dieihm anvertrauet werden. 3.6 Was ein 
in Fußiz-Rath muß veritehen, was recht — 
ift, und ſowohl die natürlichen, alsbiurgerlis pen 
chen Geſetze inne haben, und auf vorkomende muß: Was 
Fälle applieiren Eunnen. Ein Commer.ien- ein Com- 
Rath muß Das Manufactur: Weſen und merciens, 

Pp 2 wie RAM. 
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wie Handel und Wandel zu befoͤrdern, ver⸗ 
Bi ftehen, und fo weiter fort. Und dieſe heiß 
Pt — ſen verſtaͤndige und weiſe Raͤthe, nehmlich 
und weife verſtaͤndig, in ſo weit fie die Sachen, wo⸗ 
feynvon ſie Rath ertheilen follen,verftehen($.277. 
Met.), und weiſe, info weit ſie durch Uber» 
legung finden koͤnnen, was zu thun iſt ($.914 
Met.), Wie nun durch verſtaͤndige und 
weiſe Raͤthe die Wohlfahrt des Landes 
befoͤrdert werden kan; ſo wird hingegen 
durch unverftändige und unweiſe das Land 
Worinnen verdorben. Und ifthier wohl zu mercfen, 
fievers daß, woferne die Wohlfahrt des Bandes 
Fa befördert werden foll, die Raͤthe hauptſaͤch⸗ 
eyn ſollen (ch in den Stücken verſtaͤndig und weile 
feyn müffen, darinnen fie Rath ertheilen 
follen. Es kan wohl einer in einer andern 
Sache fehr verftandig und meife fenn, aber 
nicht in derjenigen, darinnen er Rath ers 
theilen foll. Und daber wird er doch mit 
Recht fuͤr einen unverftändigen und unwei⸗ 
fen Rath achalten, und muß man es bey 
Raͤthe feinen Rathſchlaͤgen wagen, daß Land und 
müffen Leute verdorben werden. Es iſt aber nicht 
aufrichtig genung, daß die Mathe verftehen, was in 
fepn. ſich ereignenden Fallen zum Beten des fan 
des gereichet; fondern fie muffen auch geneigt 
ſeyn dem Landes-Herrn ihren Math nad), 
ihrem Wiffen und Gewiſſen zu eröffnen und 
nicht aus. allerhand interesfirten Abſich⸗ 
ten entweder verfchmweigen, was Die — 
ahrt 
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fahrt des Landes befördert, oder wohl gar 
rathen, was Schaden oringet. Weil nun 
ein Herr ſich auf ſeine Raͤthe verlaſſen muß, 
und alſo ſeine gute Intention, die er fuͤr das 
Land heget, ihn nichts hilfft, wenn die Raͤ⸗ 
the entweder unverſtaͤndig, oder nicht auf⸗ 
richtig find: ſo ſollen Feine Perſonen zu Gollen,che 
würcklichen Rathen angenommen tverden, fie geweb⸗ 
als die bereitsdurch vielfältige Proben ihre Fe — 
gute Qualitaͤten bewieſen haben. Und alſo — 
koͤnnen nicht junge Leute zu Raͤthen ange⸗ haben. 
nommen werden, fondern vielmehr Diejenis 
gen, welche vorher in andern ‘Bedienungen 
ſich wohl gezeiget haben. 
6,494. Der Raths⸗Titul gehöret mit Wenman 
unter Die Chren-Titul, und ziehet meiter 8 einem 
nichts als einen Rang nach fi). Da: — 
man nun niemanden im gemeinen Weſen yon fell. 
Titul oder Rang geben foll, als der es ver» 
dienet ($+ 397.) ;fb foll man auch niemanden 
zu einem TitularsRathe machen, als der 
geſchickt ift einen wurcklichen Rath abzuges 
ben, oder fonft dem Lande ſo gute Dienſte 
thut, als wenn er ein wuͤrcklicher Nath mas 
re, Was obenüberhaupt von Tituln und 
Range ausgeführet worden ($. 397.), das 
laͤſſet fich auch aufdie Titular⸗Raͤthe appli⸗ 
eiren. Nur iſt noch dieſes zu erinnern, Daß 
es einem Landes⸗Herrn ſelbſt nachtheilig 
iſt, und das Anſehen ſeiner Raͤthe bey Aus⸗ 
waͤrtigen vergeringert, wenn er unverſtaͤn⸗ 
Pp 3 digen 
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digen und von geringem Stande Das Pre- 

dicar eines Rathes beyleget, abfünderlic) 

too die Titular-Nathealliu gemein werden. 

Ant zu 9.495. Weil e8 aber nicht moͤglich iſt, 
Unterfu: daß die Nathe,theilswegen ihrer überhaufs 
‚bung der ten Verrichtungen, theils weilfte zu langen 
| — und weitlaͤufftigen Uberlegungen nicht aufs 
genbeiten Heleget und im Erfinden nicht geuͤbet find, 
im ande, neue Anftalten zumgemeinen Beſten erfins 
| den, oder auch unterfuchen, wie weit ſich 
Nothwen⸗ andere bey uns anbringen laflen: fo folte 
digkeit man auch.ein' befonderes Amt haben, wel⸗ 
beffelben. ches aus lauter Perſonen beftünde, Die im 
Nachdencken fehr geuͤbet und in norhigen 
Aiffenfchafften wohl befchlagen waren, 

damit fie alles, was. von weitlaͤufftiger 
Uberlegung vorkaͤme, auf das genaueſte 

| unterfüchten und überhaupt die zur Ders 
Der dazu befferung des Landes nuthige Wahrheiten 
geſchickt. zu erfinden ihnen angelegen feyn lieſſen. 
Da nun die Kunft zu erfinden der hochfte 

Grad der Vollkommenheit ift, den unfer 
Derftand erreichen Fan ($.304.Mor.)und 

Feine neue Wahrheiten ſich anders, als 

aus einigen, die fehon bekandt find, erfins 

den laffen ($. 362. Met.); fo koͤnnen auch 

Feine andere ale Grundgelehrte Leute Dazu 
genommen werden und die vorher einige 2 
Jahre in andern Raths⸗Collegüs geſeſſen 

und der Sachen, die darinnen vorkommen, 
dadurch kundig worden. Dem Mangel 
| | eines 
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eines ſolchen Amtes iſt es zuzuſchreiben, daß Worinnen 
wan heute zu Tage fo viel fruchtlofe und man * 
Land ⸗ verderbliche Anſchlaͤge hin und wieder —8 
hat. Unerachtet aber auch die Academie empfindet. 
der Wiſſenſchafften alle Einrichtungen, die 
man in einem Staate hat, ſie moͤgen Po⸗ 
licey- Sammersoder andere Sachen betref⸗ 
fen, fo forgfaltig als andere Wahrheiten 
unterfüchen ſoll (F. 306.), fableibet fie doch 
von Diefem Amte noch unterfchieden. Denn Wie es 
fie fuchet allgemeine Wahrheiten ohne Ap- Ponder 
plieation auf einen gewiſſen Staat: hinge⸗ u 
gen das Amt, davon ich rede, unterfüchet fenfchafe 
alles in Abfichtauf unferen Staat und Fan ten unter> 
fich der allgemeinen Wahrheiten bedienen, fehieden. 
welche Die Academie der Wiſſenſchafften 
erfunden. Wolte man aber auch die Ars 
beit, von Unterfuchung der Staats⸗Wiſſen⸗ 
fchafften, der Academie der Wiſſenſchafften 
benehmen, und fie zugleich dem gegenwaͤrti⸗ 
sen Amte zulegen; ſo Fan es mir gleichviel 
gelten. Wenn nur tm Lande gefchiehet, 
was gefchehenfoll; fo mag. es verrichten, 
werdamil. Weil es allesin Abfichtauf 
den Zuftand des Landes unterfüchen muß; _ 
fü muß es fich auch. des Zuftandes im Lande 
auf das genauefte erkundigen, Vey den Erempel 
„Sinefern legten fich vor dieſem ihre Welt⸗ — 
weiſen auf die Staats⸗Wiſſenſchafften, und * 

wurden an ſtatt dieſes Amtes zu Rathge⸗ 
bern von den Koͤnigen in wichtigen Ange⸗ 

Pp 4legen⸗ 
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| tegenheiten gebrauchet, auch von ihnen ihr * 
Bar holen Niffenfchafft halber hoch — 
gehaltem Die politiſthen Wahrhe 
Hahrbei. Find von einer weitlaͤufftigen We 
tenliberfe: fung und erfordern dannenhero eine 
gungera groſſe Überlegung, wenn man ſie g und io 
fordern. erkennen will, wie ich zum dee 

Vorrede ausgeführet. Und daher 
Wunder, daß man auf die & dancfen 
gerathen Fan, als lieffen fie. u 
Augenblicke ausmachen, durch eine Pleine‘ 
Unterredung einiger Perfonen, die im Er» 
finden weder ErFantniß, noch Übung has 
— — ber — M oe 
ne Aufgabe aufgiebet und es giengen 
Leute zuſammen, denen Die darinnen erfun⸗ 
denen Wahrheiten weſen bekandt 
waͤren, und fragte einer den ei was 
ihn von der Auflöfung der Aufgabe wm 
und man vermeinte Dadurch Die’ Auſfſoſu 
indem Augenblicke zu finden; fü wurdent 
im Erfinden erfahrne Mathematici über 
die Einfalt dieſer Leute lachen. Und gewiß 
da man daruber fachen muß, daß vor 
lich gehalten wird, — aug 
unmöglich ift; ſo koͤnnen ſich Berftändige 
des Lachens nicht enthalten. Was fol 

_ man nun fagen, wenn man ſiehet daß 
man fehr in einander verwirrte und ver⸗ 
ftecfte Aufgaben, welche die Ve 
des Staats betreffen, auf eine ſolche 










— 






















eraus 


der hoben Landes⸗Obrigkeit. 601 


Berausbeingen will. Man muß einen Uns Was für 
terſcheid machen, ob etwas durch meitlauffs Raths⸗ 
ge Überiegung ju erfinden, oder zu unter» Ca 
ſuchen ift, oder ob nur die allgemeinen] bes 

reits; erkannten Wahrheiten auf einen bes 
fonderen Fall anzubringen find. Zu dem 
Jeßten wird ein einiger Schluß erfordert, 
und Fan im Augenblicke ein jeder denfelben 
machen, der die allgemeinen Wahrheiten 
erkannt, nachdem erden gegenwärtigen Fall 
mit feinen Umftänden erzehlen gehoͤret, wel⸗ 
cher den Unterfas des Schluffes abgiebet 
(6,6, 0.4. Log). Allein das erfte ift feine 
Arbeit, die ſich fü bald und von einem im 
Erfinden ungeuͤbeten verrichten laffet- Des 
rowegen folte man beyde Berrichtungen 
wohl von einander unterſcheiden. Ich bilde 
mir ein, daß Plaro hierauf gezielet, welcher 
gefaget : Dasjenige gemeine Weſen wurde 
erft gluckfeelig fenn,in welchem entweder Die 
Könige philofophirten, oder die Weltwei⸗ 
fen regierten. Man muß fi) aber bier 
wohl in acht nehmen, daß man den Nahe 
men eines Weltweiſen niemanden beyleget 
als demjenigen, der eine ſolche Erkaͤntniß 
befißet, wie ich ihme zueigne (Proleg, Log. 
8.6. Denn in diefem und Feinem andes 
„ ren Ben des Wortesiftder Spruch 
wahr. | 
6.496. Weil ein König feine, Hoff⸗ gandes- 
Staat der Macht des Landes gemaß ein? Herrliche 
Pp5 rich⸗ 
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Einkuͤnfte richten muß, Damit man feine Majeftät 

und Roth: oder Macht und Gewalt Daraus zu erken⸗ 

wendig nen Anlaß nehmen Ean($.466.): fo muͤſ⸗ 

— fen ihm dazu gewiſſeEinkuͤnffte von einigen 

Landoguͤtern angewieſen werden, welche 

untertha⸗ dem Landes⸗Herrn als Landes⸗ Herrn ei⸗ 

nen zu be genthuͤmlich zugehoͤriger Guter feine Taf⸗ 

legen. fel⸗Guͤther genennet werden. Gleicher⸗ 

geſtalt weil er viele Raͤthe noͤthig hat, und 

nebſt ihnen zu Expedirung deſſen, mas ges 

ſchloſſen worden, noch viele andere Bedien⸗ 

te; dieſe aber insgeſamt durch dieſe Bedie⸗ 

nungen ſoviel vor ſich bringen muͤſſen, als 

zu einer ſtandmaͤßigen Verſorgung ihrer 

und der ihrigen ($. 458.492. 510, Mor.) 

erfordert wird: fo müffen gewiſſe Eins 

Fünffte von dem Lande zu Salarirung 

Exempel Der Bedienten ausgeſetzet werden. Als die 

derSine. Sineſer ihren Staat in der beſten Ord⸗ 

ſer. nung hatten, waren die Bedienungen alle 

reguliret, wieviel derſelben ſeyn folten, und 

zu einer jeden Bedienung waren gewiſſe 

Land⸗Guͤter geſchlagen, davon derjenige 

ſeinen ſtandmaͤßigen Unterhalt haben kon⸗ 

te, der die Bedienung bekleidete. Auſſer 

diefem finden fich noch andere, theils or» 

dentliche, theilsaufferordentliche Ausgaben 

bey den Regierung» Befchäfften, dazu 
gleichfals gewiſſe Einkuͤnffte auzuweiſen 

find. In ſolchen Fallen aber, da groſſe 
auſſerordentliche Ausgaben Mn 

! mu 
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niüffen auch auſſerordentliche Gaben aus- 
gefthrieben toerden. Weil es unmoͤglich 
iſt, daß im Lande ſo viel Landguͤter ausge⸗ 
ſetzet werden, als zu Erhaltung des gantzen 
Staats in gutem Flor und beſtaͤndiger Ru⸗ 
he noͤthig waͤre, wenn das dazu erforderte 
Geld bloß Daher ſolte genommen werden; | 
ſo hat man auf allerhand andere Anlagen Nothwen⸗ 
zu dencken, wodurch vondenenlnterthanen digkeit der 
fo viel Geld zuſammen gebracht wird, als-Anlagen. 
man nüthig hat: Und denmach muß Der. 
Sandes-Herr Macht und Gewalt haben 
Anlagen zu machen, und die Gaben von 
denen, diefienicht gutwillig ‚geben wollen, 
durch die Huͤlffe eintreiben zulaffen(S.342.), Wie fie 
Insgemein feßet man, daß die Gaben fol- einzurich- 
ten nach Proportion deffen,. was einer im 
gemeinen Weſen gewinnet, abgetragen 
werden; allein gleichtwie man es nicht aus 
den erften Gründen der Politick ertveifer, 
fo bin ich auch gewis, daß es fie) nicht ers 
teifenlaffe, maffen, wenn man nach dies 
fer Kegel verfähret, viele Falle vorkommen 
koͤnnen, daßeinige durch die Gaben gedruckt 
werden, das ift, daß fie Dadurch an ihrer 
Nahrung zurücke gefeßet werden, oder an“ 
nöthigem Unterhalte Mangelleiden müffen. 
„Diefes aber Fan in dreyerley Fallen gefches Wenn@a: _ 

ben, einmabl, wenn bey aufferordentlichen ben einen 
Anlagen groffe Gaben zu. geben find; dar⸗ drucken. 
nach), wenn ſchweere Zeiten Fommen, da 

entwe⸗ 


604 Cap.6, Von der Regierung 


entiveder die Victnalien theuer find, oder 
wenig; zu verdienen ift, und endlich, - wenn 
einige bey ihrem Derdienfte Faum ihr nos 


thiges Auskommen finden, entweder wenn 


fie fich ihrem Stande nicht nachtheilig aufs 
führen wollen, oder wenn fie eine ſtarcke 
Familie zu verforgen haben. Da man 
nun im gemeinen Weſen Davor fürgen fol, 
daß die meiften Menfchen neben einander 
glückfeelig leben (F. 223.), und alf niemand 
durch die Schuld der hohen Landes Dbrigs 
keit unglückfeelig gemacht wird ;der Menſch 
aber gluckfeelig ift,der in beftändiger Freude 


leben kan (5.52. Mor.) und alſo mehr Ver⸗ 


gnuͤgen als Misvergnuͤgen hat 6. 440 
Met.); ſo muͤſſen die Auflagen dergeſtalt 


eingerichtet werden, daß niemand dadurch 


Arten der 
Contribu- 


tionen. _ 


an feiner Nahrung zuruͤcke geſetzet wird, 
nvch an noͤthigem Unterhalte Mangelleiden 
darf. Denn ſolchergeſtalt findet er keine 
Urſache uͤber die Gaben zu klagen und da⸗ 
durch ſein Gemuͤthe zu beunruhigen, folgends 
wird er nicht dadurch ungluͤckſelig gemachet. 
Wer ohne Grund daruͤber Klage fuͤhret 
und ſein Gemuͤthe beunruhiget, der hat es 
nicht dem Landes⸗Herrn, ſondern ihm ſelbſt 
zu zuſchreiben. Man hat allerhand Manie⸗ 
ren der Contributionen oder Gaben er⸗ 
dacht. Z.E. Man fordert etwas auf ge⸗ 
wiſſe Terminie von liegenden Gruͤnden, 
und was ihnen anhaͤngig iſt, und — 

ben 
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ben werden Steuren genennet, infonderheit 
Land⸗Steuren, Man leget etwas auf 
den Kopff einer jeden Perſon, und nennet dies 
Gaben RopffSteuren, oder auch 
Ropff-Gelder. Man läffet etivas geben 
von allen Victualien und Waaren, die man 
zur Kleidung und Nothdurfft, auc) Bes 
quemlichkeit Des Lebens gebrauchet, und 
beiffen diefe Gaben Acciſe. Man’ läffee 
auch in getoiffen Fallen etwas abgeben von 
dem Vermögen, waseiner in beweglichen, 
unterweilen auch wohl unbeweglichen Guͤ⸗ 
tern befiget,und diefe werden Dermögens- 
Steuren genennet,undfoweiter fort. Als 
Je Arten der Gaben zuunterfuchen und nach 
der vorgefchriebenen Art zu reguliren, auch 
dabey zu beurtheilen, welche unter ihnen die 
beftefey, oderob man auch nicht noch eine 
bequemere Art erfinden koͤnne auffer denen, 
die bißher gebräuchlich find, leidet Das gegen» 
waͤrtige Vorbaben nicht. Es iſt genung, 
daß ich den rechten Grund angezeiget, dars 
aus allesmuß entfchieden werden, Und wuͤr⸗ 
de ſo wohl dieſe, alsandere Materien,dieim 
vorhergehenden abgehandelt worden, zu bes 
fonderen Wiſſenſchafften Anlaß geben, 
wenn manfie ausführlich und gründlich abs 
„handeln fülte. Nur erinnere ich noch die⸗ .. 
fes, daß man in Abtragung der Steuren gung der 
und Saben, wie fie Nahmen haben mögen, Steuren 
denen Unterthanen nicht nachfehen muß, nicht nach» 
| damit sufehen. 
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damit ſie felbige durch den — id 
haͤuffen laffen und nad) Diefem Durd 
Abtrag ruiniret werden :-- tie Teiderk heute 
zu Tagı Die Erfahrung an gar vielen Or⸗ 
ten bezeuget. ER. 


| — — 9 
Das 7. Capitel. kei 


Bon dem Kriege. —* 


$. 497. © ER * 
Warum Sin ieder Staat iſt in Infehung 
man nicht bee: Staate mit Regenten un 























Kriege ans 


a — u als eine — anzufehen ($. 2 


Anlaß ealfo verhalten fich zwey derfelben gegen in⸗ 
ben ſoll. ander, wie eintzele Perſonen. + De ‚mar 
nun mit niemanden Krieg anfangen, nod 
durch Beleidigungen zu einem Krieg: Ai 
legenheit geben ſoll (F. 882. — ſo 
auch kein groſſer Herr, der wegen de 
und Gewalt, Die er hat (9.435.443. 
ge anfangen Fan, mit andern auswaͤrngen 
Staaten einen Krieg anfangen, ‚noch non 
Beleidigungen zu Kriegen Anlaß geben, 
Es erfordert auch Diefes Das: wahre Aus 
tereffe eınes Staates, —— (nz 717 
hin gefehen haben,tvie nachtheilig Der Krieg 
dem Sande ift ($.480.). Y ent‘ 
auch jedermann die‘ Regierung a 
des⸗Herrn für glückfeelig, uuter dem d 


. n»’a 
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Land Friede und Ruhe genoſſen hat. Es iſt 
nicht noͤthig, daß ich hier die Beſchweerden 
des Krieges weitlaͤufftig erzehle, indem ſie 
zur Gnuͤge bekannt find: wiewohl freylich 
ein groſſer Unterſcheid iſt, ob der Krieg im 
Lande, oder auſſer dem Lande gefuͤhret wird, 
als in welchem letzteren Falle die Beſchweer⸗ 
den aus den auſſerordentlichen Steuren, den 
Werbungen und dem Nachtheile der Hand⸗ 
lungen beſtehen. Ein Landes⸗Herr, der keine — 
Luſt zum Kriege hat, und den Unterthanen yenper 
goͤnnet, daß fiedie Früchte des Friedens ges Herr. 
nieffen, wird ein Sriedliebender Herr ges 
nennet. Weil der Friededer Zuftand des 
gemeinen Weſens iſt, da Fein ausmwärtiger 
Staat es offenbahr beleidiget ($. 880. 
Mor.) ; fü jeiget ein Sriedliebender Herr, 
daß er für feine Unterthanen forget, damit 
ihnen Fein Schaden noch) Leid zugefuget 
erde ($.824.Mor.). - Und alfo bemeifet 
er dadurch Liebe zu feinen Unterthanen 
($.4.49.Met.), 
6.498. Zwey Staate verhalten fich ge, Wenn es 
gen einander, wie zwey eingele Perſonen su kriegen 
(497% Da nun in der natürlichen erlaube. 
Freyheit erlaube ift, fi) mit dem andern: 
in Krieg einzulaffen, wenn wirden Scha⸗ 
Den, den er ung zumendet, oder zuwenden 
will, nicht anderg abwenden Eünnen (5,8 82» 
Mor.); fo fan auch ein Landes Herr fich 
mit anderen Staaten in Krieg einlaflen, 
wenn 
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wenn ſie ſeinem Staate Schaden thun, 
oder Schaden thun wollen, und Fein ande⸗ 
reg Mittel folchen abzuwenden tbrig iſt. 
Und wie abermahls eintzele Perſonen in 
der natürlichen Freyheit, wenn fie verſichert 
find, daß der andere einen Krieg mit ihnen 
anfangen will und fie folches zu hintertreis 
ben nicht vermögend find, ihm zuvorkom⸗ 
menundden Anfang machen Dürffen: alft 


iſt es auch nicht unrecht, daß ein Landess 


Herr, wenn er fiehet, tie man ihn befries 
gen will, und füldyes zu hintertreiben nicht 
in feinem Bermögen findet, dem andern 
zuvorkommet und den Anfang macher. Es 
wird dadurch wohl freylich der Krieg dem 
Lande nicht zutraͤglicher als vorhin: allein 
es iſt alsdenn ein Unalück, das zu vermei⸗ 
den nicht in unferen Kraͤfften ſtehet (F.1002. 


Denn me Mer), Und in ſolchem Falle muß man Feine 


gen des 
Krieges 


Klagen führen, wenn der Landes⸗Herr die 


nicht Rla- zum Kriege nöthige Roften von den Unters 


ge zu fuͤh⸗ 
ren. 


thanen eintreibet, auch von ihnen junge 
RMannſchafft zu Soldaten anwirbet. Und 
dieſes findet noch mehr ſtatt, wenn man ges 
genden andern, der uns befrieget, fich weh⸗ 
venmuß. Denn gleichtvie im natürlichen 
Stande eingelen Perſonen e8 erlaubet iſt, 
fich gegen den Feindzu wehren, auch wenn, 
es mit Verluſt feines Lebens geſchehen ſolte 
(6.868. 869.Mor. ): alſo haben auch, Pos 
tentaten jederzeit das Necht, ja fie find gar 
verbuns 
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erbunden fich zumehren, fo gut als es ih⸗ 
nen immer möglich ift, wenn fie von andern 
befrieget werden. Es werden auch die 
Unterthbanen die Nothwendigkeit folcher 
Kriege zur Gnuͤge erkennen, und Daher Fels 
nen Wiederwillen wider den Landes-Her- 
zen bey fich verfpuhren, maffen derfelbe ge⸗ 
halten ift fie zu ſchuͤtzen und es ihnen anges 
nehm feyn muß, wenn fie fehen, daß fie 
von ihm tapffer wider ihre Feinde befchüger 
werden. | 
$. 499. Ich habe ſchon anderswo erwie / Was man 
fen ($.883. Mor.), daß, was von dem KRrie- zu thun, 
ge zu fagen ift, in wie weit nehmlich derfelbe ebe man 
erlaubet, und wie man fich dabey zu verhal- dum Kries 
ten habe, woferne man die natürliche Bil © ſchrei⸗ 
ligkeit, wie ſichs gebuͤhret ($.221.), nicht 
aus den Augen ſetzen will, aus demjenigen 
muß entſchleden werden, was von Abwen⸗ 
dungdes Schadens ($. 832.833. Mor.) und 
dem Widerſtande wider die Feinde (8. 861. 
864. 866.Mor.) erwieſen worden. Und al⸗ 
fo iſt noͤthig, daß ich bier ſolches ausfuͤhr⸗ 
licher zeige. In Abwendung des Schadens 
ſtehet frey alle Gewalt zu gebrauchen, wenn 
man den andern nicht anders als durch Ge⸗ 
walt gewinnen Fan ($.833.Mor.). Dero⸗ 
wegen wenn kein anderes Mittel uͤbrig iſt 
den andern dahin zu bringen, daß er von 
feinem Vorſatze ung zu ſchaden ablaͤſſet, als 
(Politick) Qq der 
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der Krieg; fo muß auch der Landes⸗Hert 
dieſes Mittel erwehlen, ob er wohl freylich 
als ein vernünfftiger Herr, ſchweer daran 
gehet, theils aus Der Liebe, Die er geg 
andere auswärtige Unterthanen hat, Deren 
Wohlfahrt er fowohl wuͤnſchet, als Die 
Wohlfahrt der feinen ($.z2r.), theils aus 
Liebe gegen feine eigene Unterchanen, als 
die allezeit Durch den Krieg beſchweeret wer⸗ 
den, wie fehon vorhin angemercket worden 
($.497.). Hingegen wenn andere Mittel 
vorhanden find, fo fiehet man, daß Fein zus 
veichender Grund vorhanden, warum man 
sum Kriege fhreiten und denen jumabFöff- 
ters unfchuldigen Unterthanen des Potenta⸗ 
tens, der ung beleidiget, ja — 
genen Unterthanen, ein Unglück über den 

Mittel den Hals ziehen fülte. Es find aber gelindere 

Kriegzu Mittel, da man durch Vorſtellungen dere 

verhuͤten. ſandten ſich über Die "Beleidigung beſchwee 
vet und theils in Güte, thells, wenn DE BI 

te nicht feuchten will, mit Bedrohungen auf 

gleiche Weiſe zu verfahren, fie zu endige 

fuchet. Wollen Worte nichts verfängen, 

wo 



















fo Fan man aud) zue Sache -fihreiten, 
wenn unfere Unterthanen vor einem Ande 
ren Staate gedaucfet werden, es geſchehe au 
was für Art und Weiſe es immer mehr wol 
le, die Unterthanen des beleidigenden Theils® 
wieder auf eben eine ſolche Weiſe ae 
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welche der Beleidigung entgegen gefehte ap gRe. . 

Beleidigung, oder vielmehr ihr ähnliches preflälien 

erfahren, Repreffalien genennet werden. find. 

Nemlich im natuͤrlichen Stande, wo fein Wenn fie 

Richter ift, der die Sache entfcheiden Fan, ſtatt fin» 

Fan man Gewalt mit gleicher Gewalt ver⸗ den 

treiben ($.833.Mor,), und finden alsdeın 

Die Repreflalien flat. Da nun die Stans. 

te und ihre Oberhaͤupter, die Votentaten, 

in der natuͤrlichen Freyheit leben und keinen 

Richter über ſich haben, fü find ihnen auch 

Die Repreflalien erlaubet. Denn es wird 

wohlniemand in Abrede feyn, Daß Reprefla- 

lien ein gelinderesMittel find als der Krieg. Ob man 

Gleichwie man aber inder natürlichen Frey⸗ einen 

heit einen Schtedsmann erwehlen Ean, der Schieds⸗ 

den Streit,welchen wir mit unſerem Gegen⸗ nn ge 

theile nicht ausmachen koͤnnen, eniſchedet: drguchen 

alſo koͤnnen auch Die Staate und Potenta⸗ 

ten, als Perfünen, die in der natürlichen 

Freyheit leben,andere unpartheyiſche Poten⸗ 

taten erwehlen, weiche die zwiſchen ihnen 

fchwebende Streitigkeiten entfcheiden helf- 

fen, und zwar mit dem Gedinge, Daß, wofer⸗ 

ne der eine Theil von dem getroffenen Ver⸗ 

gleiche abgehen wuͤrde, ri ihn felbft dazu 

mit anhalten wollen, daß er ihm beffer ein 
„Snüge thue. Nemlich diefes ift nöthig 

diejenigen, welche fich vergleichen, zu vers 

binden, daß fie den Rergleich halten (5. 5. 

| Qq 2 Mor. 
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Mor.), Damit wir abet Deftomeniger 
zweiffeln důrffen, Daß groſſe Herren dieſes 
zu thun verbunden, und nicht berechtiget 
ſind, ohne dringende Noth zum Verderb 
ihrer und fremder Unterthanen die Waf⸗ 
Beweiß, fen zu ergreiffen; fo will ic) noch einen Be⸗ 
warum weiß hieher fegen- Wenn wir riffen,daß 
a ein Feind ung beleidigen wird, wir Eünnen 
a aber verhindern, Daß es gefchiehet, ohne 
on daß wir ihm einigen Schaden zufügen; ſo 
find wir verbunden daſſelbe Mittel zu ers 
wehlen, und waͤre unrecht, wenn wir ihm 
einigen Schaden zufuͤgen wolten ($.861 
Mor.). Da nun die Staate mit ihren 
Dber-Häuptern fid) gegen einander verhal⸗ 
ten wie Perfonen, die in Der natürlichen 
Freyheit leben; fü find fie auch verbunden 
dergleichen Mitrel zu erwwehlen. Lind findet 
ſich bey ihnen noch ein befonderer Umitand, 
der ben eingelen Perfonen nicht anzutreffen. 
Nehmlich wenn groffe Herren einander zu 
nabe fommen, und fie ee durch Krieg mit 
einander ausmachen wollen, fo trifft es ins⸗ 
gemein dieUnterthanen, deren Gut und Blut 
Foftet es: Die Unterthanen aber find gemeis 
niglich unſchuldig, haben auch oͤffters, ja 
wohl ineiſtens ſelbſt an dem harten Verfah⸗ 
ven des Landes⸗Herrn keinen Gefallen. Es. 
iſt aber einem vernuͤnfftigen Potentaten be⸗ 


dencklich, unſchuldige ohne Noth zu drucken. 
| Wie⸗ 
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Wiederum wenn ein Feind nicht das Anfes Wie weit 
ben haben will, als wenn er uns ohne Ur, ein Poten⸗ 
Sache beleidigte und daher Gelegenheit an — 
uns ſuchet; fü find wir verbunden uns ſorg — 
faͤltig in acht zu nehmen, daß wir ihm keine fog, 
Urfache dazu geben, und ihm in allem, fo 
viel moͤglich ift, nachgeben ($.864.Mor.). 
Da nundie Staaten und Botentaten eben 
- dergleichen Verbindlichkeit gegen einander 
haben, wieeingele Menfchen; fo muß aud) 
ein Potentat fic) forgfaltig in achtnehmen, 
daß es dem andern, der Öelegenheit an ihn 
fuchet, Feine Urfache darzu giebet, und ihm 
vielmehr in allem, fo viel möglich ift, nach» 
geben. Vielleicht werden es einige einem 
Potentaten für unanftändig halten dergleis 
chen zu thun, und bermeinen , eserfordere 
feine Majeftät, daß er zeige, er fey in dem 
Stande fich von niemanden etwas fagen zu 
laflen und dem gleich Trotz zu bieten, der 
ſich an ihn waget. Allein wir finden, daß 
dergleichen Einbildungen unter den Mens 
fchen herrfchen , die ihre Handlungen nicht 
"nach der Vernunfft richten, und an ihnen 
tadeln wir ed. Da nun Potentaten nicht 
anders als Perfonen anzufehen find, die in 
der natürlichen 2. neben einander le⸗ 
o ben; ſo muß aud) alles bey ihnen tadelhafft 
feyn, was bey Privat » Perfonen in natür« 
licher Freyheit für tadelhafft gehalten wird- 
Da3 Und 


Kriege 


—— walt auszuüben erlaubet. Nehn 


Vie man 8. 500. Auf eben dieſe et laſſet ſich er» 
ſich im weiſen, wie man ſich im ——— 


blieben, muͤſſen wir ung Segen einen Sei, 
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EEE TE TE ET TE - 
Und ich weiß nicht, wie man die ſes groſſen 
Herren zu Ehre auslegen will, daß eſich 
tie unvernüntftige Menfihen : 6 ıflühren; 
hingegen zue Schande deuten , daß ie fi 
wie vernunfftige ‚bezeigen. ie finder 
ſelbſt, daß GOTT, der groͤſte Poter 
und Monasch, ſich nach den Regein der 
Vernunfft richtet ($. 981. Mer.) le 
muͤſſen nicht die Fehler und Gebzechen ie 
driger Perfonen zu Tugenden hoher aus. 
pter machen. 





















ven habe, und wie weit Diefe- oder.jene S⸗ 


Stande der natürlichen Freyheit un auch 
im gemeinen Weſen in denen Fällen, wo 
die natürkiche Freyheit unelngeſchraͤnck 


der Feindfeetigfeit wider. uns dussuuben 
trachtet, folgendergeftalt aufführen. 2 dem 
ein Feind in dem Begriffe iſt uns Schaden 
zu thun, und wir koͤnnen auf keine 
andere Weiſe abwenden, als daß wir din 
durch ihm zugefüigten S —* unvermoͤ⸗ 
gend machen, ſeinen Vo ollfuͤhren; 
ſo ſind wir verbunden die Dan 

gebrauchen: jedoch mu | toir m nög 
lich darauf ſehen, daß wir nicht du 
groͤſſeren Schaden zu nn fuchen. 





Kriege. Gi5 
wir durch einen kleineren erhalten koͤnnen 
($.866.Mor.). Da nun die groſſen Her⸗ 
ren und Staaten in der natuͤrlichen Frey⸗ 
beit leben, und fich role eingele Perfonen ges 
gen einander verhalten, wie fehon üffters 
angeführet worden ; fo find auch ſie verbuns 
den alle Mittel zu gebrauchen, die fie zu 
Abmendung des Schadens, den ihnen 
auswaͤrtige Feinde zufügen wollen, nöthig 
befinden; jedoch muͤſſen auch fie, fo viel ih⸗ 
nen möglich ift, Darauf fehen, daß fie nicht 
durch einen gröfferen Schaden zu erhalten . 
fuchen, was fie Durch einen Eleineren erhal⸗ 
ten koͤnnen. Und eben hieraus erhellet zus 
gleich, daß fie nicht gehalten find, Krieg ans 
iufangen, menn fie entweder durch nad)» 
Drückliche Borftellungen, die fie Durch ihre 
Abgefandten Fünnen thun laffen, oder durch 
Repreflalien, oder durch Bermittelung an« 
derer Potentaten, die zwiſchen ihnen ſchwe⸗ 
bende Streitigkeiten entfcheiden koͤnnen 
(8.499), Wenn aber Fein anderer Weg 
übrig iftals der. Krieg; fd fiehet man doch 
ferner daraus, Daß man nicht mehrere Thaͤt⸗ 
lichkeit ausüben darff, als den hochmuͤthigen 
und trogenden Feind zu bändigen noͤthig ift. 
Henn man alfo den Feind in den Stand 

e bringen koͤnnte, daß er einmilligen muß, was 
wir von ihm begehren und er gutwillig nicht 
thun will, bloß dadurch daß wir in fein Land 

244 ein⸗ 


/ 


Grund der 
Friedens⸗ 
Tractaten. 
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an 
einfallen und die zum dee erforderten Kos 
ften durch Contribution elntreiben ; fo wäre 
es zuviel. und ein Kennzeichen der Grauſam⸗ 
feit ($.877. Mor.), wenn wir Die Unterthas 
nen ausplündern und alles verwuͤſten, aud) 
die Leute gar umbringen wolten. Es if 
nicht nöthig mehrere Exempel zu geben: aus 


den angezeigten Gruͤnden wird ein jederfelbft . 


ausmachen koͤnnen, was recht und billig iſt, 
und was zur Grauſamkeit zu rechnen. 
ſiehet ein jeder leicht, daß einerley Verfah⸗ 
ren im feindlichen Lande bald der Billig⸗ 
keit gemaͤß iſt, bald aber als Grauſamkeit 
muß angeſehen werden. Nehmlich es kom⸗ 
met allzeit an auf die Abſicht, die man Dar 
ben hat, und wie meit diefelbe dazu noͤthig 
ift, Daß wir den Feind in den Stand fegen, 
wo er von feinem Vorſatze ung zu ſchaden 
ablaflen muß. 
$.501. Da Kriege viel Geld und Volck 
Foften, ſo feßet derjenige, welcher den Krieg 
anfänget, oder unvermeidlichen Anlaß dazu 
giebet, den andern dadurch in groffen Scha- 
den. Dun iftein jeder verbunden Dem ans 
dern den Schaden zu erfeßen, Den er verur⸗ 
facbet ($.825.Mor.). Deromegenda Pos 
tentaten gegen einander fich wie eintzele Per⸗ 
fonen verhalten (S. 497.), fo ift auch derjes 
nige, welcher den Krieganfängt oder unders 
meidlichen Anlaß dazu giebet, aan 
m 
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dem andern den Schaden, den er durch den 
Krieg an Volck und Gelde erlitten, zu er 
fegen. Und auf diefem Grunde, nebft dem 
Bergleiche wegen der ftreitigen Puncte, 
Darüber man Frieget, beruhen die Friedens⸗ 
Tractaten. Wenn man demnach diefelbe 
der Vernunfft und natürlichen Billigkeit 
gemäß einrichten foll; fo muß man deme⸗ 
nigen Theile, der bifher von dem andern 
Unrechr: leiden müffen, zu feinem Rechte 
und dabey zugleich zu Erfegung des verur⸗ 
fachten Schadens verhelffen. Es iſt wohl 
freylich wahr, daß, da Potentaten Eeinen 
Dberen über fic) haben, der fie, wie im ge⸗ 
meinen Weſen der Richter die ftreitigen 
Partheyen, zwingen fan zu hun, was recht 

iſt, man wegender Hartnäckigkeit des an» 
dern, der nicht nachgeben will, wo er ſoll, 
fondern auf feine Macht troget, nicht allzeit 
erhalten Fan, mas recht und billig iftz ale 
lein wenn man gleich aus Noth von feinem 
Rechte abweichen muß und ſich Unrecht 
muß thun laſſen, weil man es felbft abzu⸗ 
wenden nicht in feinem Vermögen findet; 
ſo wird doch Dadurch nieht Recht, was der 
andere thut. 

$.502. Da nun der Krieg eine ſo be⸗Wie man 

ſchweerliche Sache iſt und das Land dadurch fich vor 
wenn es im beſten Flore ſich befindet, auf demKriege 
einmahl in das Aufefe Verderben gefeger'" —* 

245 er 


nimmet. 
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werden Fans fo bat man aud) bey Zeiten 
alle nöthige Anftalten wider den Krieg zu 
machen. Wenn man feinen Staat mach- 
tig machet ($459.)5 fo wird fich niemand 
leicht an ung wagen: mit Maͤchtigen waget 
man es nicht gerne. Wenn man mif 
mächtigen Potentaten und Staaten in eine 
Buͤndniß tritt, der geftalt, Daß man einans 
der verfpricht wider den Anfall feiner eins 
de beyzuſtehen; fo ift es eben fü viel, als 
wenn man feinen Staat um fü viel mächti« 
ger gemacher hätte, als man ſich Huͤlffe von 
feinen Bunde» Genoffen verfprechen Fan. 
Derowegen was man Durch eigene Mache 
ausrichtet, das richtet man auch durch 
Warum Buͤndniſſe mit andern aus. Gleichwie aber 
Bündniffe jedermann verbunden tft, fein Verfprechen 
auhalten. 34 halten ($.1004.Mor.); alfo muß aud) 
ein jeder den Bund halten, den er mit ans 
dern aufgerichtet. Und auffer diefer na⸗ 
tuͤrlichen Verbuͤndlichkett erfordert es auch 
das Staats/ Intereſſe. Denn wenn wir 
unſern Bund nicht halten; ſo werden nicht 
allein unſere Bunds⸗Genoſſen ihn wieder 
nicht halten, ſondern wir werden auch nach 
dieſem nicht leicht wieder einen finden, der 
ſich mit uns in ein Buͤndniß einzulaſſen Luſt 
hat: wenigſtens wird man uns nicht viel 
zutrauen. Es verlieret demnach ein groſſer 
Herr, wenn er wider feinen Bund hans 

| delt, 
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delt, den er mit andern aufgerichtet, feinen 

Glauben. Man fiehet aber aus diefem Wie weit 

Exempel, tie roeit man auf das Staats⸗auf das 

Intereffe zu fehen hat, nehmlich es muß nies —— 

mahls wider die natürliche Billigkeit bes ee 

fördert werden, welches auch überhaupt 

daraus abzunehmen, weil fich die ‘Potenta= 

ten und Staatengegeneinandertwieeingle 

Perſonen verhalten, und alfo au) inde 

fürderung diefes Interefleg diejenigen Re⸗ — 

geln gelten muͤſſen, die eintzele Perſonen un⸗ 

ter einander zu beobachten haben. Damit Nothwen⸗ 

der Feind, welcher uns den Krieg ankuͤndi⸗ digkeit der 

get, nicht nach Gefallen gleich ins Land eins 5° eſtun⸗ 

dringen und es nach ſeinem Willkͤhr brand⸗ 8°" 

ſchatzen kan, fo muͤſſen uͤberall an den Graͤn⸗ 

tzen Feſtungen erbauet werden; auch muͤſ⸗ 

ſen auf gleiche Weiſe die wichtigſten Staͤd⸗ 

te im Lande fortificiret werden. Endlich 

damit man in Rrieges,Zeiten nicht Durch 

Verzug dem Feinde einen Vortheil über» 

Käffet, auch dev Kriegeinen nicht fo ſchweer 

ankommet; fo müffen bey Friedens⸗Zeiten — 

die Zeug⸗ Haͤuſer mit Geſchuͤtze und anderen zum Krie⸗ 

Zugehüre verfehen, auch einige Soldaten ge bey 

beftändig auf den Beinen gehalten werden, — 

damit man nicht mit gantz ungeuͤbten ſich ꝰ?eite 
ſogleich ins Feld wagen darff. Wie man 

es aber einzurichten habe, daß dadurch das 

Land nicht beſchweeret werde; laſſen wir 

vor 
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en ai 
vor dieſes mahl nebft verfihiedenen andern 
Puncten, die man hieher ziehen koͤnnte, biß 
zu einer anderen Gelegenheit ausgeſetzet. 
Wie man + 503. Man koͤnnte zwar auch noch fra⸗ 
dem Lande, gen, wie einem gemeinen Weſen, das durch 
dasber: Den Krieg, oder auf andere Weiſe herunter 
— lom⸗ ommen / wieder aufzuhelffen fen. Allein 
u. es iſt nicht noͤthig, daß mir weitläufftig hier⸗ 
Hilfe. auf antworten. Dennda wir alles durch⸗ 
gegangen, was zur Einrichtung Des gemen 
nen Weſens gehöret ($.273. & fegg.) und 
worauf bey einer klugen und vermünfftigen 
Regierung zu Sehen ($.467.& feqg.): ſo 
det man darinnen zugleich, wie dem Lan⸗ 
de wieder aufgeholffen wird. Denn wenn 
es im Lande ſchlimm worden, daß die Ge⸗ 
fee und gute Anftalten zu Grunde gegans 
en; fo muß man diefelben wieder erneuren. 
Finden ſich übele Anftalten Darinnen, die 
durch Unverftand und Eigennug der Raͤthe, 
oder aus anderen Urſachen unter einer übes 
Ten Regierung , gemacht worden , fo mu 
man fie abfehaffen, oder nach "Befinden der 
Umftande ändern, daß fie dem Sande nicht 
nachtheilig bleiben. Zt das Land durch 
Krieg und Theurung arm und Dadurch Der 
Staat enträfftet worden (S. 459.) ; fomuß 
man die Mittel dazu ermehlen, die oben „ 
porgefehrieben worden, das Geld nicht als 
fein im Sande zu erhalten (S. 476. & "= 
on⸗ 


ſondern aud) hauptfächlich herein zu ziehen 
(S: 485. & ſeqq.). Und alfo fiehet man, 
Daß alles, was indiefem Stücke dienlid) iſt, 
aus dem vorhergehenden Fan verftanden 
werden, Nur ift noch diefes zu mercken,daß, Wie es 
mo man eine Aenderung treffen mil, man mit Veraͤn⸗ 
von dem gegenmwärtigemZuftande fo viel uns ee 
"verändert laffen muß, als nur immer ange "en 
hen will. Je weniger man Aenderung vor» 
nehmen darff, je beffer ift es. Die Urſa⸗ 
chen find nicht ſchweer zu errathen. Im 
gemeinen Weſen ift alles auf eine wunder⸗ 
bahre Weiſe mit einander verfnüpfft, ders 
geftalt, daß, wenn etwas geändert wird 
Die Aenderung mit der Zeit auch faft in ala 
len übrigen Dingen fich zeige. Da es 
nun eine fehr groffe Uberlegung erforderte, 
mwoferne man alles vorher fehen wolte, was 
die getroffene Veränderung in diefem, oder 
jenem Stücke nach fich ziehen werde; fo ift 
es freslich ratbfamer, daß man von dem 
gegenwärtigen Zuftande fü. viel behält, als 
ohne groflen Nachtheil des Landes verblei⸗ 
ben kan, weil man bereits aus der Erfahs 
rung erkannt, daß diefes in anderen Stuͤ⸗ 
cken eben nichts verderbliches nach fich zies 
bet. Und eben deswegen weil man insge Warum 
mein gank aus den Augen feßet, was eine Aenderun⸗ 
getroffene Aenderung in einem Stücke we⸗ gen — 
den der beftändigenerfnüpffung der Din⸗ mißlingen. 
ge 





Wie dem 
Verder⸗ 
ben des 
Landes 
vorzukom⸗ 
men. 
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ge für veränderliches in anderen Stücken 
nach ſich ziehet; fo pfleget es oͤffters zu ges 
fehehen, daß die Aenderungen mislingen, 
und hat man daher Jängft überhaupt aus 
der Erfahrung angemercket: Alle Veraͤn⸗ 
derung fen gefährlich. Und eben daher find 
fie auch den Unterthanen verhaſſet, und 
man verurfachet dadurch viele Bewegung 
in ihren Gemuͤthern. Es iſt demnach am 
allerbeſten, daß man dem Verderben des 
Landes zuvor komme und, ſo viel in unſerer 
Gewalt ſtehet, ſolches zu hintertreiben ſu⸗ 
che. Hieher gehoͤret, daß man uͤber den 
Geſetzen und guten Anſtalten ſteif und feſte 
haͤlt, damit nicht durch Nachſehen eine Un⸗ 

ordnung einreiſſen kan: daß man dem ein⸗ 

reiſſenden Ubel bey Zeiten vorbeuget, und 
nichts ſchlimmes zulaͤſſet, als wenn man es 
zu hindern ſelbſt Ubels thun und mehr Gutes 
in einem andern Theile dadurch hindern 
muͤſte, als man hier befoͤrderte: Daß man 
nicht ohne dringende Noth und genungſame 
Uberlegung eine Aenderung vornehme: daß 
man endlich wieder theure Zeiten, Peſt und 
Krieg, als die drey Haupt⸗Verderber des 
Landes, gute Anſtalten mache. Da nun 

aber von allen dieſen Puucten im vorherge⸗ 

henden ausführlich gehandelt worden; fo ö 
koͤnnen wir es vor Diefes mahl hierbey bes 


- wenden laſſen. 


$.504. 
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ee a 
6,504. Weilesaber fehr ſchweer ift, dem Befondere 

Ubel wieder abzuhelffen, wenn es einmahl Borfiche 
eingeriffen ; fo muß man im gemeinen Bes für — 
fen fleißig auf alles acht haben, und, wo ſich nd. 
mas bedencfliches hervor thut, Demfelben 
bey Zeiten abauhelffen ſuchen. Würdenun 
ein befonderes Amt aufgerichtet, welches 
alles auf das genaueftg unterfuchte, was 
dem Lande vortraglich, oder. ſchaͤdlich iſt 
($.49 5.) ;, fb Fünnte man auch demfelben die Wem fie 
Aufſicht uber das Land auftragen, und mis aufzutra⸗ 
ften Anftalten gemacht werden, Dadurch es gen. 
jederzeit hinter den wahren Zuftand des Lan. 
des in allen Stücken an allen Drten kom⸗ 

“men Fünnte. Gleichwie ich aber im vor» 
hergehenden meiftentheils nur die Gründe 
gezeiget, worauf die Sache ankommt und 
Die voͤllige Ausführung zu anderer Zeit aus⸗ 
gefeßet, auch anderen überlaffen, welche die⸗ 
fe Wiſſenſchafften in Aufnahme zu bringen 
fi) möchten angelegen feyn laffen: alſo 
wird es auch hier nach meiner gegenmärtis 
gen Abficht, da ic) einen Liebhaber der Pos 
litick bloß in den Stand fegen will bey vors 

-Foramendem Falle jederzeit den rechten 
Grund der Sache zu finden, genung feyn 
zu zeigen, worauf man zu fehen hat, wenn 
man dem "Berderben des Landes zuvor tom» 

e men will. Man muß demnach einen Uns Wie fie 
terfcheid machen unter denen Dingen, Die aussus 
ledig. Hben- 
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lediglich in unferer Gewalt ftehen, und un 
‚ ter denen, die entweder gang von dem Uns 
glück dependiren, oder Doc) nicht vollig, 
oder auch nicht allezeit in unferer Gewalt _ 
find. In die letzte Claſſe rechne ich Die drey 
groffe Land» Plagen, Peft, Hunger und 
Krieg: in der anderen kommet es entweder 
auf die übele Negierung im Lande, oder auf 
das unrechte Verhalten der Unterthanen 
an. Wollen wir der Peſt und anſtecken⸗ 
den Kranckheiten fteuren, fo viel an uns iſt; 
fo müffen wir alles forgfältig in acht neh⸗ 
men, was von den Anftaltenwider die Peſt 
und andere Kranckheiten, fowohl mie fie 
zu verhuͤten (S. 379.), als wie ihnen zu fteuren 
(6. 380.), weitlaͤufftig ausgefuͤhret worden. 
Und damit man auch die Gefaͤhrlichkeit, 
welche dem Lande daraus erwaͤchſet, mehr 
in ſeine Gewalt bekommet, als ſie bißher 
darinnen iſt; ſo hat die Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften dieſe hierzu dienliche Wahrhei⸗ 
ten zu unterſuchen ($.309.), welche nad) 
diefem entweder von ihr felbft ($.306.), oder 
durch. das Amt, dem die Unterfuchung def 
fen, was zu dem Beſten des Landes gerei⸗ 
chet, aufgetragen worden ($. 495.), zum Be⸗ 
ften Des Landes angewendet werden. Theus 
rung entſtehet aus Mißwachs: Den Miß⸗⸗ 
wachs aber zu verhüten ift wohl am aller» 
wenigften in unferer Gewalt, indem = 

ie 
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die Witterung, davon er herruͤhret, nicht 
nach unſerem Gefallen ändern koͤnnen. Al⸗ 
lein Theurung iſt doch nicht allezeit bey 
Mißwachs noͤthig. Zum wenigſten hat 
man hier zu beobachten, was vorhin($.48 1.) 
porgefchrieben worden,daß die Armen durch 
die Theurung in ihrer Nahrung nicht zus 
rücke gefeßet werden, und die von Mittels 
Stande dadurch gar verarmen. Wie weit 
man den Krieg abzuhalten verbunden und 
von dem Landeabmwenden Ean,ift gleichfalls 
fchon im vorhergehenden ($. 497.499.) ans 
gezeiget worden. Da mir ihn aber zur 
Zeit noch nicht in allen Fällen vermeiden 
koͤnnen; fo hat man doch Darauf zu fehen, 
daß er nicht in unferem Lande geführet, 
und die Verwuͤſtung destandes, ſo viel als 
immer moglich ift,abgemendet werde. Bey 
der uͤbelen Regierung Fommet e8 entweder 
auf den Herrn an, oder auf feine Raͤthe 
und die Ulnter-Obrigkeiten. Was die Pers 
fon des Seren betrifft, fo kan wie bey allen 
Menfchen, alſo auch bey ihmeine gute Auf⸗ 
erziehung fehr viel thun. Auch ſtehet viel 
zu gewinnen, wenn diejenigen, welche es 
mit dem Lande ehrlich meinen, ſich vor an⸗ 
dern in ſeine Gnade ſetzen, Wie man ver⸗ 
— huͤten kan, daß nicht Raͤthe und Unter⸗ 
Obrigkeiten das Land verderben, laͤſſet ſich 
aus dem entſcheiden, was von beydent$+ 470. 
(Politick) At , 49) 
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493.) beygebracht worden, und koͤnnen An⸗ 
falten gemacht werden, Dadurch man as 
faͤhret, was für Klagen und Befchtveerden 
uber fie im Lande gefuͤhret werden auch dan 
fernen zu unterfuchen, wie weit dieſe Klagen 
gegründet find. Unterthanen yerberben 
meiftentheilsdas Land Durch ihre Traͤgheit 
und Wolluſt, denn Dadurch bleiben die 
Commercien liegen, und wird wieder lieder⸗ 
lich durchgebracht, was man erworben. 
Weil ic) aber auch ſchon gemiefen, mie 
man es mit Handel und Wandel im 
gemeinen Weſen zu halten hat ($. 488.), 
und wie man der verderbliden Wolluſt 
($.384.) und dem Mußiggange ($.283.) 
ſteuren fol; ſo wird ſich auch daraus vers 
ftehen laflen, wie man zu verhuten bat, 
daß nicht das Land Durch die übele Auf— 
- führung der —— verdorben 
werde. 
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wodurch fie unterſchieden 
werden, 15. mie fie einzu» 
richten, 4. & ſeqq. wie weit 
eine der andern verbun⸗ 
ben, 14. wie lange man daꝛ⸗ 
innen verbleiben darf r 


Geſinde. Wiees der Ser 
fchafft@üte anzunehmen, 
170. Deffen Pflicht gegen 
DicHerrfchaftt, 163. & ſeq. 
wie lange ein Dienften 
bleiben muß, 164. 166. 
warum man es nicht vor 
derzeit abſchaffen foll,ı6r 
wie weit es nichts vor fich 
thun foll,ız2. wie esfeine 
Befundheit in acht neh» 
men fol, 178. wie es der 
—— Nutzen ſuchen 
ſoll 182. 183. wie zu ver⸗ 
huͤten, daß es die Auferzie⸗ 
hung der Kinder nicht 
ſchweer machet, 199. — 
ſelbſt von den Kinder 
nicht verdorben wird,⸗ = 

wie es fich gegen bie Kin⸗ 
der aufführen fol, ı 

Belege. Was die Land 
Obrigkeit dabey zu beob: 
achten, 468. & fegg. mer 
Rath dazugeben en 


‚Sehen nachden SS. zu finden. 








mit was fuͤr Vorſichtig⸗ Gewalt uͤber Tod und then, 


keit fie zu geben, 419. ih: 
re Materie, 420. & ſeqq. 
Geſetze der Natur. Wie 
man ſich in einer Geſell⸗ 
ſchafft darnach zu richten, 
5. wie feine Beobachtung 


im gemeinen Weſen zu be⸗ 


foͤrdern, 227. was es in 
der Politick nutzet, 228 
Geſetʒe auf beſondere Faͤlle 


48 

Geſetze. Wie ſie Er ge: 

macht werden, 415. wie 

- man fie nach und nach ver⸗ 

beſſert, a2» Vorſichtig⸗ 

keit bey Einführung ber 
Fremden, 413. warum 
darüber feſt zu halten 409 

wenn man fiefan eingeben 


laſſen, 410 wie Ausflüchte 


zu vermeiden, ati 


Seleſ geber im gemeinen 


Weſen, 405 
Gewalt. Erklaͤrung, 435. 
welche die hoͤchſte iſt, 441. 
wie ſie in jedem gemeinen 
Weſen beſchaffen, 451. ob 
ſie in allen Staaten einer⸗ 


ley, 456.. ob ein König 


ſo viel hat, als der — 


o Gewalrder Obrigkeit. er 


Märunfl,ss. Unterſcheid, 
436. ob man fie einſchraͤn⸗ 
cken ſoll, 437. mie fie befe— 
fliger wird, 465 


Gewohnheiten. Wie böfe 
bey den Kindern zu verhůͤ⸗ 
ten, 95 

Gluͤckſeeligkeit. Wie fie im 

‚ gemeinen WBefen befördert 
wird, 227. mas die cas 
demie der Wiffenfchafften 
dazu beytraͤget, 309 

Öläcfeligkeit der Unters 
thanen. WieDbrigkeiten 
darauf zu ſehen, 245 

Gluͤcks⸗Toͤpffer, 482 

Gebrechlichkeit desLeibes 
Wie ſie zu verhüten, 383 

en Was für Ce⸗ 
remonien dabey noͤthig, 
325. Geſetze Davon, 421. 

warum man ihn nicht foll 
verſaͤumen laſſen, 421. 
Warum man deſſen Ver: 
aͤchter nicht dulten ſoll, 
421. Wie im gemeinen 
Weſen davor zu ſorgen, 
319. 320, 

Gottſeeligkeit. Warum 
Kinder dazu anzufuͤhren, 


115 
Grund Geſetze eines Staa⸗ 
tes. Erklaͤrung, 438. wie 
— Obrigkeit dazu zu = 


Bücher der Staunen. guem 
der Genuß Davon gehöret, 
53 

! 


Neg Han, 


. Regifter, darinnen die vornehmften 





A 
Andel. Wie er in Auf 
nahme zu bringen, 588 
Kandwerd. Was die Acade; 
mie derWiffenfchaften das 
bey zu thun hat, 305. was 
bey ihnen die Stelle der 
Academie ber Künfte ver: 
tritt, 313. wie im, gemeis 
nen Wefen davor zu = 


gen, | 
ers: Schulen. Bie 


fie befchaffen ſeyn follen, 
1 


| 314 
Haupt⸗Geſetze bed gemei⸗ 
nen Weſens 215 
Hauß. ‚Erklärung, 192. 
Grund der Pflichten bar: 
innen, ı93. Arten derfel- 
ben, ı94. warum feines 
allein vor fich beitehen 
tan, 210, 21% 
Hauß · Genoſſen Warum fie 
Fremden vorzuziehen to6 
ihre Pflicht gegen den 
Hauß:Bater u. die Hauß⸗ 
Mutter, 208 
Br Mutter. Erklärung, 


feine Herrfchafft, 135. wie 
er für das Anſeben der 
Haus: Mutter forgen fol, 
—*5* wie er Ordnung im 
Hauſe e machen, 201. und 
daruͤber halten fol, 202 
Herx. Erklärung, 162 
Herrſchafft. Ihre Pflicht 
‚gegen das Geſinde, 163 
mie fie ſich gegen fleißi⸗ 
ges und m... Befinde 
zu bezeigen, 169. was fie 
dem Gefinde nicht zumu⸗ 
then foll, 173. wie fie fich 
Bey vielemBefinde zu vers 
halten, 173. wie fie das 
Geſinde zu ihren Dienſten 
anhalten ſoll, 175. ob fie 
über dad — nde ſich ers 
eiffernfoll, 167. mie fie 
dag Befinde im Effen und 
Trinchen halten fol, 177: 
wie fie für die Wohlfahrt 
des Sefindes forgen fol, 


— des air Bas 
ter 
Herrſchafft im Epefande, 


2. wie fie das Anfehen Herrſchafftlich⸗ Geſen 


Haus Vaters erhalten 
Pad 196. mie ſie dem Hauß⸗ 
Vater unterthaͤnig ſeyn 


ſchafft. Erklärung, 162 
was ihre Erkaͤntniß nutzet, 


198 
foll, 195. 196. ihre Gorg: weyrath, Wenn man eine 


folt im Haug: Welen, 204 
Hauß ⸗Vater. Erklärung, 


193. feine Pflichten, 197- 


— — hey⸗ 
rathen ſoll, 40. welche 
Perſonen heyrathen - 

en, 


Sachen nad) den $$. zu finden. 





fen, 22- worauf man das 
bey zu ſehen/ 67. Gefahr: 
„lichkeit deſſelben, 70 
Beyramen in — 


Biſtorien. Welche Rindern 
.  zwerzeblen find, 103 
Siſtorie der Gelehrten. 
Von wem ſie zu hoffen, 


309 
Hof Prediger. Ihr Amt, 
439. Ihr Anſehen, 439 
Hof Raͤthe, 492 
Hof⸗Staat. Wie fie einzu 
richten, 466 
Hoſpitaͤler, 387 
Hottentotten ſuchen keine 
Luſt in Begreiffung der 
Bruͤſte, 37. warum bey 
ihnen die Atheiſterey gr 
ſchaͤdlich 


369 
BVhtfe. Erklaͤrung, 341. wo 


- fie zugebrauchen, = 
Huldigung, 
— Erklaͤrung, 05 5 e 


unzuläßig, 26 
Huren⸗Lohn. Db er erlau: 
bet, 39 


J. 


o Tnquũ ſit. Wie ſich ein Rich⸗ 
ter gegen ihn aufzufuͤhren, 
471 

Anwohner des Landes. 
Wie zu machen, daß ſie 


nicht aus dem Lande ge: 


ben, 438 
Irrthum. Ob man ihn ſtraf⸗ 
fen fan, 359.360. ob er 
notbwendigfey, 360 
Irrthuͤmer. Warum Kinder 
davor zuverwahren, 94 
Irrthuͤmer ausbreitd. Wie 
diefes zu beffraffen, 361 
Juſtitz⸗Raͤthe, 492.593 
ade, 469 


B 


Auffen. Was deswe⸗ 
gen zu ap 


Bebs-Weiber. Eerläcung 
so. ob fie erlaubet, zo 
Keuſcher. Was für Bf m 
er fliehen fell, 34 
Beufebheit. Erklärung, 3E 
Mittel, 35. warum fieei- 
ne fihweere Tugend, 36 
wie man fich Dazu gewoͤh⸗ 
net, 37. warum man von 
Jugend auf dazu zu ge 
möhnen, | 
Binder. Warum fie niche 
auffer der Ehe zu erzeu⸗ 
gen, 16.20.21. Grund 
ihrer Pflichten gegen die 
Eltern, 81.82. Wie ihre 
Erzeugung dem Geſetze der 
Natur gemaͤß, 17. war⸗ 
um man ſie aufzuerziehen 
verbunden, 18. warum 
man 


"cu, 
aan, 
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man flenicht8 Boͤſes und 
Unanſtaͤndiges fol feben 
laffen, or. wie fie das 
Befte der Eltern befoͤrdern 
follen, 138. 139." wie lan- 
ge ihre Pflicht gegen die El⸗ 
tern dauret, 140. wie ſie 
ſich gegen das Geſinde aufs 
fuͤhren ollen, 200 
Kinder · Hoſpitaͤler, 385 
Kirche. Erklaͤrung, 320 
Nothwendigkeit, z20. 321. 
wie fie zu erbauen, 32 2. ob 
fie praͤchtig ſeyn follen,323 
was ihr Putz nutzet, 323 
Kirchen⸗Bau. Gründe ſei⸗ 
ner Regeln, 322 
Birchen-Regiment, 440 
Bleidung. Wie davor zu 
forgen, 334 
Klugheit. Wie man die 
‚„ Kinder dazu dringen fol, 
? 109 
Bunaben-Schänderey. Er: 
klaͤrung, 25. ob fie dem 
Gefege der Natur zumis 
der, a5. ob fie mit der So⸗ 
domiterey einerley, 25 
Knecht. Erklärung. 162 
Bönig. Erklärung, 455. 
arum ihm der Titul Ma⸗ 
jeſtaͤt gebuͤhret, 413. ob 
einer ſo viel Gewalt hat 
als der andere, 457. wie 
ſie der Macht nach unter⸗ 
ſchieden, 


a 





—— War⸗ 
um er nothwendig, 469 
Koͤnigreich. Erklaͤrung 415 
Bopff-Steuren, 496 
Brandheiten. Ihre Urfa> 
chen, 379. wie ſie zu vers 
buten, 379. wie Kinder 

in Mutter Leibe barinnen 
verwahrloſet werden, 379 

. wie fie abzumenden, 380 
Branden: Aopitäler. Das 
dabeyzu veranffalten,;80 
Brieg. Wie dadurch das 
Geld aus dem Lande kom⸗ 
met, 480. wie man ſich 
Davor in acht zu nehmen, 
5t2. warum man feinen 
anfangen noch dazu An⸗ 
laß geben ſoll, 497, wenn 
er erlaubet, 498. was zu 
thun, ebeman dazu fchrei: 
tet, 499. wie man fich 
darinnen aufguführen hat, 


Bönfte. Was bie Academie 
der Wiffenfchafften dabey 
zu thun bat, 305. wie 
maneineHiftorte und gute 
Bücher davon erhalten 

ll, | 309 


Eu 


yon. Wie man ihm 
wieder aufhilffe, wenn 
ed herunter kommen, 513. 
wie 


Sachen nach den S$. einzurichten. 


wie man dem Verberben Lehrende. Was fürferfo- 


zuvor kommet,514 
Landes · Geſetze, 404 
Candes ⸗· Hauptmann, 474 
S.andes : Öbrigkeir. Wie 


- man fle.verbindet, 
ob die Einſchraͤnckung der 
Macht ihr Anfehen hins 

Candes⸗Regierung, 46 
Landes⸗Vater. Warum Re⸗ 
genten dieſer Nahme ge: 
buͤhret, 264 

CLand⸗Steuren, 456 

Landſtreicher. Wie zu vers 
büten, daß fie nicht das 
Geld aus dem Lande zies 
ben, | 482 

CLand⸗Staͤnde. 440 

Land⸗ CTag. Was dabey zu 
beobachten, 440 
Laſter. Wie ihnen im ge⸗ 
meinen Weſen zu ſteuren, 


318 

Lazare the. Was dabey zu 
veranſtalten, 380 
Lebens· Art. Was Eltern 
fuͤr ihre Kinder fuͤr eine 
erwehlen ſollen, 106. war⸗ 
um man Kinder zu keiner 
zu zwingen, 106. wie die 
Kinder darauf ſehen ſollen, 


107 
Lehre Wie fie befchafen ſeyn 
ſoll, „317 
Lehrbegierig. Erklärung, 
88 


439. 


nen dazu gu nehmen, 285. 
wie man ihnenkuffmachen 
foll, 286. warum fie reich- 
liches Auskommen haben 
follen, 286. 287. ihr Anfes 
ben bey Lernenden, 288 
mie fie ſich untereinander 
verhalten ſollen, 290. war⸗ 


nm fie einander verklei⸗ 


nern, 290. warum an 
Einkuͤnfften und Ehre eine 
Gleichheit zu treffen, 290. 
wie fie Liebe bey den ker: 
nenden haben follen, 91. 
ihre Vorſorge für die — 
nenden, 2 


2 
LCeibes⸗Ubungen.Was des⸗ 


wegen zu verordnen, 382 
Lernende. Wie fie zu exa- 
miniren, 292. wieihre Faͤ⸗ 
higkeit und Fleiß erkannt 
wird, 292. wie fie zum Ler⸗ 
nen verbunden werden, 
292. warumfie nicht all» 
zu ſtrenge zubalten, 298 
Liebe gegen bieEltern, 129. 
Obrigkeit, 246. Vormuͤn⸗ 
der, 117 
Lohn Hure.Ob fie ärger als 
. andere, 39 
Lufft. Wiefleunreinemwird, 


udn. 379 
Luft. Wie vergangliche recht 
zu gebrauchen, 


302 
Luſt der Binnen. Worauf 
dabey zu ſehen, 389 


Macht 
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m 

Acht der Obrigkeit. 
Worinnen fie beſtehet, 
443. wie fie erhalten wird, 
44 wie fie befeſtiget wird, 
465. warum man fie ein⸗ 
ſchraͤncken fol, 440. wie 
fie eingeſchraͤncket wird, 
440 

162 


Bühler Was er perſteben 


—— Ernn 
rung, 284. was darauf zu 
lehren, 312 

Wajeſtaͤt. Was fle iſt und 
wo fie anzutreffen, 452. 
wem dieſer Titul gebübzet, 
452. wie man fie, beleidi⸗ 
get,461. Grabe der Be 
leidigungen, 462. Arten 
derfelben, 463. Straffen, 
fo darauf zu fegen, 465 

anne — 462 

Wajeſtaͤts - er 

402 

- Mann. D5 er. viel Weiber 

nehmen Fan, a2. warum 


— auptfachlich erwerben - 


‚54. wie er ſich gegen 
dns MWeibaufzuführen,s r. 
wenn er dem Weibe folgen 
= fie um Rath m. 


2* 


— Was — 
zu heobachten, 488 





Marcktſchreyer, 482 
Wenſch. Warum er in Ein⸗ 
ſamkeit nicht glückjeelig 
leben Fan, 
Wißwachs. Mie — 
Geld imLande zu behalten, 
481 
Moͤrder, 37t 
Monarchie. Erklaͤrunge 34 
ihre Vortheile, 257. wors 
innen fie andern Regies 
rungs Formen vorzuzies 
ben, 258. ihre Ungluͤcks⸗ 
Falle, 259. wenn fie mögs 
lich iſt / 1 
Nord, 71 
Worgengabe. Erklärung, 
ss. Abfiche, ss. warum 
der Mann die bloffe Nu⸗ 
Kung davon hat, ss 
Möndig. Erklärung, 119. 
wenn man mündig . 


Mänderjährigkeit. Bürgern 
liche Gefoge Davon, 429. 
430 

Muͤßiggang. Warum die 
Gelegenheit dazu zu bes 
nehmen, | 293 
Wuſicanten. Warum fieim 
gemeinen Weſen N 


Mutter. Ob ſie ihre Rinder 
ſelbſt faugen fol, 83. ibre 


Pflicht nach Abſterben des 
159 


Vaters, 


Nah⸗ 


Sachen nach: den’ $$, zu finden. 





Pen "ie davor a 
forgen, 
Hathrliche Billigkeit. Be 
man im gemeinenfeben fie 
zubeobachtenhat, 403 
Natuͤrliche Geſetze. Vor⸗ 
zug fuͤr den buͤrgerlichen, 
432. warum man damit 
im gemeinen Weſen nicht 
auskommen kan, 401 
NatuͤrlicherTrieb, 396 
Aatuͤrliche Verbindlichkeit 
Warum ſie nicht hinrei⸗ 
chend iſt, 401. wie man 


ſie mit der rag | 


vermenget, 
Nothdurfft. Ob der Menfeh 
allein auf GOtt zu fehen, 
211 
Nothwendigkeit des ge⸗ 
meinen Weſens, 212.213. 


©. | 
Ber " Appellations 
Gerichte, 469 
©ber . Eriminal» Berichte 
469 
OberrBerichte, 469 


Obrigkeit, Erklärung, 229. 
Nothwendigkeit. 229. daß 
fie vechtmaßig, 231. Ber» 
bindlichkeit derfelben,230. 
wie fie zuden Grund⸗Ge⸗ 
fegen auverbinden, 439. 


wie fie mächtig wirb 444. 
wenn fie wohl regieret, 
457: warum gute/zwiefas 
cher Ehren werth, 474. 
wie ihre Macht und Ge 
walt befeſtiget wird, 457. 
daß fie unter GOTT ſte⸗ 
‚ bet. 441. wornach fie 
srachten fol, 245. mie 
fie die Unterthanen lieben 
ſoll, 246. wie fie fich zu 
ben Unterthanen verhalt, 


264. 
| _ Deffen er 


en 
Oligacchie. Erklärung, . 
woher fie entſtehet, zyı 


Ordnung im Haufe. Wie 
fie einzurichten, aoı, wie 
darüber subalten, 402 

p. 5 
een, Was davon zu 
verordnen, 339 


Pafquillanten. Warum fie 
ſcharff zubeffraffen, 399 
Peinliche Fragen. Wie weit 
fie zulaͤßig, 365 
pe. Wie man fich dabey 
zu verhalten, 880. Wie 
fie zu verhüten, 881. mad 
für Anftalten wider in ” 


machen, 

Pfande. Biirgerlichr@efeke 
beson, sok. was Davon zu 
verordnen, 338 

Pflicht 
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Pflicht im gemeinen Wefen, Recht judenominiren. We 
216 eshaben fol, 448 
Pflicht der Kinder gegen die Regierung Erflärung, 467. 
Eltern. Wielange fiedaus wenn ſie gut iff, 467. mie 
ret, 140 manvorfichtig Bavon ur⸗ 
Policey⸗Weſen. Wer es bes theilen fol, 467 
forgen foll, 474 Regierungs⸗Forme. Wo⸗ 
Politick. Kunſt⸗Griffe ihre ber die verſchiedene Ar⸗ 
Wahrheit zu erfindenzse ten kommen, 233. wie viel 
267. 273. Worauf fie ges derſelben ſind, 234. wie 
grundet,  _ 228 ihre Möglichkeit zubeurs 
Politie. Erklärung, 236. theilen, 239. welche beffer 
Moͤglichkeit, 25 2. Vorthei⸗ als die andern, 240. was 
le 262. Ungemach, 263 von Seiten ber Regenten 
Praͤſident der Academie dazu erfordert wird, 241. 
der iſſenſchafften Wie für was fuͤr Arc der Voͤl⸗ 
erbefchaffenfeyn fol, 3208 cker fich jede ſchicket, 
Prediger. Ihr Amt, a39. An- 254. wie weit vermifihte 
fehen, 367: 439. Verrich⸗ möglich find, 255. woher 
tungen, 317. 318.319. unordentliche kommen, 
Proceſſe. Warum ſie nicht zu 256 
verzögern, 472. wie fie Regierung der Eltern, 82 
verfürgt werden, 472 Begenten. Wie fie fich zuden 
Unterthbanen verbalten‘, 

R. 264.wie fie beſchaffen ſeyn 

ollen, 241 

ache. Warım fie der Reichthum des Landes. 
Obrigkeit einigund ls Wie man davor forget, 
leinzu uberlaffen, 40° 476 
Wärhe. Ihre Nothmwendig- Keifen. Wie es damit zu hal 
feit. 490. ihr Unterfcheid: ten, 478 
490. ihre Qualitaten. 493 Reiſende. Wie zu machen, 
Rarh in einer Stadt, 474 dagß ſieGeld ind Land brin« 
Rechen Schule, 284 gen 487 
Recht. Wie man einem jes Religion. Ihre Nothwen⸗ 
dem dazu verhelfen fol, digkeit im gemeinen = 
330. en 


Sachen. nach den 66. zu finden, 


fen, 366. mie mit 
yo daruͤber zu * 

367 

Kepreflalien. Erklärung, 


29 wenn ſie erlaus 


499 

Kichren. Erflärung,469. 
was fürPerfonen da⸗ 

zu zu beftellen, 470. 

wie er fich aufführen 

oll, 471 
Kuhe. Wie fie im ge: 
meinen Weſen erhal: 

ten wird, 489 
Ruhm » Begierde. Wie 
man fie Kindern ein- 
flanget, Til. was 

ur Behutfamfeit da⸗ 

bep zu gebrauchen, 

u2 


8 

baden. Wenn man 
ibn in einer Gefell: 
fchafft zu erſetzen ver- 
bunden, 9. wer ihn 

in Verträgen. und 
Vergleichen zu erſe⸗ 

gen bat, 423 
Schaumeifter. Deffen 
Nothmwendigkeit,446 
Schen der Kinder für 
den Eltern , 132. 


wie fie Eltern bes 
(Politick.) 


fördern follen, 133 

wie zu verbüten, daß 

fie 2 nicht mißbrau: 

134 

Scheu fürBormündern, 
—* uͤr der Herr⸗ 
chafft. 181 
Schlägerey. Barum fie 
zu beitraffen, 376 
Schulen. Ihre Nothwen⸗ 
fuͤr Anſtalten zur Tu⸗ 
gend⸗Ubung daſelbſt 

zu machen, 37 
Schwörigfeiren. Wo; 
ber fie in der Moral 

- Politik entites 


48 
Schve. Erklaͤrung, 184. 
ihre Pflicht, 184. ihr 
Tractament, 185 F— 
fi eaubefkraffen, 126, 
ob esrechtift, Men: 
fihen zu Schavenzu 
machen, 188. 06 
man fie verfauffen 
fan, 189. mie fie 
von freyenKnechten 
unterfchieden, 190 
Seiltänger. Wie weit 
fie zu dulden. 390. 


482 

Sch: Mord. Warum 
und wenn er zu bes 
Kraffen, un HL 
— eibſt 
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GBelbit-Rache. Warum 
fie nicht zu verftats 
ten, 400 
Sicherheit des gem:inen 
DD: fens. Worinnen 
fie gegründet, 242, 
wie fie zu erhalten, 


33% 
Sicheres Belcite. 364 
Sineſer. Was fie mes 
gen der ſchwangeren 


Weiber veranftaltet, 


379 
Sinnen. WicEltern bey 
den Kindern davor zu 


forgen, 86 
Sitten⸗Lehre. Ihr Nu⸗ 
tzen in der Politick 
228 

Sodomiterey. Erklaͤ⸗ 
rung, 24. ob ſie dem 
Geſetze der Natur zu⸗ 
wider, 24 


Souverainer Herr, 441 
"Spieler, 482 
Spiel. Erflarung 104. 
394. wie fie fur 
Kinder einzurichten, 


105. ihreBefchaffens 
beit, 294. Nugen, 


394. was Diefermes 


gen zu verordnien,ags 


Spielwerck. Gebrauch in 
Leitung zu deutlichen 
Begriffen, 90 

Staate. Wie fie der 
Macht nach unters 
fihieden, 458. mie 
fie machtig ju mas 
chen, 459. woher 
fie ihr Anſehen bes 
fommen, 460. wie 
fie bevoͤlckert werden, 

274 

Staats⸗Naͤthe. 492 

Staats⸗Wiſſenſchafften. 
Was die Academie 


der Wiſſenſchafften 

dabey zu thun hat, 
| 306 
Stadthalter, 474 
Sradt-Öbrigfeit, 469 
Stadt⸗ Rath, 474 
Stadt⸗Richter, 469 
Stadt⸗Vogt, 469 
Stände, 440 


32 Statuta.Erklaͤrung, 404. 


wer ſie einrichten 
ſoll, 407. Vorſich⸗ 
tigkeit bey ihrerCon- 
firmation, 408. dop⸗ 
pelte Arc derfelben, 

408 


Sted, ® 


Sachen nach den g6. zu finden. 


Sted» Briefe. Wie da: 


mit zu — 
Steuren. —— 
Stipendium. ie 

Damit zu halten, 


| 294 
Straffe. Wie ihre Groͤſ⸗ 
fe zu determiniren, 
43. Warum :dar: 
uber feſt gu halten, 
345. ihre Abficht, 
346. warum dabey 
nicht auf die Perfon 
gu ſehen, 347. obfie 
bey notbmwendigen 
andlungen - ffatt 
ndet, 360. wie Die: 
enigen gu beſtraf⸗ 
In die Irrthuͤmer 
unter die Leute brin⸗ 
en, 351. warum 
je nicht bey jeder: 
mann fruchten, 362. 
warum fie öffentlich 
zu vollziehen, 349: 
wie fie zu vollziehen, 
350. ihreWuͤrckung, 


| 355 

Straſſen. Wie ſie in einer 

Stadt anzulegen, 
Strenge. 


379 

Warum ſie bey 
Rernepwen ſchadet, 
298 





Studiren. Wie die Men⸗ 
ge davon abzuhal⸗ 


ten, 295. wer dazu 
zu laſſen, 293 
T. 


Afel⸗Guͤther, 496 
Tafchen » Spieler, 

‚ Wie weit fie zu dul⸗ 
den, 390 
Tauſchen. Was deöwer 
gen zu veranffalten, 

332 

Thiere können in Ein 
ſamkeit leben, 2. wie 
ſie es in Erzeugung 


und Auferziehung 
ber Jungen balten, 


18.1 
Titular⸗Raͤthe, 4 x. 
. wer dazu zu —— 


4 
Codtſchlag. Erklärung, 
371. warum und 
wenn er zu beſtraf⸗ 
fen, 370:378 _ 
Todtſchlaͤger. . 
rung, 
Tortur. Wie meit fie n 
laßig, 355 
Tragoͤdien. Was das 
von zu veranſtal⸗ 
ten und was ſie nu⸗ 
s 2 tzen, 


Regifter, darinnen die —— 


n, 328. wenn ſie 


bablihfind, 329 ° 


Trundenbeit. Warum 
fie zu _. 


Tugend. Wie ihre Auf | 


nahme zu Ben: 
bern, 316. was 
fie im gemeinen 
Weſen nutzet, — 


Tyranney. Erklärung, 
234. woher fie fonts 
met, 248. ihre Gra⸗ 
be, 243. mie ſie be⸗ 
— zu beurthei⸗ 
len, 249 


V. 


N Yıer. Seine liche 
>) nach Abfterben der 
Mutter, 160 
Väterlichedefellfchafft. 
arung, 80 
Väterliche Bewalt. Er: 
Harung, 118. wie 
lange fie dauret, 

122. 123 

Übelthärer. Wie fich ein 
Richter gegen ihn 
aufführen foll, 471. 

wie er zu entdecken, 
363. zu verfolgen, 
364. und zu übers 





Wir 
Verbinotiti. Wie 
e gemeinen 
befchaffen, 


Weſen 
341. 342. wie bey 
den — 


97 
Verbreiten, Wie man 





Verkaufen & * 4 
— ini 
< 331 
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en 


Sachennach den SS. zu finden. 


VerliebtePerfonen. Ih⸗ 


‚ve Eitelkeit, 37 
Verloͤbniß. Erklärung, 
46. ob man ed ver: 
bunden zu ee 


Verlobte. Wenn fie ver: 
bunden einander zu 
beyrathen, 47.48 

Vermögen » Steuren / 

496 

VermifchteRegierungs: 
Sorme, 238 

Vernänffiig. Wie man 
die Kinder vernuͤnff⸗ 
tig machen foll, 93 

Ioo 
Verfhwendung Wie 
ſie verhuͤtet wird, 
396 

Verſchwiegenheit War: 
um Rinder dazu an ⸗ 
zugewoͤhnen, 114 

Verſprechen. Buͤrger⸗ 
liche Geſetze davon, 

422 

Verſtand. Was er im 

gemeinen Weſen nu⸗ 
tzet, 242. wie er 
bey Kindern zu 
verbeflern, 88. & 
ſeqq. 


683; 


Verträge. Wennfienicht 
gultig ı 423: was 
davon zu verordnen, 

340 

Verartheilung sum To: 
de. Warum und 
wie fie geſchehen foll, 

350 

Victualien. Wie man fie 
vermehret, 479 

Vieh» Seuche. Wie man 
fich dabey zu verbal: 
ten, 881 

Vieh⸗Zucht. Was ded- 
wegen anzuordnen, 

386 

Vielweiberey. Ob fie er- 
laubet, 42 

Viersherren-Amt/ 469 

Unebelicse Binder. Wer 
fie verforgen fol, 


— 

Ungehorſam in Gerich⸗ 
ten, 472 
Univerſitaͤten. Was da⸗ 
bey in acht zu neh⸗ 
men, 478 
Unkeuſches Weſen. War, 
um es zu unterlaſſen 

38 


Uns 


Regifter, darinnen die vornehmften 


Unmuͤndig. Erflarung,. 


119. mie lange 
man unmündig bleis 


bet, 122.133. ivar: 

um fie feinen Ber: 
u machen dürfz 

en, 121. mie es 

mit Beräuferung ih⸗ 

ver Guͤther zu hal: 
ten, 4 0 
Unorönung im Hauß⸗ 
Weſen. 


205 

Unter» Gerichte, 469 
Unterthanen Erklärung, 
171.229. went 
man den Auszug 
aus dem ande nicht 

zu verftatten, 276. 

ihre Verbindlich: 
feit der Obrigkeit 

zu gehorchen, 433: 

wie man ſie verbin⸗ 

341. 342 


Warum— 
ihr bald abzubelffen, 


Unzöchtig. . Erklärung, | 
vollkommenheit 


gemeinen — 
Wie fie zu beurthei⸗ 
len, 224. Nuben 
ES 


Vormuͤnder. Erklärung, 
— ihre Gewalt, 
146. ihr Amt, 149; 

--&fegg. wie lange es 
dauret/ 148. wenn 
ſie Rechenſchafft ge⸗ 
ben muͤſſen, 150. 
wenn ſie den Ei 
den erſetzen muͤſſen, 
153. db. mat ihre 
Mühe belohnen toll, 

155. 4316 wie fit 
der -Unmündigen 
Guͤther adminiftri- 
ren follen, 396 


Vormundfchaffts Amt, 
396 


bet 
inter khänigbeit des Ge⸗ Vorſchub. Was deswe⸗ 


ſindes, ı7t 


Unter Obrigkeiten. IR 


man fich gegen fi 


zu. verhalten Bit, 


gen zu veraifkalten, 
355 


Vorſorge der Eltern, j 


Unwiffenbeit. en fe Vorurtheil für vu 


nicht entichuldiger, 
417 


nen. Wieräjn ver⸗ 
meiden, ‘93 


| A 





— 


Sachen nach den Ss, zu finden. 


Vorurtheile. Wie man 
Kinder davor ver: 
wahren foll, 94 

w. 


Ach ſam keit des 


Hauß- Vaters, 


203 


Wahren. Wie es mit 
Einfuͤhrung der 
fremden zu halten, 


477 
Wahrheiten. Wie ſie zu 
ſammlen, 303. was 

ſie fuͤr eine Verknuͤpf⸗ 

fung mit einander 
haben, 307 
Wahrhafftigkeit. War- 
um Rinder dazu an: 
gugemöhnen, 114 
Mayfen. Ihre Pflicht ges 
gen die Bormusder 

147. 156. 157. 158, 
warum fie ohne die 

.  Bormunder feinen 
Vertrag machen 
fönnen, ısı. wer fie 

.  ‚verforgen foll, wenn 
ſie nichts haben, 161 
Weib. Ob ſie viel Maͤn⸗ 
ner haben kan, 


a4MA 


welche" nicht gerne 
unterthanig find, 60 

warum fie den Manz 
ne unterthänig ſeyn 
foll, 53.59. warum 
fie nach de Mans 
ne® Tode ihr einges 
brachtes haben muß, 
73. ihr VBorrecht 
für andern Schuld: 
nern, 74. was fie 
nicht wieder fordern 
fan, 75. was fie für 
Schaden zu tragen, 


77 ” 

Weißheit. Wiemandie 
Kinder dazu Bringen 

ol, 108 
Mile vor Rinder. Wie 
er zu verbeſſern, 87 

95. & fegg. 

Milligkeit des Gefindes 
167 

Miffenfchafften. Wie 
man Hifforien und 
gute Bücher davon 
erhalten fol; 309 


Witz. Wie Kinder wis 
Big gemacht werden, 


ä gt 
Wohlfahrt des Haufes. 
Wie ſie zu befoͤrdern 

| 206 


Wohl⸗ 


Regiſter. 


Wohlfahrt in einer Ge⸗ 
ſellſchafft. Worin⸗ 
nen ſie beſtehet, 3. 
maß fie in der Ge: 
felfchaffe muget, ır 
warum befondere 
nicht der gemeinen 
vorzuziehen 12.218 
Moblfahre des gemeis 
nen Weſens. Wor: 
auf ſie gegruͤndet 
242. was Obrigkeit 
deswegen zu veran⸗ 
ſtalten, 488 
Wolhluſt. Warum Ler- 
nenden die Gelegen⸗ 
heit dazu zu beneh⸗ 
men 296 


290 
Wohlthaͤter. Wie man 


ſich gegen dieſelbe 
zuverhalten, 59.60 


Waͤrckliche Raͤthe, 4 
- 3, 


ahlen. Gebrauch zr 
Erlangungdeuslicher 
Begriffe. 90 
deuge. Wennmanibn 
in Berhafft nehmen 
fan, 363. wie burch 
fie ein Übelthäter zu 
überführen, 365 
Sinfen von Eapitalien. 
Was diefermegen zu. 
veranffalsen, 333 
334, 
Zuchthaͤuſer, 385 
Zuͤchtig, 
Zuͤchtigket. Warum man 
von Tugend auf da⸗ 
zu zu gewöhnen, 37 
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